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Vorwort. 

Das lebhafte Interesse, welches die neuere Forschung 
dem Verhältnisse zwischen dem römischen Staat und dem 
Christentum bis zum Siege des letzteren zuwendet, wird es 
rechtfertigen, wenn vorliegende Darstellung an die Öffent- 
lichkeit tritt. 

Indem der Verfasser besonders den Motiven, welche der 
mannigfachen Wendung der religiösen Politik der Cäsaren zu- 
grunde lagen, nachforschte, hofft er manche Streitfrage auf 
diesem Gebiete ihrer Lösung näher gebracht zu haben. Mag 
auch der Fortschritt der archäologischen Wissenschaft unsere 
Kenntnis dieser Zeiten noch durch manche interessante Ent- 
deckungen bereichem, so dürfte doch das Resultat, das sich 
schon jetzt aus dem Quellenmaterial gewinnen läßt, in der 
Hauptsache als gesichert erscheinen. Indessen nicht bloß 
fachmännisches Interesse hat mich bei meiner Arbeit geleitet, 
es drängte mich dazu besonders der Wunsch, die Kenntnis 
dieser Heldenzeit der Kirche auch in weitere Kreise einzu- 
führen, und wenn mir diese Absicht gelungen sein sollte, 
fände ich meine Mühe reichlich belohnt. 

München 1905. 

Dr. A. Linsenmayer. 
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I. Kapitel. 

Die Entwicklung der religiösen Verhältnisse im römischen 
Reiche miter den Cäsaren. Philosophische Richtungen. 

Um die Zeit, da die christliche Religion im römischen 
Reiche sich auszubreiten begann, befand sich das religiöse Be- 
wußtsein des römischen Volkes schon seit langem in einem be- 
merkenswerten Prozesse der Umgestaltung. Die ursprünglichen 
religiösen Vorstellungen desselben waren von ziemlich einfachem 
Charakter; sie knüpften teüs an die bei den alten Römern am 
meisten hervortretenden Beschäftigungen des Ackerbaues und 
Kriegsdienstes an, teils verbanden sie sich mit der Verehrung 
der Verstorbenen (Animismus). Die überirdischen Mächte wurden 
zunächst als Schutzgeister für die einzelnen Funktionen des. 
menschlichen Lebens^) und sodann des ganzen Gemeinwesens 
betrachtet und verehrt. Doch tritt uns in der Ausgestaltung 
der römischen Götterwelt eine bemerkenswerte Verschiedenheit 
von dem hellenischen Olymp entgegen: während letzterer von 
den phantasiereichen Griechen mit plastischen und durch die 
Mythen stark individualisierten Gestalten bevölkert wird, ent- 
spricht es dem mehr nüchternen Charakter der Römer, daß ihre 
Götter eher Abstraktionen als lebendige Persönlichkeiten dar- 
stellen^). Eine solche Abstraktion begegnet uns besonders in 



^) Diese VorsteUung bildete sich sehr ins einzelne aus; man denke z. B. 
an die Schutzgeister der kleinen Kinder Edusa und Potina, welche sie essen 
und trinken lehrten, Cuba, welche sie im Bette schützte, Fabulinus, der 
sie sprechen lehrte, u. s. w. S. Chantepie de la Saussaye, Lehrbuch der 
ßeligionsgeschichte. 

*) Chantepie de la Saussaye a. a. O. II, 201 ff. DöUinger, Heidentum 
und Judentum, S. 463ff., 468. 

Linsenmayer, CliristenverfolgUDgen. 1 
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der viel und mannigfach verehrten Fortuna, während der 
fatalistische Zug, der Glaube an eine auch über den Göttern 
stehende Schicksalsmacht, hier fehlt. Die höchsten Götter, die 
allerdings einigermaßen persönlich aufgefaßt wurden, standen 
mit der Natur in Zusammenhang oder waren Schirmherrn des 
Staates; sie behaupteten sich auch am längsten im religiösen Be- 
wußtsein des Volkes. (So namentlich die Trias: Juppiter, Juno 
und Minerva.) In dem Maße nun als die Herrschaft Eoms über 
die verschiedensten Nationen sich ausdehnte, mußte auch durch 
die Einwirkung der mannigfachen nationalen Kulte eine Ver- 
änderung der ursprünglichen religiösen Vorstellungen bei den 
Römern allmählich eintreten. Je mehr der Verkehr mit den 
Provinzen sich steigerte, je bunter das Völkergemisch in Rom 
selbst wurde, desto mehr flössen die nationalen Kulte der Unter- 
jochten mit der Religion der Sieger zusammen — es begann ein 
Assimilierungsprozeß, der durch die von den Römern geübte 
Toleranz wesentlich begünstigt wurde. So fanden neue Gott- 
heiten und neue Kulte Aufnahme in den Kreis der römischen 
Götterverehrung; die Phantasie und das religiöse Bedürfen 
drängte ohnehin dazu, die Zahl der Bewohner des Olymps stetig 
zu vermehren. Schon Livius beklagte sich über den Verfall 
der alten Religion seit den punischen Kriegen^). Besonders 
waren es die orientalischen Kulte, namentlich der Kult der Isis 
und des Osiris, sowie der Göttermutter Kybele, welche durch 
die Pracht und Mystik ihrer Entsühnung und Weihe, selbst 
Verbindung mit der Gottheit verheißenden Zeremonien und den 
schrankenlosen Liberttnismus, den sie gestatteten, in dieser Be- 
ziehung verhängnisvoll wirkten. Daß die ausgebildeteren re- 
ligiösen Vorstellungen der Griechen allmählich die römische 
Mythologie und Kultübung durchdrangen, ist eine leicht erklär- 
liche Erscheinung 2). Nebenher bestanden allerdings auch die 
ursprünglichen Zeremonien fort; sie mußten aber dem Volke 

^) Liv. 25, 1: Tanta religio et ea magna ex parte externa civitatem 
ancessit, ut aut homines aut dii repente alii viderentur facti; nee jam in se- 
creto modo atque inter parietes abolebantur Eomani ritus, sed in publico etiam 
&c foro Capitolioque mulienim turba erat nee sacrificantium nee precantium 
deos patrio more. 

2) Vgl. hierzu z. B. Vergil, Aen. 8, 689, 698. Properz, Eleg* 4, 17. 
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immer unverständlicher werden 0. War auch der Glaube an 
die Mythen bei den gebildeten Klassen schon in den letztem 
Zeiten der Bepublik stark erschüttert, so behauptete er sich 
doch durch die fortdauernde Kultttbung und die Verbindung 
mit der dichtenden und darstellenden Kraft immer noch in den 
Massen des Volkes. 

Gegen das Überhandnehmen fremder Kulte machte sich 
zuweilen wohl eine Reaktion geltend und arge Ausschreitungen, 
die unter dem Deckmantel fremdreligiöser Übung zuweilen vor- 
kamen, gaben den Behörden Veranlassung zu Repressivmaßregeln. 
Bekannt ist die Unterdrückung des Bachusfestes i. J. 186 v. Chr. 
infolge schwerer Verbrechen, die bei dieser Gelegenheit verübt 
worden waren^). Doch läßt sich leicht denken, daß derartige 
Tereinzelte Reaktionen gegenüber der religiösen Neuerungssucht, 
welcher besonders die Frauen ergeben waren, nicht durchzu- 
dringen vermochten. Der geschilderte Gang der religiösen Ent- 
wicklung mußte schließlich zu einem Synkretismus führen, der 
den Zusammenbruch des Polytheismus bedeutete und zum Mono- 
theismus überleitete. Diese synkretistische Bewegung wurde 
später in jener Periode der römischen Kaiserzeit besonders ge- 
fördert, als die aus Syrien stammenden Kaiser eine Verschmelzung 
ihrer heimatlichen Kulte mit den römischen anstrebten^). 

Nun ist allerdings richtig, daß gegenüber dem Verfall der 
Religion, wie er sich gegen Ende der römischen Republik 
oflEenbarte, die Kaiser der zwei ersten Jahrhunderte eine refor- 
mierende und restaurierende Politik befolgten — aber sie ver- 
mochten den unaufhaltsamen Prozeß der Auflösung doch nicht 
auf die Dauer zu hemmen — ja im Prinzipat lag selbst ein 
Moment, das denselben begünstigte. Während Augustus einer- 



^) Döllinger a. a. O. S. 479 ff. 

*) Chantepie de la Saussaye a. a. O. II, 247. 

') S. Reville, Die Religion zu Eom unter den Severem. Übers, v. Krüger 
{Berlin 1888), S. 101 ff. Während alle fremden Kulte (ritus externi, peregrini) 
in den ersten zwei Jahrhunderten der Kaiserzeit nur privaten Charakter an 
sich trugen, erschloß Caracalla nicht bloß der Isis, sondern allen fremden 
Göttern die Grenze des Pomeriums. Seit Aurelian tritt der Dienst des Sonnen- 
gottes (sol invictus) in den Vordergrund, an dessen Stelle später der weit 
verbreitete Mithrasdienst rückte. S. Wissowa, Religion und Kultus der Römer, 

S. 78 ff. 

1* 
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seits als templornm omnium conditor ac restitator von den 
Geschichtsclireibern gefeiert wird^), war gerade er es, der die 
Hellenisierung des Staatskultes förderte nnd andererseits es den 
Römern zum Bewußtsein brachte, daß das Eaiserhaas der sakral» 
Mittelpunkt des Staates sei*). Die Kulte gruppieren sich immer- 
mehr um die Person des Herrschers; sie beziehen sich entweder 
auf die von ihm herbeigeführte Wohlfahrt des Reiches (Felicitas, 
Pax) oder auf seine persönlichen Eigenschaften (Virtus Augusta 
u. s. w.)*). Nur die altrömische Trias Juppiter, Juno und Minerva 
behauptet noch ihren bisherigen Rang, während die übrigen 
Götter immermehr an Bedeutung verlieren*). Die damit ange- 
deutete Entwicklung kulminiert in der an das Aufkommen des 
Prinzipates sich knüpfenden Apotheose der Kaiser, die gerade 
dem aufstrebenden Christentum eine schwere Prüfung bereitete. 
Sie knüpfte in Rom zunächst an den Laren- oder Manenkult 
an, wurde aber auch durch die im Orient bisher schon herrschende 
überschwängliche, häufig geradezu göttliche Verehrung begünstigt^ 
die dort den Despoten, so besonders den Ptolemäern in Ägypten, 
erwiesen wurde ^). Auch die Griechen hatten bereits in der Zeit 
der römischen Republik einzelnen siegreichen Feldherrn Roms 
derartige Huldigungen entgegengebracht®). Der erste, dem in Rom 
die Apotheose zuerkannt wurde, war J. Cäsar, dem der Senat 
nach seinem Tode einen Tempel zu erbauen beschloß ''). Augustus, 
der als religiöser Reformator auftrat und zudem als politischer 
Messias gefeiert wurde, bereitete dem Kaiserkulte noch weiter 
den Weg, indem er in Rom und überhaupt in Italien die Ver- 
ehrung seines Genius in den verbreitetsten aller Kulte, den Dienst 
der Laren, einzuführen wußte®). Ja gerade unter Augustus erreichte 
die Apotheose des Herrschers den Gipfelpunkt; denn er wurde 
schon bei Lebzeiten wenigstens in den Provinzen als Gott ver- 



Liv. 4, 20, 7. 

2) Wissowa a. a. O. S. 67, 69 ff. 

») Wissowa a. a. 0. S. 74 ff. 

*) Wissowa a. a. 0. S. 75. 

*) E. Beurlier: Le culte imperiale p. 3 ff. 

") Chaotepie de la Saussaye a. a. O. 11, 266. 

■') E. Beurlier a. a. 0. S. 8. 

8) E. Beurlier a. a. 0. S. 16 ff. Wissowa a. a. 0. S. 70. 
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6hrt, wie nachher in diesem Grade kein Kaiser^). Die feier- 
liche Erhebung zu den Göttern, die sog. Konsekration, fand 
Allerdings erst nach seinem Tode statt — Livia und Tiberius 
erbauten ihm einen Tempel. Indem nach diesem Vorgang die 
nach ihrem Tode konsekrierten Fürsten (divi imperatores) und 
der Genius des lebenden Kaisers als göttlich verehrt wurden, 
überwogen bald die dynastischen Gesichtspunkte in allen Zweigen 
des Kultus und es vollzieht sich rasch die Umwandlung der 
Staatsreligion zur HofreligioU; was sich u. a. auch darin kund- 
gibt, daß in den Beamteneid die neuen Götter, die „divi impera- 
tores" eingesetzt werden 2). Der neue Imperator begann in der 
Regel seine Regierung damit, daß er seinem Vorgänger, den er 
vielleicht vorher meuchlings beseitigt hatte, förmlich unter die 
Götter versetzte. Wenn auch manche Herrscher dem Kaiserkulte 
skeptisch gegenüberstanden, so hielten sie doch schon aus po- 
litischen Rücksichten an demselben fest, da sie hierin eine Ver- 
stärkung ihrer Autorität erblickten; ja einzelne nahmen die 
göttliche Verehrung, die ihnen erst nach dem Tode zuteil werden 
sollte, schon bei Lebzeiten in Anspruch. Der allerdings halb- 
verrückte Caligula ließ sich 'zuerst dominus betiteln und forderte 
für seine Person göttliche Verehrung. Sein Versuch, selbst im 
Tempel zu Jerusalem seine Bildsäule aufstellen zu lassen^ 
scheiterte an dem hartnäckigen Widerstand der Juden und der 
besonnenen Haltung des syrischen Legaten*). Domitian, der eben- 
falls über ein schrankenloses Herrscherbewußtsein verfügte, 
nannte sich offiziell „Herr und Gott"*); Commodus und Aurelian 
ließen sich schon bei Lebzeiten göttliche Ehren erweisen^). In- 
dessen war doch Diokletian der erste, welcher eine förmliche 
Adoration {TtQooxivtjoig) nach orientalischer Weise von seinen 
Untertanen forderte®). Wenn indessen auch vor dieser Zeit 
in der Regel erst den nach ihrem Tode konsekrierten Herrschern 



*) Wissowa a. a. O. S. 72. 

*) Wissowa a. a. O. S. 71. Im Volke wurde es gebräuchlich, den alten 
Oottemamen das Beiwort „augustus" hinzuzufügen. (Wissowa a. a. O. ß. 76.) 
») E. Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes im Zeitalt. J. Chr. I, 421 ff. 
^) Sueton. Domitian. c. 13. 
») Wissowa a. a. O. S. 83. 
•) Chantepie de la Saussaye a. a. O. II, 286. Wissowa a. a. O. S. 79. 
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göttliche Verehrung zuteil wurde, so erwies man doch auch 
schon den Lebenden Huldigungen, die sich von Akten der Götter- 
verehrung wenig oder gar nicht unterschieden. Die Bildsäulen 
der Kaiser, deren Verehrung sich zunächst auf ihren Genius 
bezogt), wurden mit den Attributen der Götter geschmückt; 
man streute Weihrauch vor ihnen; man schwur beim Geniua 
des Kaisers, wie man bei den Göttern schwur. Im Kaiserkulte 
gipfelte schließlich die Verbindung von patriotischer und reli- 
giöser Gesinnung; er wurde zur eigentlichen „Reichsreligion", 
was der altrömische Kult, der an der Stadt Rom haftet, nie 
werden konnte 2). Es ist leicht einzusehen, welch verhängnis- 
voller Konflikt entstehen mußte, wenn die Bekenner der neuen^ 
der christlichen Religion, sich weigerten, an den Akten de& 
Kaiserkultes teilzunehmen. Obwohl in der Kaiserzeit die reli- 
giöse Gesinnung namentlich in den höheren Gesellschaftsklassen, 
die den Einwirkungen der philosophischen Ideen ausgesetzt 
waren, stark erschüttert war, so trat nach außenhin ein Verfall 
des Götterdienstes keineswegs zutage. Im Gegenteil steigerte 
sich die äußere Blüte der Religion, was sich namentlich in 
prunkvollen Tempelbauten und prächtigen Festspielen zu Ehren 
der Götter kundgab*). Die konservative Religionspolitik des 
Augustus wurde auch von den meisten seiner Nachfolger fest- 
gehalten. So werden als Wiederhersteller von Tempeln Tibe- 
rius*), Vespasian, den eine Inschrift conservator caerimoniarum 
publicarum et restitutor aedium sacrarum nennt 5), Hadrian®) 
und Antoninus Pius gerühmt. Letzterer wurde vom römischen 
Senat und Volk gepriesen ob insignem erga caerimonias publicasv 
curam ac religionem''). In den unteren Schichten des Volkes 
erhielt sich natürlich der alte Götterglaube noch länger als in 

*) Wissowa a. a. O. S. 73. 

«) Wissowa a. a. O. S. 77 ff. 

*) Neue Kulte wurden allerdings in dieser Zeit nur mehr für göttliche 
Personifikationen abstrakter Begriffe gegründet, wie z. B. Vespasian einen 
Friedenstempel errichtete. (S. Wissowa a. a. O. S. 75.) 

*) Tac. Annal. 2, 49: Deum aedes vetustate aut igni abolitas ooeptasque 
ab Augusto dedicavit. 

«) G. Schiller, Gesch. d. röm. Kaiserzeit I, 575 A. 2. 

•) Hist. Aug. Vit Hadr. 22, 10. 

') Hist. Aug. Vita Anton. Pü 13, 4. 
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den literarisch gebildeten Kreisen« Dabei bestand die idolo- 
latrische Aufifassung fort, wonach das Götterbild mit dem Gotte 
selbst identifiziert und als solches angebetet wurde ^). Auch 
der dem Polytheismus anhaftende superstitiöse Zug erhielt sich 
in ungeschwächter Kraft fort, ja fand durch die aus dem Orient 
stammenden Mysterien und Geheimkulte mit ihren Gaukeleien 
und Betrügereien und durch den Nimbus des Geheimnisvollen, 
ntiit welchem sich besonders die asiatischen Priesterschaften zu 
umgeben verstanden, neue Nahrung. Überall sah man das Ein- 
greifen übernatürlicher Mächte, deren verborgenen Willen man 
durch Orakel und Auspizien zu erforschen oder durch kräftige 
Sühnemittel (piacula) sich geneigt zu machen suchte. Trotz 
des Verbotes ier Magie bediente man sich mannigfacher Be- 
schwörungen und Zaubermittel, häufig zu verbrecherischen 
Zwecken^). So konnten Betrüger und Schwindler aller Art das 
unwissende und leichtgläubige Volk ausbeuten und sogenannte 
Wundertäter, wie ApoUonius von Tyana, brachten es zu großem 
Ansehen. Suggerierten doch niedere Schmeichler selbst manchen 
Kaisem, daß sie wunderbare Heilungen zu vollbringen vermöchten, 
wie das z.B. bei Vespasian geschah^). Daß auch der astrolo- 
gische Wahn trotz wiederholten Einschreitens der K^iiser gegen 
die „Mathematiker^ selbst am Hofe eine große Bolle spielte, ist 
eine bekannte Tatsache. Überhaupt war die Divination in alter 
und neuer Form auch in der Kaiserzeit sehr verbreitet*). Neben 
den altrömischen Auspizien behauptete das delphische Orakel 
immer noch sein Ansehen; allgemein verbreitet war auch der 
Glaube an Traumgesichte, deren Erklärung zu einer Art von 
Wissenschaft sich ausbildete. Die dunkelste Seite dieses super- 
stitiösen Treibens gehörte dem Gebiete der sogenannten Theurgie 
an, welche die Götter in den Dienst der Menschen durch ge- 
wisse Zeremonien zu zwingen suchte*). 



^) DöUinger, Heidentum und Judentum, S. 632 ff. 

^) Friedländer a. a. O. III, 709 ff. Über die in Ausübung von Zauberei 
verübten Morde (besonders von £[indem), welche auch einzelne Kaiser sich 
zu schulden kommen ließen und über Nekromantie s. ebenda S. 709 ff. 

•) Sueton. Vespas. cap. 7. 

*) G. SchiUer a. a. O. I, 451. 

») DöUinger a. a. O. S. 631 ff.*, S. 662 ff. 
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Die Eeligion der antiken Welt bestand eigentlich nar in 
einem aus knechtischer Furcht vor höheren Gewalten hervor- 
gehenden äußeren Dienste, wobei jeder Begriff von göttlicher 
Heiligkeit und der damit zusammenhängenden Verpflichtung zu 
persönlicher Heiligung mangelte. War auch die Vorstellung 
von einer Bestrafung des Bösen durch die rächenden Götter 
vorhanden, so mußte doch der Anthi'opomorphismus der griechisch- 
römischen Mythologie, wonach die Götter selbst den mensch- 
lichen Leidenschaften verfallen erscheinen, jede tiefergehende 
Scheu vor dem Bösen verschwinden machen. Da der antiken 
Religion ein eigentlich dogmatischer Inhalt fehlte, so ließ sie 
auch die wichtigsten Fragen des menschlichen Lebens unbeant- 
wortet und an ihre Stelle traten wenigstens für^ die Gebildeten 
die Aufklärungen^ welche die mannigfachen philosophischen 
Schulen zu bieten versprachen. Zwar hatte sich die philosophische 
Spekulation in jener Zeit, da die Verbreitung des Christentums 
im römischen Reiche begann, gewissermaßen erschöpft; nur 
Modifikationen älterer Systeme traten noch hervor, so besonders 
der Neuplatonismus und der Neupythagoräismus. Aber doch übte 
die Philosophie auf weite Kreise immer noch einen mächtigen 
und für die ganze Lebensauffassung bedeutsamen Einfluß bei 
den Römern aus, wofür besonders Cicero tätig gewesen war. 
Das Interesse für Philosophie war seit dem Ende des ersten 
Jahrhunderts der Kaiserzeit in den höheren Ständen Roms sehr 
verbreitet und erhielt sich bis tief in das dritte Jahrhundert 
hinein. Allerdings die praktischen Staatsmänner, auch ein Ta- 
citus, lehnten die Beschäftigung mit ihr ab; aber das Verlangen 
nach höherer Erkenntnis und der steigende Einfluß der griechi- 
schen Literatur zogen viele in den Bannkreis der philosophischen 
Spekulation. Bei dem praktischen Sinn der Römer gewann 
letztere auch große Bedeutung für das Leben selbst — die 
Philosophen spielten damals vielfach eine Rolle, wie in christ- 
licher Zeit der Gewissensrat oder der Beichtvater. Manche 
Vornehme hielten sich einen Hausphilosophen als geistlichen 
Berater und besonders als Erzieher der Jugend^); man rief sie 
sogar an das Sterbelager, um bei ihnen Trost zu finden. AUer- 



') Friedländer, SitteDgesch. Borns, S. 650 ff., 655 ff. 
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dings fehlt es auch nicht an Beispielen unwürdiger Behandlung 
solcher oft zum Hausgesinde gerechneter Philosophen. Es waren 
meistens Griechen, die auch in Eom Schulen eröffneten und hier 
für Geld Unterricht erteilten; der oft unwürdige Wettbewerb 
und das Gezanke zwischen Bhetoren und Philosophen waren 
nicht geeignet, den Respekt vor ihnen zu erhöhen^). Der 
Schwerpunkt des philosophischen Unterrichts lag in der Ethik, 
obwohl auch dialektische Künste nicht vernachlässigt wurden. 
Als die einflußreichste Schule erscheint bei den Römern die 
stoische, welche namentlich in den höheren Kreisen der Politiker 
und Juristen ihre Anhänger zählte und deren Einwirkung selbst 
bei Männern, wie Horaz, sich nachweisen läßt; sie schien ja am 
ehesten geeignet, in den Stürmen des Lebens einen festen Halt 
zu bieten. Unter den Kaisern bis auf Domitian waren die 
Stoiker, wie die Philosophen überhaupt, der Regierung ver- 
dächtig und wurden wiederholt verfolgt, da die politische Oppo- 
sition gerade in diesen Kreisen ihre Stütze fand. Erst nach 
Domitian änderte sich das und besonders begünstigten die 
Antonine die philosophischen Studien; Berücksichtigt man die 
Anklänge, welche manche stoische Lehren gegenüber dem 
Christentum zeigen, namentlich bei Seneka^), so erscheint die 
Tatsache auffallend, daß gerade die Anhänger der Stoa im 
ganzen gegen die Bekenner der neuen Religion eine starke 
Feindseligkeit an den Tag legten. Es sei hier an Epiktet, 
öalenus^) u. a. erinnert, die den Heroismus der „Galiläer** nur 
als die Wirkung eines hartnäckigen Fanatismus betrachteten, 
sowie an „den Philosophen auf dem Throne" M. Aui'el, der 
sich theoretisch und praktisch als Feind des Christentums be- 
kannte. War es der Hochmut dieser Schule, welche mit Ver- 



^) Vgl. den Spott Lukians in seinem „Hermotimus" 2. 6. 48—67. 77. 79. 

') ,,Saepe noster'^ nennt ihn Tertullian (de anima c. 20). Über die 
Legende von angeblichen Beziehungen zwischen Paulus und Seneka s. Fried- 
lander a. a. O. III, S. 601 ff. Über den Widerspruch zwischen Senekas Leben 
und Lehre s. u. a. Hausrath, Neutestam. Zeitgesch. III, 323 ff. 

') Indessen äul^erte sich Galenus mit hoher Anerkennung über die 
christliche Sittlichkeit (die nur durch Übersetzung erhaltene Stelle s. b. 
Gieseler, Kirchengesch. I, 168. A. 16), wahrend er sich über ihren Glauben 
geringschätzig aussprach. Galen, ed. Kühn VIII, 579. 657. ib. p. 171. 
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achtuDg auf die Anbeter des gekreuzigten Christas blickte, oder 
der konservative Zug der Stoiker, der sie trotz sehr freier 
Anschannngen über die GiTindlagen der Religion doch an den 
religiösen Institutionen des Staates festhalten ließ?^). Vielleicht 
beides. Besonders einflußreich unter den Stoikern war Epiktet» 
der, wie Origenes sagt*), von allen gelesen wurde. Weniger 
bedeutsam traten im öffentlichen Leben die immerhin sehr zahl- 
reichen Epikuräer hervor; sie erfreuten sich keines besonderen 
Ansehens (man denke an das horazische Epicuri de gi*ege por- 
cum), obwohl ihr Meister selbst von einem Seneka geschätzt 
wurde. Die feindselige Haltung der Epikuräer gegen die Be- 
kenner des Christentums ersehen wir schon aus den Spöttereien 
eines ihrer Hauptvertreter, des Lukian von Samosata. In den 
niederen Volkskreisen waren die Cyniker einflußreich durch die 
volkstümliche Art ihres Auftretens, ihre populären Vorträge, 
ihren ostentativen Freimut gegen die Herrschenden; doch gab 
es unter ihnen sehr viele zweideutige Elemente, Freunde des 
Müssiggangs und zudringlicher Bettelei^). Die eklektische 
Neigung der Römer brachte es übrigens mit sich, daß die ver- 
schiedensten philosophischen Richtungen ihre Anhänger fanden, 
so namentlich auch der Piatonismus. Natürlich bekämpften 
sich dieselben in leidenschaftlicher und nicht immer würdiger 
Weise*), was dem Ansehen des ganzen wissenschaftlichen Be- 
triebs Eintrag tun mußte. Der allen Systemen gemeinsame Zug 
aber ist das steigende Hervortreten einer mystischen Richtung, 
die im Zusammenhang steht mit der religiösen Erneuerung und 
dem zunehmenden Synkretismus, der aus allen möglichen Ele- 
menten ein spekulativ-mystisches System zu erbauen sucht. 
In dieser Beziehung sind besonders die Bestrebungen der geistig 
verwandten Neupythagoräer und Neuplatoniker bemerkenswert. 
Die Schule Piatos war wenigstens bei den Griechen immer noch 
die angesehenste; sie kam auch dem religiösen Bedürfnisse nach 



') 8. G. SchiUer, Gesch. d. röm. Kwserzeit I, 452. 

«) Orig. c. Geis. 6, 2. 

•) Friedlander a. a. O. S. 637 ff. Der Cyniker Crescens wird als Feind 
des christlichen Philosophen Justin genannt. Just. Apol. II, 3. ed. Gtto 
Corp. Apolog. I, p. 202 ff. 

*) Friedländer a. a. O. III, 635. 
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am meisten entgegen und erwies sich als besonders geeignet, 
neue religiöse Ideen in sich aufeunehmen. Die Schriften Piatos 
wurden immer noch fleißig gelesen; aber schon bei Plutarch 
zeigen sich die Anfänge jener mystischen Eichtung, die später 
den Neuplatonismus kennzeichnete. Letzterer suchte Philosophie 
und Volksreligion miteinander zu verbinden — denn einerseits 
wurde durch die Annahme von Mittelwesen zwischen der un- 
nahbaren Gottheit und der Welt der alte Götterglaube noch 
festgehalten, andererseits wurden auf einer höheren Stufe die 
Volksgötter nur mehr als Personifikationen von Naturkräften 
oder Ideen aufgefaßt. Während sonach die Neuplatoniker als 
Verteidiger des alten Götterglaubens auftraten und deswegen 
auch das Christentum mit Heftigkeit bekämpften (es sei nur an 
Celsus, Hierokles, Porphyrius erinnert^), zerstörten sie selbst die 
Grundlage des polytheistischen Wahnes. 

War die Philosophie damals immer noch ein bedeutsamer 
Faktor im geistigen Leben, so mußten doch die fortwährenden 
Befehdungen der einzelnen Schulen untereinander, auch die oft 
unwürdige Haltung vieler Vertreter einer philosophischen Welt- 
anschauung dazu führen, das Ansehen der Philosophie über- 
haupt zu untergraben. Das Schlußergebnis der ganzen Entwick- 
lung konnte doch nur ein mehr oder minder weitgreifender 
Skeptizismus sein, als dessen Vertreter hier nur Plutarch ge- 
nannt werden soll, und der bei gar vielen mit vollem religiösen 
Unglauben endete, dem besonders der Dichter Lukrez Ausdruck 
gegeben hat^). Der spöttische Ausruf des Pilatus: Was ist 
Wahrheit!" kennzeichnet den Abgrund der geistigen Leere und 
Trostlosigkeit, in welche die antike Welt nach Erschöpfung 
des dialektischen Kreislaufes versunken war. Gerade in der 
wichtigsten Frage, welche die Fortdauer der Seele nach dem 
leiblichen Tode betraf, zeigte sich eine bedenkliche Unsicher- 
heit und ein starkes Schwanken der Meinungen. Letzteres gilt 
besonders von den philosophisch gebildeten Kreisen, die sich in 
dieser Hinsicht in Gläubige und Ungläubige schieden je nach 



Auch Apulejus zeigt sich als Qegner des Christentums, ohne es aus- 
drücklich zu nennen. Vgl. Metam. 9, 14. 
*) SchiUer a. a. O. I, 452. 
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der Schule, der sie sich angeschlossen hatten^). Während die 
Platoniker den ünsterblichkeitsglauben festhielten, leugneten 
die Aristoteliker wenigstens die persönliche Unsterblichkeit. 
Die Stoiker waren wieder mehr positiv; besonders ist Seneka 
ein entschiedener Verteidiger der Fortdauer der Seele nach 
dem Tode und ergeht sich dabei in christlich klingenden Wen- 
dungen*). Vertreter dieses Glaubens waren auch u. a. Apulejus 
und Pausanias. Der mit dem Epikuräismus zusammenhängende 
Materialismus zählte freilich auch viele Anhänger, welche natür- 
lich die Unsterblichkeit des menschlichen Geistes leugneten. 
Zu diesen gehörte Cäsar und der ältere Plinius. Mit dem Glauben, 
daß mit dem Tode alles zu Ende sei, verbindet sich bei Dichtern 
wie Ovid und Horaz die Aufforderung zu ergiebigem Lebens- 
genuß. Bei einem großen Teile der Gebildeten herrschte der 
Zweifel in dieser Frage, so bei Galenus, Quintilian, Tacitus u. a. 
Indessen darf wohl angenommen werden, daß die Masse des 
Volkes an eine Fortdauer der Seele nach dem Tode glaubte, 
wie schon die häufigen an den Sarkophagen angebrachten Symbole 
der Unsterblichkeit andeuten^). Freilich wurde die Fortdauer 
der Seele im materialistischen Sinne aufgefaßt, auch Lohn und 
Strafe im Jenseits sinnlich ausgemalt; man hielt die Hoffnung 
fest, daß die Geister der Abgeschiedenen mit der Diesseitswelt 
in enger Beziehung bleiben würden. Dieser Geisterglaube (Laren, 
Lemuren) war bei den Römern stärker ausgeprägt als bei den 
Griechen. Mit dem Mangel klarer religiöser Erkenntnis und der 
Ungewißheit in den wichtigsten Fragen hängt jene Erscheinung 
im antiken Geistesleben zusammen, die gegenüber dem oft be- 
tonten heiteren Lebensgenuß befremdet — der Pessimismus. 
Er begegnet uns bei Dichtern und Denkern des Altertums oft 
in schroffster Form*) — es ist der Ausdruck des nach Wahr- 
heit und Erlösung sich sehnenden Geistes. 



») Vgl. Friedländer a. a. O. III, 681 ff.: Der Unsterblichkeitsglaube. 
«) Friedländer a. a. O. S. 690 ff. 

*) Die Anzahl materialistisch gehaltener Grabinschriften ist verhältnis- 
mäßig klein. Friedländer a. a. O. S. 685. 
*) Friedländer a. a. O. S. 716 ff. 
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II. Kapitel. 

Die religiöse Politik der römischen Staatsregiernng. 
Motive der Christenverfolgimg. 

Bei der engen Verbindung der nationalen Götterverehrung 
mit dem gesamten Staatswesen, dessen Gedeihen von ersterer 
abhängig gedacht wurde, erschien es als natürliche Aufgabe 
der römischen Staatsgewalt, die hergebrachten Formen der 
nationalen Religion zu erhalten, über den gewissenhaften Voll- 
zug der religiösen Zeremonien zu wachen und überhaupt das 
ganze Eeligionswesen mit eifriger Fürsorge zu umgeben. Hatte 
sich in den letzten Zeiten der Republik ein gewisser Verfall 
der Religion bemerkbar gemacht, so ließ es sich Augustus an- 
gelegen sein, dieselbe wieder herzustellen; es folgte eine nach- 
haltige religiöse Restauration^), welcher allerdings der zuneh- 
mende Synkretismus später (namentlich im dritten Jahrhundert) 
wieder Eintrag tat. Freilich um die persönliche Überzeugung 
des einzelnen kümmerte sich die Obrigkeit durchaus nicht; nur 
prinzipielle Weigerung seitens eines zu einer Kultleistung Ver- 
pflichteten konnte einen Konflikt mit der Staatsregierung herbei- 
führen ^). 

Was nun die fremden Kulte anbelangt, so bewies dieselbe 
ihnen eine weitgehende Toleranz; ja sie leistete selbst dem Ein- 
dringen derselben in den Kreis der nationalen Götter Verehrung 
keinen dauernden Widerstand. Ursprünglich freilich war es 
dem römischen Bürger verboten, an ausländischen Kulten teil- 
zunehmen; aber im Laufe der Kaiserzeit gab man jeden mit 
dem nationalen verträglichen ausländischen Kult auch dem rö- 



') Vgl. Schüler, Gesch. d. röm. Kais. I, 441 ff. 

2) Daß wenigstens in der Zeit der Republik gegen Säumige auf diesem 
Gebiete eingeschritten wurde, darüber siehe Mommsen, „Der Eeligionsfrevel 
nach römischem Recht", Hist. Zeitschr. Bd. 64, S. 403. Eine Beleidigung 
der Gottheit dagegen durch Wort und Schrift kennt das römische Strafrecht 
nicht. („Deorum injuriae diis curae".) Mommsen, Röm. Straf recht, S. 579 ff. 
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mischen Bürger frei^). Andererseits verwandelten sich die rö- 
mischen Götter in Gottheiten des Reiches; daher wnrde der 
Nichtrömer auch zu römischen Kulthandlungen zugelassen, wie 
die Verehrung der römischen Götter in den abhängigen Ge- 
meinden^). 

Nur dann, wenn fremde religiöse Gebräuche als Deckmantel 
eines verbrecherischen oder politisch verdächtigen Treibens er- 
schienen, schritt man zu Repressivmaßregeln. So verhängte 
Tiberius schwere Strafen über die Isispriester in Rom und 
unterdrückte ihren Kult wegen Verführung einer vornehmen 
Römerin^). Die betrügerische Ausbeutung einer römischen Dame 
durch ein jüdisches Konsortium führte zu den bekannten strengen 
Maßregeln des Tiberius gegen die Juden, die jedoch nach dem 
Sturze Sejans bald wieder zu Gnaden kamen*). 

Beschränkte sich so die Staatsgewalt auf eine mehr polizei- 
liche Überwachung fremder Kulte, so schritt sie doch später 
in schärferer Betonung der Staatsreligion über diesen Rahmen 
hinaus, wie das Edikt des Kaisers M. Aurelius zeigt, welches 
die Anstifter von neuen das Volk beunruhigenden Religionen 
mit strenger Strafe bedroht^), wobei jedoch die Ansicht abzu- 
weisen ist, als ob sich dasselbe ausschließlich oder auch nur 
vorzugsweise gegen die Bekenner des Christentums gerichtet 
habe. Einen Gegensatz zu der von manchen Kaisern geförderten 
konservativen Strömung in Sachen der Religion bildete der 
schon obenerwähnte Synkretismus, der namentlich die orientali- 
schen Kulte, so den Mithrasdienst mit den nationalen Religions- 
formen zu verbinden strebte. Diese Tendenz, der besonders die 
Kaiser aus dem Hause der Severer huldigten*), kam auch dem 
Christentum zustatten und führte wenigstens zu zeitweiliger 
Toleranz derselben. 



^) Mommsen, Religionsfrevel, S. 406 ff. — SchiUer, Gresch. d. roin. 
Kaiserg. I, S. 443 ff. 

») Mommsen, Rom. Strafrecht, S. 571. 

*) Friedlander, Sittengesch. Roms I, 450. 

*) Flav. Jos., Jüd. Altert. 18, 3, 4-5. Tacit. Annal. 2, 85. Suet. 
Tiber, c. 36. 

») Dig. 48, 19, 30. Vgl. Paul. Sentent. 5, 21, 2. 

•) 8. ReviUe, Die Religion in Rom unter den Severern. Übers, von 
Krüger, S. 101 ff. 
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Ein eigenartiges Problem für die religiöse Politik der rö- 
mischen Staatsregiemng bot die Einverleibung des jüdischen 
Staates in den Reichskörper, da der strenge Monotheismus 
der Juden und ihr ausgesprochener Abscheu vor heidnischen 
Oreueln einen prinzipiellen religiösen Konflikt zu schaffen schien. 
Aber die Eömer waren bei all der Verachtung, die sie dem 
unverstandenen Volk entgegenbrachten, einsichtig genug, den 
nationalen Kult der Juden im ganzen zu respektieren^). Man 
gewährte ihnen in der Folge sogar besondere Privilegien, um 
jeden Konflikt mit ihren religiösen Satzungen zu vermeiden. 
So ließen Septimius Severus und Caracalla die Juden zum Amte 
<[er Dekurionen zu, wobei ihnen jede Funktion nachgesehen 
wurde, die mit ihrem Kulte nicht vereinbar gewesen wäre^). 
Nur der halbverrückte Caligula machte bekanntlich den Ver- 
such, die bisher geübte Toleranz zu durchbrechen; doch blieb 
«s bei dem bloßen Versuche. Selbst die furchtbare Erbitterung, 
welche die wiederholten Aufstände der Juden hervorriefen, ließ 
hierin keine wesentliche Änderung eintreten, nur daß man der 
Proselytenmacherei schärfer entgegentrat, wie namentlich Septi- 
mius Severus durch sein bekanntes Verbot des Übertrittes zum 
Judentum (201). Im übrigen hat sicher schon damals die Geld- 
macht der Juden eine Rolle gespielt und sie vor manchen Ve- 
xationen geschützt. 

Wenden wir uns nun dem Verhalten der Staatsgewalt 
^egen die Bekenner des christlichen Glaubens zu, so tritt uns 
hier ein ganz anderes Bild entgegen: wenn wir von den ersten 
Zeiten absehen, wo das Christentum den Römern nur als eine 
jüdische Sekte galt, hat sich der römische Staat bis zu der 
durch Konstantin geschaffenen Friedensära in einen prinzipiellen 
Gegensatz zum Christentum gestellt, einen Gegensatz, der als- 
bald zu Repressivmaßregeln und weiterhin, wenn auch oft mit 
langdauemden Unterbrechungen, zu systematischer Verfolgung 
seiner Bekenner führte. Nur einige wohlwollende und milde 
Herrscher wie Vespasian, Titus, Nerva, in späterer Zeit Ale- 



^) Die Bedrückungen der Juden unter Tiberius und Claudius waren nur 
vorübergehender Natur und wurden bald wieder aufgehoben. (Vgl. Schürer, 
Oeschichte des jüdischen Volkes im Zeitalt. J. Chr. II, 506 ff.) 

*) Ulpianus, Dig. 50, 2, 3, 3. 
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xander Severus, Philippus Arabs und Gallienus suchten diesem 
Gegensatz seine Schärfe zu benehmen, ohne jedoch deswegen 
die christliche Religion als religio licita, als staatlich zulässig 
anzuerkennen. Es bleibt demnach zu untersuchen, welche Mo- 
tive die an sich tolerante römische Staatsregierung zu einem 
solchen feindseligen Verhalten gegen das Christentum veran- 
laßten. Die Annahme einer bloßen Willkür, einer puren 
Herrscherlaune wäre durchaus unzutreffend, da selbst den aus- 
geprägtesten Despoten unter den römischen Kaisem der Sinn 
für Gesetzlichkeit nicht gänzlich fehlte, während andererseits 
an der Unterdrückung des Christentums auch solche Kaiser 
teilnahmen, denen sonst ein humaner Sinn und Wohlwollen gegen 
die Untertanen, wie auch Tüchtigkeit in der Verwaltung zuer- 
kannt werden muß, so ein Trajan, Mark Aürel u. a. 

Die eben erwähnte enge Beziehung der offiziellen Religion 
zum Staatswesen legte den Kaisern, wie immer auch ihre per- 
sönliche Stellung zur ersteren sein mochte, die Verpflichtung 
auf, den alten Götterkult aufrecht zu erhalten. So kamen sie 
folgerecht dazu, eine religiöse Genossenschaft, welche nicht bloß 
prinzipiell diesen Kult negierte, sondern auch in unermüdUchei' 
Propaganda für ihre Ideen denselben zu beseitigen suchte, als 
staatsgefährlich zu bekämpfen und mit den ihnen zu Gebote 
stehenden Gewaltmitteln zu unterdrücken. Die Negierung der 
nationalen Religion erschien zugleich als feindselige Stellung- 
nahme gegen das gesamte Staatswesen und so ist es erklärlich, 
daß die Haltung der Staatsgewalt, sowohl des Prinzipats als 
des in Religionssachen immer noch zuständigen Senats^), von 
vornherein eine gegen das Christentum feindselige wurde. Frei- 
lich solange das Bekenntnis zum Christentum meistens nur auf 
die niederen Schichten der Bevölkerung und auch hier nur auf 
einen geringen Bruchteil derselben sich beschränkte, erschien 
der Regierung die Staatsgefährlichkeit desselben nicht eben 



^) Die Kompetenz des Senates in religiösen Angelegenheiten ergibt sich 
aus Sueton. Tib. 36 (de sacris Aegyptiis Judaicisque pellendis) und aus dem 
Prozesse gegen Pomponia Graecina, die wegen „superstitio externa" vor dem 
Senate angeklagt wurde. Tac. Annal. 13, 32. Auch der Prozeß gegen Apol- 
lonius kann als Beweis dafür dienen. (S. unten.) 
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groß; daher erklärt sich der Mangel eines konsequenten ünter- 
drückungssystems, der sich so lange Zeit bemerklich macht. 

Am verhängnisvollsten wurde natürlich für die Christen 
die Weigerung, an dem Kaiserkulte teilzunehmen, in welchem 
gewissermaßen die nationale Religion gipfelte und durch den 
Loyalität und Patriotismus ihren feierlichsten Ausdruck er- 
hielten. Indem die Christen den bis dahin für unlösbar gehaltenen 
Zusammenhang von Religion und von staatlicher Ordnung durch- 
brachen, erschienen sie trotz ihrer loyalen Haltung als ein Element 
der Auflösung des staatlichen Organismus und riefen so die 
stärkste Reaktion seitens derjenigen hervor, welche denselben 
zu erhalten verpflichtet waren. Es ist ja eine bekannte Tat- 
sache, daß gerade die Weigerung, am Kaiserkulte teilzunehmen, 
das crimen laesae majestatis bei den als Christen Angeklagten 
begründete. 

Aus dem Gesagten ergibt sich die Folgerung, daß im Grunde 
die Repression des Christentums mehr auf politischen als reli- 
giösen Motiven beruhte, wenn sie auch in der Regel miteinander 
verbunden erscheinen. Für die religiöse Seite des Christentums, 
soweit es sich um seinen dogmatischen Inhalt handelte, zeigten 
die Römer sehr wenig Verständnis, wie schon die sinnlose An- 
schuldigung des Atheismus beweist. Bemerkenswert ist aber, 
daß man in späterer Zeit, da der religiöse Synkretismus immer 
weiter um sich griff, den Christen allerdings die Verehrung 
ihres Gottes neben der der offiziellen Götter zugestehen wollte. 
So begnügte sich Kaiser Valerian mit der Forderung, daß jene, 
welche nicht der römischen Religion anhingen, doch an dem 
römischen Ritus sich beteiligen sollten^). Auch in Alexandrien 
erklärte der dortige Präfekt Aemilianus bei dem Prozesse gegen 
den Bischof Dionysius, niemand hindere die Christen, auch ihren 
Gott unter den anderen allgemein angenommenen Göttern zu 
verehren; es sei ihnen nur befohlen, Götter zu verehren und 
zwar solche, die alle kennen 2). Die Repressionspolitik ging 
also nicht darauf aus, die religiöse Überzeugung des Christen 
an sich zu strafen und nötigenfalls durch Massenhinrichtungen 



*) Acta Proconsularia S. Cypriani c. 1. 
*) Euseb. K. G. 7, 11, 9. 

Linsenmayer, ChrlstenTerfolgnngen . 
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einfach das Christentum auszurotten ; nur der rein äußere Akt 
einer Anerkennung der Staatsreligion sollte erzwungen, bezw. 
dessen Verweigerung bestraft werden. Die Verfolgungsedikte 
der Kaiser verordnen daher den Gebrauch vou Zwangsmitteln 
(Tortur) zur Herbeiführung der genannten Akte entweder aus- 
dräcklich (wie dies Decius tat) oder sie setzen eine solche 
Anwendung stillschweigend voraus. Die Vollzugsorgane brachten 
deswegen auch den ganzen Folterapparat gegen die stand- 
haften Bekenner des Christentums in Anwendung. 

Der politische Argwohn gegen die Bekenner der neuen 
Religion verstärkte sich noch durch die korporative Geschlossen- 
heit, welche von Anfang an in der Bildung der christlichen 
Gemeinden dem Staate gegenübertrat. Die römische Polizei, 
welche selten in die Gewissensfreiheit des Individuums eingriff, 
stand bekanntlich allem korporativen Auftreten mißtrauisch und 
argwöhnisch gegenüber; despotische Herrschematuren, wie ein 
Domitian, ließen sich gerade durch politische Verdachtsgrttnde 
zu Verfolgungen der Christen hinreißen. Die späteren syste- 
matischen Unterdrückungsversuche richteten sich denn auch 
vornehmlich gegen die hierarchische Organisation des Christen- 
tums, durch deren Vernichtung man dasselbe tödlich zu treffen 
hoffte. 

Es ist eine bekannte Tatsache, daß gerade jene Kaiser, 
welche in den überlieferten Religionsformen ganz besonders ein 
staatserhaltendes Moment erblickten und durch Zusammenfassung 
aller konservativen Elemente das Reich wieder stärken wollten, 
also Herrscher von altrömischer Richtung, wie ein Decius, auch 
meistens entschiedene Gegner des Christentums waren ^), während 
die aus dem Orient stammenden, nicht in streng römischen An- 
schauungen befangenen Kaiser sich toleranter zeigten. Die 
christlichen Apologeten suchten freilich nachzuweisen, daß ge- 
rade die sonst im guten Andenken stehenden Kaiser gegen das 
Christentum tolerant gewesen seien; aber man kann nicht be- 
haupten, daß dieser Nachweis vollständig gelungen sei. In dieser 
Beziehung ist vor allem die Argumentation Tertullians bemerkens- 



^) S. Maaßen: Über die Gründe des Kampfes zwischen dem heidnisch- 
romischen Staat und dem Christentum, S. 23. 
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wert. Nachdem er Nero undDomitian als Verfolger der Christen 
gekennzeichnet hat, fährt er fort: ,,Solche Menschen waren 
unsere Verfolger, immer waren es ungerechte, Ruchlose, Lüst- 
linge, solche, die ihr selbst za verdammen pflegt, während ihr 
die von ihnen Verurteilten gewöhnlich rehabilitier jl^l Hingegen 
2eigt uns ans der langen Reihe der Fürsten, die in göttlichen 
und menschlichen Dingen weise waren, von Anfang ,l?is auf den 
heutigen Tag auch nur einen einzigen Christen Verfolger!"^). Im 
folgenden reklamiert er den notorischen Christenfeind Mark Aurel 
Als Beschützer derselben, verweist auf die einschränkenden Ver- 
fügungen Trajans, auf die tolerante Haltung Hadrians und der 
Antonine ^). Einen ähnlichen Standpunkt nimmt auch Melito von 
Sardes in seiner an Mark Aurel gerichteten Apologie ein. Auch 
er bezeichnet Nero und Domitian als die einzigen Christenver- 
folger, während alle anderen Kaiser dem Christentum günstig 
-gesinnt gewesen seien ^) — eine Behauptung, die mit den histo- 
risch gesicherten Martyrien unter Trajan, Hadrian und Antoninus 
Pins in seltsamem Widerspruch steht. Bemerkenswert ist, daß 
manche moralisch tiefstehende Herrscher, wie Commodus und 
öallienus, gegen die Christen nachsichtig, ja letzterer geradezu 
wohlwollend, sich zeigten; doch ist im ersterenFall persönlicher 
Einfluß, bei Gallienus wohl die Staatsraison ausschlaggebend 
gewesen. 

Dagegen befolgten die Militärkaiser, meistens Männer von 
■geringer Bildung und gewöhnt, den Begriff der militärischen 
Disziplin auch auf das religiöse Gebiet zu übertragen, in der 
Regel eine christenfeindliche Politik. So war dies z. B. bei dem 
rohen Soldatenkaiser Maximinus Thrax, bei Decius, bei Aurelian 
{wenigstens am Schlüsse seiner Regierung) der Fall. Daß der 



^) TertuU. Apol. c. 5: Tales semper Dobis iDsecutores, injusti, impii, 
turpes, quos et ipsi damnarc consuestis, a quibus damnatos restdtuere soliti 
estis. Ceterum de tot exinde principibus ad hodiernum divinum humanumque 
«apientibus edite aliquem debeUatorem Christianorum I 

*) TertuU. Apol. ibid.: quas (sc. leges) Trajanus ex parte fnistatus est 
Yetando inquiri Christianos, quas nullus Hadrianus, quamquam omDium curio- 
sitatum explorator, nuUus Vespasianus, quamquam Judaeorum debeUator, 
DuUus Plus, nuUus Veras impressit. 

«) Eusebius K G. 4, 26, 9. 

2* 
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Senat als die Verkörpening des konservativen Prinzips im rö- 
mischen Staate dem Christentum konsequent feindselig entgegen- 
trat, ist selbstverständlich^) und sogar unter Kaisern, die wie 
Commodus einige Nachsicht übten, behan-te diese Körperschaft 
auf dem Grppdsatz, daß das standhafte Bekenntnis des Christen- 
tums ein todjBswürdiges Verbrechen sei, wie der Prozeß des 
vornehmep christlichen Römers ApoUonius beweist*). In Zeiten,, 
in welchen der Senat seinen politischen Einfluß geltend zu 
machen vermochte, wie z. B. unter Kaiser Valeriana) oder bei 
Eintritt eines längeren Interregnums, wie nach dem Tode des« 
Aurelian, gestaltete sich denn auch die Lage der Christen in 
der Regel ungünstig. 

Erklärt sich die prinzipiell feindselige Stellung der römischen 
Staatsgewalt gegen das Christentum aus religiös-politischen Er- 
wägungen, so müssen wir doch einen Gedanken zurückweisen^ 
den neuere Historiker wiederholt ausgesprochen haben, daß näm- 
lich die römischen Kaiser das Christentum aus Gründen der 
Staatsraison verfolgen mußten und auch nur aus diesen Gründen 
verfolgt hätten. Diese Auffassung wäre nur dann gerechtfertigt^ 
wenn die Bekenner des neuen Glaubens entweder die Grund- 
lagen der römischen Staatsordnung, besonders den Prinzipat, 
negiert oder ihren staatsbürgerlichen Verpflichtungen sich ent- 
zogen hätten. Keines von beiden war der Fall: die Christen be- 
tonten bei jeder Gelegenheit ihre Loyalität, freilich innerhalb 
der durch die Religion ihnen gezogenen Schranken; und wenn 
auch bei der Erfüllung der bürgerlichen Pflichten leicht Kollisionen 
sich ergaben und manche das christliche Lebensideal einseitig 
betonende Äußerungen einzelner Schriftsteller sich finden, im 
großen Ganzen wußten sich die Christen den Anforderungen de» 
staatlichen und sozialen Lebens anzupassen*). 

^) Origen. Hom. 9. in Jes. Nave. Migne gr. 12, 879. 

*) Hieronym. de vir. iU. c. 42. 

•) H. SchiUer, Geschichte der römischen Kaiserzeit I, 811. 

*) Die Maßlosigkeiten extremer Bichtungen, wie sie z. B. bei TertuUiaQ 
hervortreten, wenigstens in seinen späteren Schriften, der den Kriegsdienst 
für durchaus unvereinbar mit dem Namen eines Christen hielt, mußten 
natürlich in den politisch leitenden Kreisen sehr übel vermerkt werden. Über 
die Stellung der Christen zum Militärdienst s. A. Bigelmair : Die Beteiligung 
der Christen am Öffentlichen Leben, S. 164 ff. 
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Es wird die vorhin erwähnte Ansicht, welche die Christen- 
yerfolgungen möglichst zu rechtfertigen sucht, aber auch schon 
durch die Tatsache widerlegt, daß gar manche Kaiser den Be- 
stand der christlichen Religion für vereinbar mit dem Staats- 
wohl hielten und die Bekenner derselben deswegen auch nicht 
belästigten^). Man kann demnach das oft so brutale Vorgehen 
der christenfeindlichen Kaiser nicht als politisch gerechtfertigt 
betrachten, wenn man ihnen auch bis zu einem gewissen Grade 
mildernde Umstände zuerkennen kann*). 

Daß die von der Staatsgewalt angeordneten Verfolgungen 
öfters einen sehr blutigen Charakter annahmen, lag in der Härte 
der römischen Strafjustiz und in der Rücksichtslosigkeit, mit 
welcher die Gewalthaber im römischen Reich überhaupt Ströme 
von Blut vergossen haben. Ein Vorwurf traf sie dabei um so 
weniger, wenn es sich um Leute aus niederem Stande handelte, 
aus welchen sich wenigstens in den ersten zwei Jahrhunderten 
die Christen vornehmlich rekrutierten. Man denke an die gering- 
schätzige Äußerung des Tacitus zu der Mitteilung, daß Tiberius 
4000 Juden nach der wegen des Klima sehr verrufenen Insel 
Sardinien zur Unterdrückung des Räuberunwesens schickte*). 
Dazu kam noch, daß die Statthalter in den Provinzen aus 
Servilismus und Streberei die christenfeindlichen Edikte der 
Regierung mit aller Härte durchführten und hierin an Eifer 
einander zu überbieten suchten*), wobei natürlich auch persön- 
liche Abneigung oder Hang zur Grausamkeit noch mitwirken 
konnte*). 

Es sind aber außer den schon hervorgehobenen prinzipiellen 



*) Th. MommseD, Der Religionsfrevel, S. 419: „Wäre es mÖgUch, 
politisch-ziviUsatorische Fragen ohne Erinnerungen und ohne Leidenschaften 
zu behandeln, so hätte man es sich eingestehen müssen, daß das römische 
Beich, wie es war, mit dem Christenglauben sich wohl vertrug." 

*) Vgl. meinen Artikel: Die Christenverfolgung im römischen Beich und 
die moderne Geschichtschreibung in den Hist.-polit. Blättern 127. Bd., 4. Heft, 
S. 228 ff., 5. Heft, 8. 317 ff. 

*) Tac. Annal 2, 85: si ob gravitatem coeli interissent vile damnum. 

*) Lact. Div. Instit. V, 11: Alii enim nimia timiditate plus ausi sunt 
quam jubebatur; . . , nonnuUi, ut placerent et hoc officio viam sibi ad 
idtiora munirent. 

•) Lact. Div. Instit. ibid. 
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politisch-religiösen Momenten noch andere Faktoren zu berfick-^ 
sichtigen, welche auf das Verhalten der römischen Staatsgewalt 
gegenüber den Christen mehr oder minder bestimmend eingewirkt 
haben. Zunächst wird man annehmen dUrfen^ daß der Druck 
der öffentlichen Meinung, welcher infolge der zahlreichen Vor- 
urteile, ja schmählichen Verleumdungen so schwer auf den Christen 
lastete, auf die Entschließungen der obersten Leiter des Staates 
nicht ohne Einfluß geblieben ist, um so mehr, als dieselben von 
den Vorurteilen der großen Menge sich nicht immer frei ge- 
halten haben. Es ist hier nicht der Ort, die Ursachen des 
Jahrhunderte fortdauernden Volkshasses gegen die Christen im 
einzelnen zu besprechen; es mag genügen; auf den allgemeinen 
religiösen und ethischen Gegensatz zweier Weltanschauungen^ 
auf den im Volke immer noch starken Götterglauben, der die 
„Atheisten^ haßte, auf schwer vermeidliche Mißverständnisse 
und falsche Gerüchte, auf gewissenlose Hetzereien und Ver- 
leumdungen seitens fanatischer Gegner, unter welchen die Juden 
obenanstanden, hinzuweisen. Wenn weite Volkskreise die Christen 
angesichts ihrer politischen Zurückhaltung der Illoyalität be- 
schuldigten, wenn sie dieselben bei den großen Kalamitäten, 
die in steigender Zahl das Eeich heimsuchten, für den Zorn der 
Götter verantwortlich machten^), wenn sie laut und drohend 
den Tod dieser „Feinde des römischen Volkes", dieser „Feinde 
des Staates^), dieses „dritten Geschlechtes"*) forderten, dann 
befand sich auch ein wohlwollender Herrscher dieser Strömung 
gegenüber, von der er selbst in seinem Innern nicht unberührt 
blieb, in einer mißlichen Lage. 

Dazu kam noch das Drängen von Seite interessierter Kreise, 
die zahlreichen Klagen und Beschwerden aller derjenigen, die 
sich durch die zunehmende Ausbreitung des Christentums in 
ihrer sozialen Stellung gefährdet sahen, zunächst also der heid- 
nischen Priesterschaft, Wahrsager, Orakeldeuter und anderer, 



>) Si liberis asoendit in moenia, si Nilus non ascendit in arva, si caelum 
stetit, si terra movit, si fames, si Ines, statim Christianos ad leoneml accla* 
matnr. Tert apol. c. 40. 

*) Tert. apol. c. 35. c. 40. 

') Über die Bedeutung dieses Ausdruckes ,,tertium genus'' s. A. Hamack^ 
Mission und Ausbreitung des Christentums, S. 197 ff. 
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deren Erwerb auf dem Fortbestand der heidnischen Superstition 
beruhte^). Von dieser Seite wurde natürlich immer gleich mit 
dem Zorn der Götter gedroht, wenn die Christen noch länger 
geduldet würden. Es ist begreiflich, daß die Kaiser, die selbst 
in der Regel im Banne dieser Superstition lagen, solchem 
Drängen keinen dauernden Widerstand entgegenzusetzen ver- 
mochten. Solange die Verfolgung der Christen populär war, 
bestand für manchen Kaiser, ja noch mehr für die Statthalter 
die Versuchung, die Bekenner des christlichen Glaubens dem 
Volkshasse preiszugeben und ihre Todesqualen dem rohen Zirkus- 
pöbel zur Augenweide darzubieten. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß gar manche Märtyrer mehr einer Volkshetze als einem ge- 
ordneten Gerichtsverfahren zum Opfer fielen, obwohl einzelne 
Herrscher, wie Hadrian und Antoninus Pius, einer solchen Un- 
gesetzlichkeit zu steuern suchten. So war dies z. B. beim hl. 
Polykarp der Fall, dessen Tod die Menge ungestüm verlangte; 
die große Verfolgung in Lyon unter M. Aurel wurde wenigstens 
durch Volkstumulte eingeleitet und der dortige greise Bischof 
Pothinus erlag den Mißhandlungen des Pöbels. Papst Kallistus 
wurde, wenn wir den allerdings wenig zuverlässigen Akten 
folgen dürfen, von heidnischen Volkshaufen in einen Brunnen 
gestürzt 2). 

Jedenfalls kann man sagen, die Repression des Christen- 
tums durch die Staatsgewalt war aussichtslos von dem Zeit- 

^) Die Ankläger der Christen, welche Plinius in seinem Berichte an 
Trajan erwähnt, stammten vermutlich aus solchen Kreisen. 

*) Vereinzelt begegnen uns auch Opfer der Privatjustiz, welche die 
potestas patema und die fast schrankenlose Qewalt der Herren über die Sklaven 
in sich begriff. Ob freilich Pomponia Graecina, die unter Nero auf die An- 
klage der superstitio externa hin vom Senate dem Familiengerichte übergeben, 
aber von demselben freigesprochen wurde (Tac. Annal. 18, 32), eine Christin 
war^ wird immer unsicher bleiben. (Vgl. Hasendever: Christi. Proselyten der 
höheren Stände im ersten christlichen Jahrh. Zeitschrift f. prot Theol. 8, 47 ff. 
Ohne genügenden Beweis wird hier angenommen, daß die Angeklagte zur 
Zeit ihres Prozesses Jüdin gewesen sei und erst später Christin). Ein be- 
merkenswertes Beispiel von Hausjustiz gegenüber christlichen Sklaven wird 
in den Akten des hl. Pionius, der unter Decius litt, erzählt. Ihnen zufolge 
wnrde zur Zeit des Kaisers Gordian eine christliche Sklavin von ihrer Herrin 
gefesselt und in die Wildnis der Berge verbannt, weil sie nicht vom Glauben 
abfaUen wollte. (O. v. Gebhardt, Acta Martyr. sei. p. 103.) 
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punkte an, als sie aufhörte, populär zu sein. In dieser Be- 
ziehung ist ein Umschwung in der Volksstimmung schon bald 
nach der Mitte des 3. Jahrhunderts bemerkbar. Dieser Um- 
schwung führt sich darauf zurück, daß das Christentum in immer 
weitere und höhere Kreise der Gesellschaft eindrang, in denen 
eine kriminelle Verfolgung einzelner Familienglieder bloß des 
christlichen Bekenntnisses halber Schmerz und Unwillen hervor- 
rufen mußte, während zugleich den sinnlosen Anschuldigungen 
gegen die Christen immer mehr der Boden entzogen und das 
Wesen ihrer Religion, namentlich die Liebestätigkeit der Christen 
auch gegen Andersgläubige, immer besser erkannt wurde. Als 
der hl. Cyprian zum Tode geführt wurde, bezeigten die Heiden 
ihr Mitleid mit ihm^), während noch wenige Jahre vorher im 
Zirkus zu Karthago der Ruf erschollen war: Cyprianum ad 
leonem!^) In der späteren großen Verfolgung unter Diokletian 
und seinen Mitregenten erregten schließlich die Massenhinrich- 
tungen von Christen den lauten Unwillen des Volkes. Maxentius 
sah sich in Rom genötigt, die Verfolgung einzustellen, um 
sich populär zu machen^). In Alexandrien gewährten damals 
heidnische Familien unter eigener Gefahr den verfolgten Christen 
eine Zuflucht in ihren Häusern*). Der fanatische Christenver- 
folger Maximin Daja mußte bereits alle möglichen Intriguen 
anwenden, um Stimmung für sein brutales Vorgehen zu machen^). 
Verhielt sich die römische Staatsgewalt prinzipiell ablehnend 
gegen die Duldung des Christentums als einer religio licita, so 
wäre doch die Vorstellung irrig, als ob die ganze vorkonstan- 
tinische Ära eine Zeit ununterbrochener Verfolgung gewesen 
wäre. Diese historisch unbegründete Ansicht hat sich allerdings 
in nachkonstantinischer Zeit in kirchlichen Kreisen gebildet und 
so finden wir Äußerungen bei Kirchenvätern, wonach alle rö- 
mischen Kaiser vor Konstantin Christenverfolger gewesen wären. 
Damit hängt es auch zusammen, daß in der späteren römischen 



') Vita s. Cypr. c. 15 (Hartel IH, p. CVII). 

2) Vita 8. Cypr. c. 7 (Hartel III, p. XCVII) ep. 20, 1 (Hartel II, 527), 
ep. 59, 6 (Hartel II, 673). 

«) Euseb. K. G. 8, 14, 1. 

*) Äthan. Hist. Arian. ad monach. c 64 

») Euseb. K. G. 9, 2—5. 
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Tradition alle Päpste vor Konstantin als Märtyrer verehrt werden, 
während von verhältnismäßig wenigen derselben das Martyrium 
historisch gesichert ist^). Die persönliche Abneigung mancher 
Herrscher gegen ein brutales ünterdrückungssystem und Massen- 
hinrichtungen, zuweilen auch politische Bedenken und Er- 
wägungen, endlich der religiöse Synkretismus, zu welchem ein- 
zelne Kaiser, besonders in der ersten Hälfte des S.Jahrhunderts, 
hinneigten, das alles hatte zur Folge, daß die Bekenner des 
Christentums faktisch oft lange Zeit hindurch unbehelligt blieben, 
abgesehen davon, daß auch der Vollzug von Verfolgungsmaß- 
regeln seitens human denkender Statthalter nicht ernstlich be- 
trieben wurde und auch die seit dem 3, Jahrhundert immer 
häufiger und gefährlicher werdenden Barbareneinfälle und der 
von da an ebenfalls oftmalige Thronwechsel einer konstanten 
und konsequenten Repressionspolitik hinderlich im Wege standen. 
So kennen wir längere Perioden einer verhältnismäßigen 
Ruhe für die Christen, wie vor Decius und in der Zeit von Gallienus 
bis zum Beginn der großen diokletianischen Verfolgung. Aber 
freilich die rechtliche Lage der Christen war auch unter den 
nachsichtigsten Herrschern immer eine sehr prekäre; ihre Re- 
ligion fand vor Konstantin keine staatliche Anerkennung, das 
Damoklesschwert eines Prozesses wegen Christenqualität schwebte 
allezeit über ihren Häuptern und so konnten selbst unter Kaisern, 
die keine offizielle Verfolgung betrieben, vereinzelte Verur- 
teilungen und Hinrichtungen standhafter Bekenner durch fana- 
tische Statthalter vollzogen werden^). Die vorkonstantinische 
Zeit bezeichnet für das Christentum einen Zustand der Recht- 
losigkeit, der freilich durch das Wohlwollen einzelner Regenten 
gemildert wurde. Seine Anhänger galten allzeit mindestens für 
eine politisch und religiös sehr verdächtige Sekte, die manchem 

M Vgl. L. Duchesne, Lib. pontif. I, p. 89 squ.: Les Papes Martyrs. 

*) Nicht ohne UbertreibuDg, aber im wesentlichen richtig sagt Th. 
Mommsen : „In der Tat war die Verfolgung der Christen stehend wie die der 
Räuber, und kamen nur diese JBestimmungen bald milder oder auch nach- 
sichtiger, bald schärfer zur Anwendung, wurden auch wohl einmal von oben 
herab besonders eingeschärft" (Röm. Geschichte V, 523). In diesem Sinne 
müssen wir auch die Äußerung bei Irenäus (adv. haer. 4, 33, 9) verstehen: 
„Die Kirche sendet aller Orten wegen ihrer Liebe zu Gott eine Menge von 
Märtyrern zu allen Zeiten an den Vater voraus." 
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kaum minder gefährlich fär den Bestand des Reiches erschien 
als die Barbarenhorden an den Grenzen desselben. Wie rasch 
die Stimmung der leitenden Kreise zu ihren Ungunsten um- 
schlagen konnte, lehrt die Geschichte mehr als einer Verfolgung; 
es sei nur an Valerian und besonders Diokletian erinnert 

Von einer systematischen und konsequenten Repressions- 
politik gegenüber dem Christentum kann freilich unter den Re- 
gierungen vor Decius (249 — 251) nicht gesprochen werden, wenn 
auch einzelne seiner Vorgänger, wie M. Aurel und Septimiua 
Severus (dieser wenigstens in der späteren Zeit seiner Regierung) 
eine sehr christenfeindliche Haltung zeigten. Übrigens zielte 
die religiöse Politik des letztgenannten Herrschers mehr darauf 
ab, der Propaganda für das Christentum entgegenzutreten als 
letzteres selbst auszurotten. Mild denkende Herrscher, wie 
Trajan, Hadrian, Antoninus Pius suchten den Christen wenigstens 
einigen Rechtsschutz angedeihen zu lassen, obwohl gerade der 
erstere die Strafbarkeit des christlichen Bekenntnisses, bezw. 
der Kultverweigerung aussprach; sie wollten wenigstens die 
Christen vor den tumultuarischen Ausbrüchen des Volkshasses 
schützen, die Zahl der Christenprozesse möglichst vermindern 
und Blutvergießen im größeren Umfang vermeiden. Am meisten 
gefährdet waren natürlich immer die Mitglieder des Klerus, 
besonders die Vorsteher der christlichen Gemeinden, deren Namen 
der Obrigkeit in der Regel bekannt waren. Von der Zeit an, 
da die Staatsregierung zu einer systematischen Repression des 
Christentums sich aufraffte (seit Decius) ^), trafen die Verfolgungs- 
maßregeln in erster Linie den Klerus, namentlich die Bischöfe. 
Je hervorragender die Stellung eines Bischofs war, desto mehr 
konnte er sicher sein, daß der erste Schlag gegen ihn geführt 
werden würde — der Bischof von Rom, dessen hierarchische 
Bedeutung der römischen Staatsregierung wohl bekannt war, 
erschien immer am meisten gefährdet. Nach Cyprian hätte der 
Kaiser Decius in Rom lieber einen Gegenkaiser als einen christ- 
lichen Bischof gesehen*). 



^) Das feindselige Vorgehen des Mazimln Tfarax (235—238) gegen den 
katholischen Klerus berohte vornehmlich anf politischem Argwohn. 
«) S. Cypr. ep. 55, 9. 
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Mit dem Bestreben, die kirchliche Hierarchie zu vernichten, 
hingen aach die aaf die Unterdrückung des Kultus gerichteten 
Maßregeln zusammen, wie solche besonders unter Valerian und 
Diokletian getroffen wurden. Dazu gehörte das Verbot des Be- 
tretens der Kultstätten, die Konfiskation der Cömeterien, die 
Zerstörung der Kirchen, die Wegnahme der hl. Bücher und 
liturgischen Geräte. Nur vereinzelt begegnet uns in der vor- 
konstantinischen Zeit der Versuch eines Herrschers, das Christen- 
tum auch mit geistigen Waffen, wenn auch niedrigster Sorte, 
zu bekämpfen (so durch Verbreitung von Schmähschriften, wie 
die Acta Pilati oder Protokollierung falscher Zeugenaussagen). 
Es geschah dies bekanntlich seitens des raffiniertesten Christen- 
verfolgers, des Maximin Daja. In späterer Zeit hat allerdings 
Kaiser Julian den geistigen Kampf gegen das Christentum in 
etwas vornehmerer Art wieder aufgenommen. 



in. Kapitel. 

Die juridische Basis der Christenverfolgungen im römischen 
Reiche und das Strafverfahren gegen die Christen. 

Insoweit die Repression des Christentums von der Staats- 
gewalt ausging, mußte das Vorgehen gegen seine Bekenner auf 
eine gesetzliche Grundlage sich stützen, die entweder schon in 
der bisherigen Rechtsentwicklung sich ausgebildet hatte oder 
erst zu diesem Zwecke geschaffen werden mußte. Gerade hierüber 
ist unter den neueren Forschern eine bedeutsame Verschieden- 
heit der Ansichten zutage getreten. Zunächst hat Le Blaut 
auf die älteren gemeinrechtlichen Straf bestimmungen hingewiesen, 
welche gegen die Christen angewendet werden konnten, in denen 
also schon ein ausreichender gesetzlicher Apparat den Behörden 
gegen die unbequeme, ja verhaßte Sekte zu Gebote stand ^). Es 



^) Le Blant: Les bases juridiques des poursuites dirig^ contre les 
Martyrs. (Compt lend. de Facad. des InscriptioDS et BeUes-Lettres, 1866, 
p. 358 s.) Ähnl. Maaßeo, Die GrOnde des Kampfes zwischen dem römisch- 
heidnischen Staat und dem Christentum, S. 23. 
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kam hier vor allem als schwerstes Delikt die laesa majestas in 
Betracht (Verweigerung des Kaiserkultes, sowie Teilnahme an 
ungesetzlichen Versammlungen, coetus illiciti), dann der Atheis- 
mus (Leugnung der Staatsgötter, bezw. Kultverweigerung), ferner 
die Zugehörigkeit zu einer religio nova et peregrina, endlich 
die Beschuldigung einer verbrecherischen Magie. Auf Grund 
solcher Anklagen wurden die Christen zu den strengsten Strafen, 
die das Gesetz in solchen Fällen aussprach, verurteilt. Dieser 
Anschauung hat sich auch Fr. Görres, wenngleich mit einigen 
Einschränkungen, angeschlossen^). Auch K. J. Neumann er- 
blickt in den allgemein rechtlichen Straf bestimmungen die Grund- 
lage für die Verurteilung der Christen und namentlich sieht er 
in der Verweigerung des Kaiserkultes das hauptsächlich straf- 
bildende Moment 2); doch seit M. Aurel habe dessen Edikt gegen 
die Urheber neuer religiöser Bewegungen, welche geeignet seien, 
Unruhen hervorzurufen, ebenfalls Anlaß zur Christen Verfolgung 
gegeben^). 

Eine andere Gruppe von Autoren (besonders Boissier*), 
P. Allard^), L. Guerin«), L. Duchesne^), C. A. Kneller«) u. a.) 



^) Vgl. den Artikel „Christenverfolgungen" in der Realencyklopädie der 
christlichen Altertün^r von F. X. Kraus, I, 216ff. Ebenso Leclerq in der 
Eevue B^n^ictine, 1901, p. 169. (Comment le christianisme fut envisag^ 
dans Fempire romain.) 

') K. J. Neumann: Der römische Staat und die allgemeine Kirche bis 
auf Diokletian, I, 12 ff. Nach ihm begann die Bepression des Christentums 
wegen Verweigerung des Kaiserkultes unter Domitian (ebenda S. 15 ff.). 

») K. J. Neumann a. a. O. S. 28 ff. 

*) Eevue arch^ologique 1876, p. 118. 

*) P. AUard: Histoire des pers^utions pendant les deux premiers 
siMes, tom. I, p. 58. 64 s. Vgl. auch seinen Artikel; La Situation legale 
des chr^tiens pendant les deux premiers si^cles (Revue des questions histo- 
riques, 1896, p. 5 s.). 

•) L. Gu^rin: ifctude sur le fondement juridique des pers^utions 
dirig^s contre les chr^tiens pendant les deux premiers si^les de notre ^re 
(Revue hist. de droit franjais et toanger, 1895, p. 728). Er nimmt an, 
daß die betreffenden kaiserlichen Edikte nach dem Tode ihrer Erlasser wieder 
außer Kraft traten (ebenda). 

') L. Duchesne: Les origines chr^tiennes, p. 108 s. 

*) C. A. KneUer in den Stimmen aus Maria Laach, 1898, 8. Heft, S. 285 ff. 
Neuestens auch C. CaUewaert (Revue d'Hist cccl^s., 1901, p. 780). 
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glaubt eine Spezialgesetzgebung gegen die Christen annehmen 
zu sollen, die schon vor Trajan, nach manchen schon unter 
Nero in Form kaiserlicher Edikte erflossen sei, deren wesent- 
licher Inhalt gelautet habe: Non licet esse Christianos! 

Eine ganz neue Auffassung bezüglich der Behandlung der 
Christen seitens der römischen Staatsgewalt hat bekanntlich 
Th. Mommsen in seinem Aufsatz: „Der Religionsfrevel nach 
römischem Recht" geltend gemacht^). Er gibt zwar zu, daß 
auch Kriminalprozesse gegen die Christen vorgekommen seien*), 
aber in der Hauptsache sei das Einschreiten gegen dieselben 
gar kein kriminelles, sondern ein polizeiliches gewesen; es be- 
ruhte auf der den Magistraten auch in religiösen Angelegen- 
heiten zustehenden Coercition, vermöge welcher sie die römischen 
Burger wegen Abfall von der nationalen Religion mit Strafe 
belegen konnten^). Das Verfahren bei dieser Coercition be- 
wegte sich in den Formen eines außerordentlichen Kriminal- 
prozesses, war übrigens an strenge Rechtsnormen überhaupt 
nicht gebunden*). Der von Th. Mommsen vertretenen Auffassung 
haben sich in der Hauptsache auch J. E. Weis und A. Harnack, 
sowie E. G. Hardy und M. Ramsay angeschlossen. Sie erblicken 
in der Behandlung der Christen seitens des römischen Staates 
(bis auf Decius oder doch wenigstens in den ersten zwei Jahr- 
hunderten) kein kriminalistisches, auf allgemeinrechtlichen oder 
speziell gegen das Christentum gerichteten Strafbestiramungen 
beruhendes Verfahren, sondern nur polizeilich-administrative 
Maßregelung im Rahmen der den Magistraten zustehenden 
Coercition*). 

») Historische Zeitschrift, 1890, S. 389ff. 

*) Vgl. hierzu auch Th. Mommsen, Rom. Strafrecht, S. 577. 

') „Wenn ein römischer Bürger sich zum Atheismus bekannte (unter 
ä&eoi verstand man damals nur Christen oder Juden), so war er unzweifel- 
haft ein Abtrünniger vom nationalen Glauben (Tert apol. c. 24: nee Bomani 
habemur, qui non Romanorum deum colimus) und unterlag somit der magi- 
stratischen Coercition.*' Th, Mommsen a. a. O. S. 407. Aber auch Nicht- 
bürger konnten wegen Übertritt zum Christentum gestraft werden (a. a. 0. 
S. 409.) Vgl. dagegen Conrat, Die Christenverfolgung im röm. Reich vom 
Standpunkt des Juristen (1897), welcher diese Ansicht nicht für völlig ge- 
schert, sondern bloO für wahrscheinlich halt (S. 47, Not. 73). 

*) Th. Mommsen, a. a. O. S. 412ff. 

») Vgl. J. E. Weis : Christenverfolgungen, 1899, S. 17ff. S, 165. u. a. a. O. 
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Zunächst müssen wir bei diesen Fragen die verschiedenen 
Perioden der Repression des Christentums auseinander halten. 
Für die spätere Zeit (zum Teil schon seit Septimus Severus, 
noch mehr aber seit Decius), beruht die Verfolgung jedenfalls 
auf gesetzgeberischen Erlassen der Kaiser, so daß die Kriminalität 
der Angeklagten zunächst als Ungehorsam gegen die betreffenden 
kaiserlichen Gesetze erscheint. Weit schwieriger aber liegt die 
Frage für die ersten zwei Jahrhunderte, wo wir vielfach eine 
Repression des Christentums im Gange finden, ohne daß die 
gesetzgeberische Quelle mit voller Sicherheit nachgewiesen 
werden könnte. Berücksichtigen wir indessen die hier vor 
allem einschlägigen Ausführungen Tertullians, die wiederholt 
auf die ungerechten Gesetze gegen die Christen hinweist, als 
deren Exekutoren die Statthalter der Provinzen erscheinen, so 
kann man doch kaum zweifeln, daß wenigstens zu seiner Zeit 
die Verfolgung der Gläubigen auf besonderen Strafgesetzen be- 
ruhte, deren wesentlicher Inhalt gelautet habeu muß: Non licet 
esse Christianos ^). Tertullian bekämpft eine solche Gesetzgebung, 

— A. Haniack in seinem Artikel: „Christenverfolgungen" in Haucks Keal- 
encyklopädie III, S. 823 ff. — E. G. Hardy: Christianity and the Boman 
government, 1894, p. 74. — M. Bamsay: The church in the Roman empire 
before 170 (1897), p. 207 u. ö. Er meint, man habe die Christen einfach 
als „outlaws" gleich Baubem behandelt (a. a. O. S. 213, 223) — eine sicher 
zu weit gehende Auffassung. 

^) TertuU. apol. c. 4: „8ed quoniam cum ad omnia occurrit veritas 
nostra, postremo leg um obstruitur auctoritas adversus eam, ut aut nihil 
dicatur retractandum esse post leges aut ingratis necessitas obsequii praefe- 
ratur veritati, de legibus prius concurram vobiscum ut cum tutoribus legum. 
Jam primum cum dure (Fuld. : cum jure) definitis dicendo : Non licet esse vos et hoc 
sine uUo retractatu humaniore praescribitis, vim profitemini . . .** Noch deut- 
licher spricht Tert. ad nationes I. c. 6 von den gegen die Christen erlassenen 
kaiserlichen Gesetzen : Conf ugitis aestuantes ad arulam quandam, id est legum 
auctoritatem, quod utique non plecterent sectam istam, nisi de meritis apud 
conditores legum constitisset . .. Christianum puniunt leges. Si quod 
est factum Christian! erui debet . . . Merito igitur tam diu justae in Christi- 
anos et reverendae et observandae (sc. leges) censentur, quamdiu ignoratur, 
quod persequuntur, merito post agnitionem iniquissimae repertae cum suis 
machaeris et patibulis et leonibus despuuntur. Legis injustae honor nullus 
est. Es geht nicht an, mit A. Hamack (Prot BealencykLopSdie, III, 825) 
unter diesen „leges*' die aUgemeinrechtlichen Strafbestimmungen über Mord, 
Incest, Hochverrat zu verstehen, da ja Tertullian die Abschaffung dieser 
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welche einen bloßen Namen bestrafe oder angebliche Verbrechen 
auf den bloßen Ghristennamen hin als bewiesen annehme and 
bestrafe, und verlangt die Prüfung und Revision einer solchen 
Oesetzgebung. Nachdem er an die Verfolgung unter Nero und 
Domitian erinnert, ruft er aus: „Was sind also das für Gesetze, 
die nur schlechte Herrscher gegen uns anwenden, die Trajan 
zum Teil entkräftet hat durch das Verbot, die Christen aufzu- 
suchen, die kein Hadrian, kein Vespasian, kein Pius, kein Verus 
«ingeschärft hat?"^) 

Der Ursprung der von TertuUian hier so eifrig bekämpften 
^leges" muß aber schon auf die Zeit vor Trajan zurückgehen, 
wie er selbst es deutlich genug ausspricht und auch schon daraus 
hervorgeht, daß die Strafwürdigkeit des nomen Christianum 
dem bithjmischen Statthalter Plinius, wie auch seinem kaiser- 
lichen Herrn, ohne weiteres feststeht. Der Anfang einer solchen 
Oesetzgebung muß in den Tagen Neros und im Zusammenhang 
mit der Massenhinrichtung der fälschlich der Brandstiftung be- 
richtigten Christen zu Rom gesucht werden. Man braucht selbst- 
verständlich nicht anzunehmen, daß Nero durch ein feierlich 
publiziertes Edikt die Christenverfolgung angeordnet habe. Die 
im Jahre 64 ausgebrochene Verfolgung stützt sich ja zunächst 
auf die Beschuldigung der Brandstiftung, an welche die Richter 
•offiziell glauben mußten; indem nun aber im Zusammenhang 
mit dieser Anklage und dem sonstigen Urteil über die Christen 
der römischen Staatsregierung und ihren Organen der staats- 
•gefährliche, ja verbrecherische Charakter der Sekte feststand, 
wird erstere jedenfalls auch nach der Massenhinrichtung vom 
Jahre 64 eine Fortsetzung der Unterdrückung angeordnet haben. 
Entsprechende Instruktionen werden auch an die Statthalter 
der Provinzen ergangen sein, um so mehr als es an Anfragen um 
Verhaltungsmaßregeln von dieser Seite nicht gefehlt haben wird, 
und so ist nicht zu bezweifeln, daß kaiserliche Reskripte schon 
unter Neros Regierung eine einheitliche Behandlung der Ange- 

Oesetze nicht verlaDgen konnte. So richtig E. Weis a. a. O. S. 130 ff., der 
unter den „leges*' Polizeinonnen und kaiserliche Beskripte begreift, während 
O. CaUewaert (Revue d'Hist. eccl^siastique, 1901, p. 786 s.) und CA. KneUer 
(Stimmen aus Maria Laach, 1898, 8. Heft, S. 285 ff.) sie als Beichsgesetze 
im strengen Sinne des Wortes auffassen. 
*) S. ob. S. 19 Anm. 2. 
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legenheit im ganzen Reiche insoweit herbeiführten, als sie das 
Christentum für eine zu unterdrückende Religion (religio illicita) 
erklärten^). Infolgedessen schritten die Magistrate kraft der 
ihnen zustehenden Coercitionsgewalt überall gegen. die Bekenner 
des Christentums ein, und es erfolgten jene Christenprozesse im 
Cognitionsverfahren, von denen uns Plinius berichtet. Man hat 
gegen diese Auffassung geltend gemacht, daß es bei dieser 
Voraussetzung zu einer viel umfassenderen und konsequenteren 
Bekämpfung des Christentums gekommen wäre, als es bis auf 
Decius wirklich der Fall war, und daß es dann unerklärlich 
wäre, daß doch die große Mehrzahl der Christen, ja selbst 
notorische Verteidiger dei-selben, bis auf die genannte Zeit un- 
behelligt geblieben seien; die Zahl der Christenprozesse bis zur 
Regierung des Kaisers Decius sei ja verhältnismäßig gering ge- 
wesen. Demgegenüber ist festzuhalten, daß die Durchführung 
von gegen religiöse Genossenschaften gerichteten Unterdrückungs- 
gesetzen zu allen Zeiten eine ungleichmäßige war, und daß 
namentlich politische Erwägungen, wie auch die persönliche 



^) Inwieweit der sonst in Beligionssachen zustandige Senat (vgl Suet. 
Tib. c. 36) hierbei mitwirkte, darüber fehlen uns Nachrichten. Doch sagt 
schon Origenes (hom. 9 in Jes. Nave) : Convenerunt enim reges ten-ae, senatus 
populusque Romanus et principes Bomani, ut expugnarent nomen Jesu et 
Israel simul. Decreverunt enim legibus suis, ut non sint Christiani. 
Omnit civitas, omnis ordo Christianorum nomen impugnat (Migne gr. 12, 
879). Von Spezialgesetzen gegen das Christentum in der Form kaiser- 
licher Reskripte spricht mit aller Bestimmtheit Lactantius: Quin etiam 
scelcratissimi homicidae contra pios jura impia condiderunt. Nam et con- 
stitutiones sacrilegae et disputationes jurisperitorum leguntur injustae. 
Domitius de officio proconsulis libro septimo rescripta prindpum nefaria 
coUegit, ut doceret, quibus poenis affid oporteret eos qui se cultores dei 
confiterentur (Div. Instit. V, 11). Vgl. Sulpic. Sev. Chron. II, 29: Hoc 
initio in Christianos saeviri coeptum. Post etiam datis legibus religio 
vetabatur palamque edictis propositis Christianum esse non licebat. Es ist 
freilich möglich, daß, wie Ramsay (a. a. O. S. 244) meint, Sulpicius hier 
die spätere Entwiklung vor Augen hat; doch der Zusammenhang spricht 
nicht für diese Annahme. Das Zeugnis dieses aUerdiogs späten Schrift- 
steUers darf aber nicht ohne weiteres als wertlos bei Seite geschoben werden, 
da Sulpicius auch sonst aus guten Quellen schöpft und gerade in der Schilde- 
rung der neronischen Verfolgung sich teilweise wörtlich an Tacitus anlehnt 
(AnnaL 15, 44. Vgl. J. Bemays: Über die Chromk des Sulpidus Severus» 
Berl. 1861, p. 53, 54.) 
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GesinniiDg der Herrschenden hier von großem Einflüsse gewesen 
sind. Die Verfolgung erlahmte oder höi-te gänzlich auf, sobald 
ein neuer Herrscher kam, der eine blutige Repression einer ihm 
nicht gefährlich erscheinenden Sekte verabscheute; sie konnte 
aber bei veränderter Haltung der Regierung sofort auch wieder 
aufleben. Dauerte z. B. die Verfolgung unter Nero höchst wahr- 
scheinlich bis an das Ende seiner Regierung fort, so bezeugt 
Eusebius bereits von Vespasian, daß er keinerlei feindselige 
Gesinnung gegen die Christen hegte ^), während der argwöhnische 
Domitian die Verfolgung neu aufleben ließ. Weiterhin ist un- 
leugbar und von Tertullian ausdrücklich anerkannt, daß das 
trajanische Reskript durch seine beschränkenden Bestimmungen 
die Wirkung früherer gesetzgeberischer Akte wesentlich ab- 
schwächte; wir werden im folgenden sehen, daß Hadrian hierin 
womöglich noch weiter ging. 

Es war die notwendige Folge der gegen die Christen er- 
lassenen Unterdrückungsgesetze, daß das bloße Bekenntnis zum 
Christentum, das nomen Cbristianum an sich das eigentliche 
Delikt des vor Gericht angeklagten Gläubigen bildete 2). Dies 
wird von den Apologeten, besonders Justin^) und Tertullian*), 
ausdrücklich hervorgehoben und als äußerste Ungerechtigkeit 
gebrandmai^kt. Auch die Martyrerakten zeigen deutlich, daß 
der Name ,, Christ** zur Verurteilung genügte; bei der Urteils- 
verkündigung wird in der Regel die Christenqualität als einziges 
Motiv der Bestrafung angegeben*). 

*) Euseb. H. eccl. III, 1 7 : Ovsanaaiavov fitjdhv aa-d^ ^pimv ätonov imvoi^oavTOs, 

*) Die Verweigerung des vom Richter geforderten Kultaktes bildete 
nur die Konstatierung des christlichen Bekenntnisses, wie umgekehrt der Voll- 
zug desselben den Beweis der Apostasie. 

') Justin. Apol. I, 4: Xgiatiavol yag sivat feanjyoQOVfts^a, Vgl. auch 
Athenagoras supplic. c. 2. 

*) Tertull. apol. c. 2: Ideo torquemur confitentes et punimur perse- 
verantes et absolvimur negantes, quia nominis proelium est. Vgl. auch 
c. 4. Auch Past. Herrn. Simil. 9, 28 betont das Leiden um des Bekennt- 
nisses willen. VgL übrigens schon I Petri 4, 16. 

•) Vor der Verurteilung des hl. Polykarpus verkündete der Herold 
dreimal im Amphitheater: ,,Polykarpus hat bekannt, daO er ein Christ sei'^ 
Euseb. K, Ö. 4> 15, 25. Mkirtyr. s. Pionii c. 20: Kcd ano mvaxidog dveyvcoo^ 
* PmfJLcuLaxi* Utovtov iavt^ ofAoXoyi^oarra slvai XQunia»oiif C^vm tea'^vat nqoaBxd- 
^ofuv (Acta Martyr. sei. ed. v. Gebhardt p. 113). TertaU. ad nat. I, 3: Pono 

Linsenmayer, Christenverfolgun gen. 3 
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stand sonach die Todeswfirdigkeit des christlichen Bekennt- 
nisses fest, so entsteht weiter die Frage, ob nicht doch auch 
in den Christenprozessen näher spezifizierte Anschuldigungen 
gegen die Bekenner des Christentums geltend gemacht wurden, 
welche die Unterdrückung desselben durch ein staatliches Ver- 
bot auch als kriminalistisch begründet erscheinen ließen. An 
solchen hat es in der Tat nicht gefehlt. Diese Anschuldigungen 
stehen nun freilich mit den schon früher hervorgehobenen all- 
gemeinen religiös-politischen Motiven der Christenverfolgungen 
im engsten Zusammenhang, bedürfen aber hier noch einer 
näheren Untersuchung. 

Auch hier ist unser Gewährsmann wieder Tertullian, der 
sich hierüber mit voller juristischer Schärfe und Deutlichkeit 
ausspricht in dem bekannten Satz: Sacrilegii et majestatis rei 
convenimur: summa haec causa, immo tota est^). Die Christen- 
qualität schloß also nach Anschauung der römischen Bechts- 
gelehrten das doppelte Verbrechen des Religionsfrevels (sacri- 
legium) und der laesa majestas in sich. Verstand das römische 
Strafrecht unter sacrilegium zunächst eine Beraubung der Tempel, 
so wurde doch dieses Wort im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
ähnlich unserem „Frevel" angewendet und so namentlich gegen 
die Christen als „Religionsfrevler" gebraucht 2). Tertullian setzt 
es an einer anderen Stelle als gleichbedeutend mit crimen laesae 
Romanae religionis*): es war die Verletzung der Majestät der 
römischen Götter, deren Kult von den Christen prinzipiell ver- 
weigert wurde, (äoißeia, impietas, laesa majestas deorum.)*) 



sententiae vestrae Dihil nisi Christianum confessum notant. Vgl. apol. c. 2: 
Denique quid de tabeUa recitatis iUum Christianum? Docli wurde zuweilen 
auch die aus dem christlichen Bekenntnis unmittelbar sich ergebende Kult- 
Verweigerung und damit der Ungehorsam gegen die kaiserlichen Befehle als 
Strafgrund angeführt. Vgl. Martyr. s. Justini et soc. c. 5 (Acta Martyr. 
sei. ed. y. Gebhardt p. 21). 

1) Tert. apol. c. 10. 

') Mommsen a. a. O. 8. 411. VgL auch Mommsen, Römisches Straf- 
recht, S. 569. 

») Tert. apol. c. 24. 

*) In den Akten des hL Symphorian heißt es: Diis nostris sacrificare 
detrectans majestatis sacrilegium perpetravit (ßuinart, Act. Martyr. p. 72). 
Über die nahe Verwandtschaft tou sacrilegium mit majestas sagt ülpiani 



Digitized by VjOOQIC 



35 

Zur laesa majestas deorum populi Romani kam aber noch 
— und das wurde in der Folge als besonders gravierendes 
Moment geltend gemacht — durch die Weigerung der Christen, 
am Kaiserkulte teilzunehmen, die laesa majestas imperatorum, 
und so konnte es nicht ausbleiben, daß die schweren Strafen, 
welche auf die laesa majestas gesetzt waren, über die Bekenner 
des christlichen Glaubens in ihrer vollen Härte verhängt wurden. 
Nach dem Buchstaben dieser Strafbestimmungen wurden die 
•eines solchen Verbrechens Überführten, wenn sie aus niederem 
Stande waren, den wilden Tieren vorgeworfen oder lebendig 
yerbrannt; die Vornehmen wurden enthauptet^). Während dem- 
nach bezüglich des Vollzuges der Todesstrafe hier noch ein 
Unterschied nach Ständen gemacht wird, konnte jeder Angeklagte 
in causa majestatis der Tortur unterworfen werden^). 

Unter den Begriff der laesa majestas fiel auch die Teilnahme 
an ungesetzlichen Versammlungen (collegia illicita) und auch 
dieses Moment ist bei der Repression des Christentums seitens 
der Staatsregierung ins Gewicht gefallen. Obwohl sie die Bildung 
religiöser Vereine gestattete^), so kam diese Duldung den Christen 
wegen des auf ihnen lastenden politischen und sittlichen Ver- 
dachtes (man denke hier auch an die „coetus antelucani" *) 



Proximum sacrilegio crimen est, quod majestatis didtur (Dig. 48, 4, 1). ,,Da8 
Bekennen des Christentums war von Haus aus Majestätsverbrechen, Perduellion. 
Die Verieugnung der römischen Religion durch den römischen Bürger konnte 
«trafrechtlich nur als Reichsfeindschaft aufgefaßt werden". (Mommsen, 
^trafrecht, 675 und A. 1.) Die Erklärung vor Gericht, dem Christenglauben 
anzugehören, galt als Geständnis des Majestätsverbrechens. Es gilt dies vom 
römischen Bürger wie vomNichtbürger; die Apostasie von der Beichsreligion 
ist beiden gemeinsam. (Mommsen, Strafrecht, a. a. O.) 

*) Paul. sent. V, 29, 1 : Humiliores bestiis objiciuntur vel vivi exuruntur, 
honestiores capite plectuntur. 

^) Paul. sent. V. 29, 2 : Cum de eo quaeritur, nuUa dignitas a tormentis 
«xcipitur. 

») TertuU. apol. 2. Plin. ep. X, 96. 

*) Dig. 47, 22, 1, § 1; Religionis causa coire non prohibentur, sed 
tamen per hoc non fiat contra senatusconsultum quo illicita coUegia arcentur. 
Daß die Regierung im übrigen dem Vereinswesen nicht günstig war, ist be- 
kannt Trajan erneuerte das Verbot des Hetärien (Plin. ep. X, 96); ja er 
war in diesem Pimkte so streng, daß er den Bewohnern von Nikomedien 
Dicht einmal die Gründung eines Feuerwehrkorpe gestattete. 
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nicht zugute, und sie fielen unter den Begiiff eines collegium 
illicitum. Die Teilnahme an einem solchen wurde dem Ver- 
brechen des Aufruhrs gleichgeachtet ^) und wie laesa majestas 
bestraft. Es ist bemerkenswert, daß Oelsus als erste Haupt- 
anklage gegen die Christen geltend macht, daß sie heimlich im 
Widerspruch gegen die Gesetze unter sich Zusammenkaufte 
halten»). 

Es gab aber auch noch andere Gesichtspunkte, unter welchen 
nach dem damals geltenden Rechte eine staatliche Repression 
des Christentums veranlaßt und juridisch gerechtfertigt er- 
scheinen konnte. Dasselbe stellte sich dar als eine religio nova 
et peregrina (superstitio externa cf. Tacit. Annal. Xin, 32), 
deren Einführung und Ausübung Privaten ausdrücklich verboten 
war, indem es hierzu der Genehmigung des Kaisers und des 
Senates bedurfte^). Solange letztere fehlte, war der fremde Kult 
eine religio illicita, deren Anhänger strafrechtlich verfolgt werden 
konnten. So setzte ein Edikt des Kaisers Marcus Aurelius für 
diejenigen, welche neue Sekten oder ihrem Wesen nach unbe- 
kannte Religionen einführten und dadurch das Volk erregten, 
die Strafe der Deportation, für die humiliores die Hinrichtung 
mit dem Schwerte fest*). War diese Verordnung auch nicht 
ausdrücklich und ausschließlich gegen die Christen erlassen 
worden, so konnte sie doch gegen sie geltend gemacht werden 
und ist auch sicher geltend gemacht worden ^). Jedenfalls steht 
fest, daß die Magistrate den von der Staatsregierung erlassenen 
Weisungen folgend gegen die Bekenner des christlichen Glaubens 



*) Dig. 47, 22, 2. Ulpianus: Quisquis illicitum coUegium usurpaverit^ 
ea poena tenetur, qua tenentur, qui hominibus armatis loca publica vel templa 
OGCupasse judicati sunt. 

*) Orig. c. Celsum I, 1. 

') Cic. de legib. 2, 8, 19: Separatim nemo habessit deos neve novo» 
neve advenas nisi publice adscitos privatim colunto. (Zwölf-Tafelgesetz !) 
Vgl. auch Tert. apol. c. 5: Vetus erat decretum ne qui deus ab imperatore 
consecraretur nisi a senatu probatus. Vgl. Th. Mommsen, Abriß des römischen 
Staatsrechts, S. 329. 

*) Paul sent V, 21. 2. Dig. 48, 19. 30, 

*) J. K. Neumann: Der römische Staat und die allgemeine Kirche 
I, 28 ff. 
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einschritten nnd zwar im Rahmen der ihnen auch in Beligions- 
sachen zustehenden Coercitionsgewalt^). 

Da aber die Intention der Regierung nicht so fast auf die 
Bestrafung als vielmehr auf die Unterdrückung des christlichen 
Bekenntnisses gerichtet war, so ergab sich, daß die Apostasie 
die Freisprechung des Angeklagten zur Folge hatte*). Freilich 
unter Nero und Domitian, wo die Verfolgung noch besondere 
Anlässe hatte, scheint die Apostasie diese Wirkung noch nicht 
gehabt zu haben; selbst Plinius zweifelt noch, ob er die Apo- 
staten ohne weiteres freilassen soll, ein Bedenken, das Trajan 
behoben hat^). In weiterer Entwicklung fährte diese Praxis 
dazu, mit allen Mitteln der Überredung, zuletzt selbst der 
brutalsten Gewalt und der mißbräuchlichen Anwendung der 
Folter eine Apostasie der Angeklagten zu erreichen. Dazu kam, 
daß die den Magistraten zustehende Coercitionsgewalt bei dem 
Mangel an festen Rechtsnormen denselben einen großen Spiel- 
raum gewährte^), und so sehen wir die standhaften Bekenner 
des christlichen Glaubens allen Chikanen und Willkürakten einer 
zum Teil sehr korrupten Beamtenhierarchie preisgegeben. Nicht 
bloß mit körperlichen, auch mit moralischen Folterqualen suchten 
manche Richter eine Glaubensverleugnung herbeizuführen; be- 
sonders sahen sich die Frauen häufig der äußersten Schmach im 
Weigerungsfalle preisgegeben. Mit welchen Mitteln der Ver- 
führung manchmal gearbeitet wurde, um standhaften Bekennern 
eine moralische Niederlage beizubringen, davon erzählt Hierony- 
mus ein drastisches Beispiel'), das wohl in die Zeit der decischen 
Verfolgung gehört. Die Apologeten des Christentums, besonders 
der schlagfertige Tertullian, unterließen nicht, auf das Ungerechte, 



M S. MommeeD, BeligionefreTel, S. 403 ff. 

') „Da0 die BestrafuDg wegfäUt, wenn der Angeklagte die Apostasie 
(nämlich vom nationalen Glauben) zurücknimmt^ ist eine bei Gesinnungs- 
und Massenverbrechen regelmäßig sich einsteUende Milderung''. Th. Mommsen, 
Römiedies Straf recht S. 578 und die Anmerkung ebenda, S. 1044. 

*) Puniendi sunt, ita tarnen ut qui negaverit se Ohristianum esse idque 
le ipsa manifestum feoerit, id est supplicando diis nostris, quamvis suspectus 
in praeteritum) veniam ex poenitentia impetret Plin. ep. X^ 97. 

*) Th. Mommsen, Beligionsfrevd, 8. 410ff. 

») Hieronym., Vita Paul. pr. eremit cap. 2. Migne ]&U 23, 19 ff. 
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ja Widersinnige in dem Verfahren der Behörden hinzuweisen^)* 
Diente sonst die Folter im römischen Strafverfahren zur Herbei- 
fühmng eines Geständnisses, so wurde sie jetzt und zwar in 
furchtbarster Weise und ohne Unterschied des Standes zur Er- 
zwingung einer Äbleugnung dessen, was ja gerade in den Augen 
der römischen Justiz strafbar war, nämlich der Christenqualität^ 
gebraucht^). Und war es nicht ein Widersinn, wenn man einer- 
seits das Christentum für strafbar erklärte, andererseits die- 
jenigen straffrei ausgehen ließ, welche dasselbe äußerlich und 
oft nur unter dem härtesten Drucke verleugneten, obwohl sie 
vielleicht Jahre lang demselben zugetan waren und vielfach 
noch innerlich demselben anhingen, und obwohl auf ihnen der 
Verdacht der Teilnahme an jenen Gräueln ruhte, deren der 
Volksglauben die Christen beschuldigte? Blieb der Bekenner 
des christlichen Glaubens standhaft, so sprach der Richter^) 
über ihn die Strafsentenz*), wobei das Motiv der Verurteilung 
wohl in der Regel mit angegeben wurde. Daß dieses die 
Christenqualität bezw. auch die unmittelbar mit ihr zusammen- 
hängende Kultverweigerung bildete, wurde schon oben gesagt 
Vereinzelt finden sich auch Fälle, in denen standhafte Bekenner 
freigelassen und von weiterer Behelligung derselben abgesehen 
wurde'). Davon zu unterscheiden ist die Entlassung zahlreicher 



^) Ad Scapul. cap. 4. bezeichnet TertuUian die mißbräuchliche An> 
Wendung der Folter auch als „contra mandata'^ 

*) Plinius wandte noch die Folter gegen christliche Diakonissen an, 
um Gestandnisse über geheime Verbrechen zu erpressen; im Christenprozeft 
von Lyon ca. 178 suchte, man bereits durch die Folter beide Zwecke zu er- 
reichen, das Eingeständnis geheimer Schandtaten und die Apostasie. 

*) In Bom führte der Stadtprafekt, in den Provinzen die Statthalter die 
Christenprozesse. Die richterliche Kompetenz des römischen Stadtprafekten 
umfaßte übrigens nicht bloß Bom, sondern ganz Italien. Mommsen, Römisches 
Staatsrecht, S. 236. 

*) „Bei Gesinnungsvergehen macht das Qeetandnis die weitere Verband* 
lung im wesentlichen gegenstandslos und genügt dasselbe für sich allein zur 
Fällung des Endurteils.'' Mommsen, Strafrecht S. 438. Doch wurde zu* 
weilen dem Geständigen wie in dem Prozesse der scillitanischen Märtyrer 
behufs etwaiger Bücknahme des Geständnisses eine Frist von 30 Tagen 
eingeräumt, Mommsen (a. a. O. S. 438). Der Bücktritt konnte bis zum 
Augenblick der Exekution stattfinden (a. a. O. S. 1044). 

•) Euseb. K. G. 6, 41, 19 ff. 
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Bekenner aus Kerkerhaft zur Zeit des Erlöschens einer Ver- 
folgung, wie das besonders unter Decius der Fall war. 

Von dem Rechte der Appellation machten die verurteilten 
Christen keinen Gebrauch. Da die Christen als „maiestatis rei" 
betrachtet worden sind, so wurde in der Regel die Todesstrafe 
ausgesprochen; da man jedoch mit Ausnahme der schlimmsten 
Zeiten der letzten großen Verfolgung Massenhinrichtungen zu ver- 
meiden suchte, so begnügte man sich auch häufig mit mehr oder 
minder harten Freiheitsstrafen. Die Vorsteher der Kirchengemein- 
den als die „duces factionum** entgingen allerdings nicht leicht der 
poena capitalis^). Der Vollzug der Todesstrafe war ein sehr 
verschiedener; während römische Bürger mit dem Schwerte ent- 
hauptet wurden (die sog. bona mors)^), konnten über Nicht- 
bürger, besonders wenn sie den humiliores angehörten, viel 
schrecklichere Todesarten verhängt werden, so die Kreuzigung 
(die gewöhnliche Hinrichtungsform für Sklaven und gemeine 
Verbrecher), die Verbrennung, welche man bisweilen wie beim 
hl. Laurentius zu verlangsamen suchte, die Tötung durch wilde 
Tiere, denen die Verurteilten wehrlos in der Arena gegenüber- 
gestellt wurden'). In einigen Martyrerakten wird auch die 
Steinigung als Todesstrafe ausgesprochen*); zur Zeit der großen 
Verfolgung im Anfang des 4. Jahrhunderts war das Ertränken 
von verurteilten Chiisten nicht selten*); bekannt ist das Mar- 
tyrium der 40 Soldaten von Sebaste, welche dem Tode des 
Erfrierens ausgesetzt wurden*). 

Die Strafe, welche der Verurteilung zum Tode am nächsten 
kam, und von der bekenntnistreue Christen oft getroffen wurden, 
war die Verschickung zur Zwangsarbeit in den Bergwerken''), 

^) „Wo die Apostasie als Massendelikt auftritt, trifft die Bestrafung, 
wie bei dem Aufstaud, nicht ausschließlich, aber vorzugsweise die Führer." 
Th. Mommsen, Eömisches Strafrecht, S. 575 ff. 

, *) Vgl. Lactant. de mortib. persec. c. 22. Kaum haltbar ist, wenn 
Ton TertuUian ad Scapul. 4 behauptet wird, die Hinrichtung mit dem 
Schwerte sei yon Anfang gegen die Christen angeordnet worden. 

•) Näheres über die Todesleiden der Märtyrer s. bei Le Blant, Les 
Pers^cuteurs et les Martyrs, S. 235ff. 

*) Acta Martyr. Euinart p. 158ff. O. v. Gebhardt, Acta M. s. p. 121. 

*) Lact, de mort. c. 37. 

•) Knopf, ausgewählte Martyrerakt, S. 101 ff. 

^) Über den Unterschied der Verurteilung in metallum und in opus 
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Sie wurde nar auf Lebenszeit zuerkannt, und war mit dem Ver- 
luste der persönlichen Freiheit und des Vermögens verbunden; 
vor Antritt derselben wurde der Verurteilte, wie vor der Hin- 
richtung, gegeißelt^). Seine schwere Arbeit mußte er in Ketten 
unter militärischer Aufsicht vemchten*). 

Nach dem Gesetze unterlagen nur humiliores und Unfreie 
dieser Strafe; aber kaiserliche Willkür hat auch Personen der 
eximierten Kategorien in die Bergwerke geschickt, wie das 
z. B. Diokletian tat*). Unter Kaiser Commodus schmachteten 
eine Anzahl römischer Christen in den sardinischen Bergwerken, 
die dann durch die Fürsprache der einflußreichen Marcia ihre 
Freiheit erlangten. Über die Leiden solcher Unglücklicher, 
die bei kärglicher Nahrung stets von den Peitschenhieben der 
Aufseher bedroht arbeiten mußten, und von denen viele den 
Strapazen und dem oft ungesunden Klima (wie in Sardinien) 
bald erlagen, hat uns Cyprian in seinem ergreifenden Brief- 
wechsel mit den in den numidischen Bergwerken von Sigus 
internierten Gläubigen manchen Zug aufbewahrt*). 

Außerdem konnten zur Zwangsarbeit Verurteilte auch zu 
solchen öffentlichen Arbeiten angehalten werden, welche sonst 
dem unfreien Gesinde oblagen, z. B. Straßenausbesserungen, 
Dienst in den öffentlichen Bädern und Bäckereien, Frauen 
wurden in die kaiserlichen Webereien geschickt*), ja Licinius 
fügte christlichen Männern die Schmach zu, sie ebenfalls in die 
weiblichen Arbeitsstätten zu stecken'). Bei solchen Arbeits- 

metalli, der nur in der verschiedenen Art der „vincula" lag, s. Dig. 48, 
19, 8 § 6. 

*) Mommsen, Bömisches Strafrecht, S. 949. Ein solcher Yerurteilt» 
hieß servus poenae und wurde zum Zeichen seiner Unfreiheit halb ge- 
schoren. (Cypr. ep. 76, ed. Hartel II, 830; hier wird auch die Geißelung 
erwähnt II, 829.) Unter Maximin Daja wurde noch die schreckliche Strafe 
körperlicher Verstümmelung hinzugefügt, Blenden des rechten Auges und 
Abhauen des linken Fußes. Über die Ungesetzlichkeit solcher Strafen s. 
Mommsen, Eöm. Strafrecht, S. 982. 

') Cypr. ep. 76 p. 829. 

') Mommsen a. a. O. S. 951. 

*) Cypr. ep. 76—79, ed. Hartel II, 827 ff. 

*) Lact, de mort. c. 21: Matresfamilias ingenuae ac nobiles in gynae- 
ceum rapiebantur (unter Galerius). 

•) Euseb. Vita Const. II, 34. 
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gefangenen konnte die Strafe auf Lebenszeit erkannt werden; 
die Geißelung war regelmäßig mit ihr verbunden^). Manche 
Christen wurden zur Zwangsarbeit in den kaiserlichen Domänen 
verurteilt, wie das unter Kaiser Valerian geschah^). 

Traf die Gläubigen aus unfreiem oder niederem Stande 
vielfach die harte Strafe der Zwangsarbeit, so wurden die Be- 
kenner aus den höheren Gesellschaftskreisen häufig zu der etwas 
milderen, aber immer noch sie schwer treffenden Deportation 
verurteilt, womit zugleich der Verlust des Bürgen^echtes und 
die Konfiskation des Veimögens verbunden war^). Eine solche 
Strafe wurde besonders über christliche Frauen aus vornehmem 
Stande verhängt, so über Domitilla, die Gemahlin des um seines 
Glaubens willen hingerichteten Konsuls Flavius Clemens, und 
ihre gleichnamige Nichte*); ferner verfügte Kaiser Valerian 
die gleiche Strafe für christliche Matronen^). Als Orte der 
Verbannung dienten meistens zum Reiche gehörige Inseln (wie 
Pandataria und Pontia im tyrrhenischen Meere) oder die 
ägyptischen Oasen, wo der Deportierte auf Lebenszeit zu ver- 
weilen hatte ®). Als eine mildere Form der Verbannung erscheint 
die Anweisung eines Zwangsaufenthaltes in einer bestimmten 
Stadt (Internierung), wie z. B. der hl. Cyprian von Carthago 
nach der benachbarten Stadt Kurubis verbannt wurde, ehe sein 
Haupt der Verfolgung zum Opfer fiel. Mit all den bisher ge- 
nannten Strafen war die Vermögenskonfiskation verbunden''). 
Zugleich mit letzterer traf vornehme Christen (die sogenannten 
honestiores) zuweilen auch Verlust ihres Banges und Standes 
und Versetzung in die Klasse der Plebejer (Degradation®), wie 
das z. B. Valerian und Licinius angeordnet haben. Ja manche 

^) Mommsen, Eömisches Strafrecht, S. 952 ff. 

*) Caesariani autem coofisoentur et vincti in Caesarianas poesessiones 
descripti mittantor. (Cypr. ep. 80 ed. Hartel p. 840.) 

') Über die Strafe der Deportation s. Th. Mommsen, Bömisches Straf- 
recht, S. 967, 973. 

*) Dio Cass. 67, 14. Euseb. H. ecd. III, 18, 

') Cypr. ep. 80 p. 840: matronae ademptis bonis in exilium relegentur. 

•) Th. Mommaen a. a. O. S. 973. Vgl. Anhang N. IX. 

') S. Mommsen a. a. O. S. 1006 ff. und Anm. 6, ebenda S. 967. Cypr. 
ep. 80. Arnob. I, 26. 

•) „Dignitatis aliqua depositio" nennt Ulpian diese Strafe in Dig. 48, 
19, 8. Vgl. Mommsen a. a. O. S. 1035 und Anm. 10 ebenda. 
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Kaiser, wie Diokletian, belegten die standhaften Bekenner mit 
der sogenannten prätorischen Infamie, infolge deren sie selbst 
keine Klage bei Gericht gegen irgend jemand geltend machen 
konnten ^). Als eine durch keine Gesetzesbestimmung begründete^ 
somit schlechthin willkürliche Strafe erscheint bei Christenpro- 
zessen nicht selten die Verweisung von Frauen in ein öffent- 
liches Haus (lupanar), die allerdings zunächst als moralische 
Folter zur Erzwingung eines Abfalles angewendet wurde, aber 
auch als förmliche Strafe auftritt*). 

Die Geschichte der Christenverfolgungen, namentlich in 
ihren letzten Phasen, zeigt überhaupt nicht bloß eine außer- 
ordentliche Härte der Strafen, welche gegen die bekenntnis- 
treuen Christen zur Anwendung kamen, sondern auch eine zu- 
nehmende Willkür im Verfahren und im Strafausmaße, wobei 
allerdings zu bedenken ist, daß dem römischen Richterbeamten 
ohnehin schon ein großer Spielraum hierin gelassen war^). Dazu 
kam der Servilismus der Bureaukratie, welche sich zum unbe- 
dingten Werkzeuge der Intentionen der Staatsregierung machte 
und zuweilen einen förmlichen Wettlauf in dem Verfolgungs- 
eifer veranstaltete*). Gewiß gab es auch human gesinnte Be- 
amte, welche die Härte des Gesetzes nach Kräften zu mildern 
und Verurteilungen zu vermeiden suchten — aber sie bildeten 
selbstverständlich nur eine Ausnahme*). 

Dennoch ist festzuhalten, daß die Zahl der Christenprozesse 
bis auf Decius verhältnismäßig nicht besonders groß war. Dies 
lag schon darin begründet, daß man bis auf diese Zeit im 
ganzen immer noch an den durch Trajan aufgestellten Normen 
festhielt, wonach die Christen nicht von Seite der Behörden auf- 

^) Lact, de mort c. 13. Über die pratorische Infamie 8. Mommsen 
a. a. O. S. 996. 

*) TertuU. apol. c. 50. Martyr. 8. Pionii (Acta Martyr. select. ed. v. Geb- 
hardt p. 102 t al yäg firi ijii^ovaai eis nogvetov tazavrai). Vgl. Momm8en 
a. a. O. S. 955. 

*) Über die Formlo8igkeit und Willkür in dem bei Chri8tenproze88en 
gewöhnlichen Cognitionalverfahren 8. Mommsen a. a. O. B. 340 ff. Über 
die Freiheit in der Strafbemessmig a. a. O. S. 1038 ff. 

*) Vgl. Lactant. Div. instit. V, 11. S. oben S. 21. 

*) Beispiele von solchen mild denkenden Beamten gibt Tertiülian ad 
Scapul. c. 4. 
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gesucht, sondern nur auf eine förmliche, von dem Ankläger unter- 
schriebene Denunziation hin prozessiert werden sollten^). Da- 
gegen mußten sich die Verurteilungen von Christen außerordent- 
lich häufen von der Zeit an, da die Unterdrückung des christ- 
lichen Glaubensbekenntnisses einen systematischen Chai'akter 
annahm, indem die Regierung einen förmlichen Opferzwang an- 
ordnete oder Verfügungen traf, welche darauf berechnet waren, 
den christlichen Kult und die Hierarchie zu vernichten. Von 
da an bildete der Ungehorsam gegen die betreffenden mandata 
und edicta principum das eigentliche Delikt des Christen^). 
Wer sich weigerte, gemäß dem kaiserlichen Befehle zu opfern, 
war dadurch ipso facto des Majestätsverbrechens schuldig; aber 
auch andere gegen das Christentum gerichtete kaiserliche Er- 
lasse, wie unter Valerian das Verbot des Besuches der Cömeterien 
oder unter Diokletian die Anordnung, die hl. Bücher auszuliefern, 
bedingten im Falle der Kontravenienz die gleiche Kriminalität. 
So nimmt in diesen späteren Zeiten (seitDecius) das Verfahren 
gegen die Bekenner des Christentums noch mehr als früher 
einen kriminalistischen Charakter an; freilich geht auch jetzt 
die Tendenz der Behörden [immer zuerst dahin, durch alle 
Mittel und selbst die härtesten Folterqualen einen Abfall der 
Gläubigen vom christlichen Bekenntnis herbeizuführen (Opfer- 
zwang). Je mehr dieses letztere Moment hervortritt, desto 
stärker erscheint der Bruch mit allen Rechtsnormen und desto 
roher und sinnloser waltet die Willkür an Stelle des geordneten 
Ganges der Justiz. Diesen furchtbaren Charakter trägt be- 
sonders die große Verfolgung unter Diokletian und seinen Mit- 
regenten in ihren letzten Stadien. 



^) „Von Bechts wegen unterliegt die Apostasie (sc. von der nationalen 
Religion) dem AccusatioDsverfahren; tatsächlich ist sie, zumal infolge des 
regelmäßig stattfindenden Geständnisses, der Regel nach auf Grund einer 
Denunziation im Cognitionalverfahren behandelt worden. Die magistratische 
Initiative hat sich nur ausnahmsweise darauf erstreckt, ebenso wie umgekehrt 
die Entgegennahme derartiger Denunziationen den Gerichten nur ausnahms- 
-weise faktisch und noch seltener förmlich untersagt worden ist.'^ Mommsen, 
Eöm. Straf recht, S. 577 ff. 

«) Dem hl. Cyprian wird vom Prokonsul außer dem Verbrechen der 
Eonspiration besonders auch der Ungehorsam gegen die Kaiser zum Vorwurf 
gemacht Acta procons. c. 4. Hartel III, p. CXIII. 
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IV. Kapitel. 

Die christlichen Märtyrer. 

In die Mitte gestellt zwischen die ausdrücklichen Forde- 
rungen der Religion, welche in Sachen des Glaubens keine 
Heuchelei, geschweige denn ein offenes Verleugnen zuließen, und 
dem Gebote der Staatsgewalt, zum nationalen Kulte zurück- 
zukehren, mußten die treuen Bekenner des christlichen Glaubens 
das Opfer ihrer Überzeugung werden und die ganze Härte der 
römischen Justiz ttber sich ergehen lassen. So konnte es nicht 
fehlen, daß die Kirche bald eine große Anzahl solcher stand- 
hafter Bekenner (martyres, confessores) zu verehren hatte, denen 
freilich auch bei mancher Verfolgung eine große Zahl Abge- 
fallener (lapsi) gegenüberstand^). Der Name Märtyrer lehnte 
sich wohl an das Wort der Apostelgeschichte 1, 8 an: „Ihr 
werdet mir Zeugen sein." Märtyrer im strengen Sinne waren 
übrigens nur jene, die kraft richterlichen Spruches den Tod er- 
litten hatten oder im Kerker oder auch infolge erlittener Miß- 
handlungen gestorben waren 2). Doch wurde auch auf diejenigen, 
welche bloß Folterqualen erduldet hatten oder zur Deportation 
oder zur Zwangsarbeit verurteilt worden waren, die Bezeich- 



^) Der Abfall vollzog sich entweder in einfacher Glaubensverleugnung 
oder, was dieBegel bildete, in der Vollziehung eines vom Bichter geforderten 
Kultaktes (daher die Bezeichnungen sacrificati, thurificati). Bei der Bestech- 
lichkeit der Beamten fiel es häufig nicht schwer, auch ohne Teilnahme an 
heidnischen Kultakten in die liste derer, die geopfert hatten, eingetragen zu 
w^en (acta fadentes) und ein diesbezügliches Certificat zu erhalten (libellatid). 
Eine solche Handlungsweise wurde natürlich von der Kirche einem vollzogenen 
Opferakte gleichgeachtet. In der Zeit der diokietianischen Verfolgung kam 
auch eine andere Form des Abfalls hinzu, die Auslieferung hl. Bücher an 
die Behörden (traditores). Die Frage der Wiederaufnahme der lapsi in die 
Kirche rief bekanntlich eine starke Bewegung der Geister hervor, die zu- 
weilen zu tiefgehenden Spaltungen in den christlichen Gemeinden führte. 

*) Erst wenn durch kirchliches Urteil der Hingerichtete der offiziellen 
Verehrung für würdig erkl&rt war, galt er als Martyr vindicatns. (Opt. 
Milev. De schismate Donat. I, 16. Migne lat. 11, 917. 
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nung „ Märtyrer '^ zuweilen angewendet^), während sonst diese 
standhaften Gläubigen, wie auch jene, die Uoß Gefangenschaft 
erlitten hatten, einfach confessores genannt wurden unter Bezug- 
nahme auf Matth. 10, 32. Nur derjenige, welcher aus i*einen 
Motiven das Martyrium erlitt und nicht voreilig und ruhmsüchtig 
zu demselben sich herzudrängte, war als echter Märtyrer zu 
betrachten^). Es ist nicht zu leugnen, vielmehr aus der ganzen 
Situation psychologisch zu erklären, daß auch unkluge Provo- 
kationen seitens exzentrischer oder von der Erbitterung fort* 
gerissener Naturen vorkamen, namentlich im Orient, wo die 
religiösen Gegensätze jederzeit mit größter Heftigkeit aufeinander 
stießen. Beispiele solcher unnützer und den Ruhm des echten 
Märtyrers gefährdender Handlungsweise begegnen uns besonders 
in der letzten großen Verfolgung am Anfang des 4. Jahrhunderts, 
welche den lange genossenen Frieden brutal zerstörte und unter 
den ihrer Macht bereits bewußten Christen große Erbitterung 
hervorrufen mußte. Es sei nur an die unkluge Tat jenes Christen 
ei-innert, der das erste Verfolgungsedikt Diokletians in Nikomedien 
unter höhnischen Bemerkungen herabriß*), oder an jenen 
Theodor v. Amasea, der die ihm eingeräumte Bedenkzeit dazu 
benützte, einen heidnischen Tempel in Brand zu stecken*). 
Die Kirche hat solche Exzesse nie gebilligt, vielmehr denjenigen, 
welche bei Zerstörung von heidnischen Heiligtümern den Tod 
erlitten hatten, die Ehre des Martyriums versagt*). In neuerer 
Zeit haben manche Historiker es sich angelegen sein lassen, 



*) Martyres designati nennt sie TertuU. ad martyr. c. 1. So wurde 
z. B. P. Cornelius, der in der Verbannung starb, von Cyprian als Märtyrer 
bezeichnet ep. 61. c. 3. 

*) Augustin. ' serm. 275, 1: Martyres discernit causa, non poena. 

•) Euseb. K. G. 8, 5. 

*) Gr^. Nyss. Hom. in Theod. Amss. (Migne gr. 46, 741 ff.) Zu 
lipasa in Afrika wurde die hl. Salsa vom Volke ins Meer gestürzt, weil sie 
sich an einer als göttlich verehrten Schlange vergriffen hatte. (Wieland, Ein 
Ausflug ins altchristl. Afrika, S. 190). 

*) Konzil V. Elvira c. 60: Si quis idola fregerit et ibidem fuerit occisus 
. . . placuit in numero eum non recipi martyrum. Wenn dagegen ein Christ, 
den man vor einem Götzenbilde zu opfern zwingen woUte, dasselbe umstieß 
und zertrümmerte, wie die hl. Eulalia, wurde der Ruhm des Märtyrers da- 
durch nicht beeinträchtigt. S. Hefele, Konziliengesch« I, 183. 
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den christlichen Märtyrern möglichst unlautere Motive zu unter- 
schieben, so in besonders gehässiger Weise E. Gibbon, der 
Eitelkeit, materielle Not u. a.^) als Erklärungsgrund für das 
opferfreudige Martyrium bezeichnet 2). Ist es von vornherein 
unwahrscheinlich, daß derartige niedrige Motive die seelische 
Kraft verleihen konnten, einem oft qualvollem Tode entgegen- 
zugehen, so zeigt uns ein Blick in die rührend einfachen Be- 
richte der ersten Martyrerakten, daß nur religiöse Begeisterung, 
die Liebe zum Herrn und seiner Kirche, die zuversichtliche Er- 
wartung der himmlischen Krone in den Herzen der Christen 
jeden Alters und Geschlechtes, jeden Banges und Standes jenen 
Heldenmut erzeugen konnte, der sie die Qualen der Folter und 
die Schrecken des Todes überwinden ließ. 

Die Frage, ob man der Verfolgung durch Flucht aus dem 
Wege gehen dürfe, wurde theoretisch und praktisch verechieden 
beantwortet, im allgemeinen bejaht, von dem Rigorismus der 
Montanisten, wie die Schrift Tertullians de fuga beweist, aller- 
dings verneint. Die kirchlichen Vorsteher hielten es schon im 
Interesse ihrer Gemeinden häufig für ihre Pflicht, der Ver- 
folgung durch Flucht sich zu entziehen, um so wenigstens von 
der Ferne ihr Amt noch ausüben zu können. Aber es fehlte 
auch nicht an Stimmen, welche ihnen darüber Vorwürfe machten, 
und wir sehen, daß Bischöfe, wie der hl. Cyprian und Dionysius 
V. Alexandrien, sich dagegen verteidigen mußten'). Bemerkens- 
wert ist, daß in den Bußkanones des Bischofs Petrus v. Ale- 
xandrien V. J. 306 auch diejenigen entschuldigt werden, welche 



*) E. Gibbon, Gesch. des Verfalls des röm. Beiches. Übers, v. Sporschil 
Sp. 462. Bei H. SchiUer, Gesch. der röm. Kaiserzeit, ist yomehmlich der 
„FaDatismus^^ die QueUe des Martyriums. I, 685 A. 2. Vgl. auch Burkhardt: 
Eonstautin d. Große, S. 139. 302 ff. Th. Preuß: Kaiser Diokletian u. seine 
Zeit, S. 155. Die Entdeckung freilich, dA& der letzte Grund zum Martyrium 
(wenigstens in der diokletianischen Zeit) in dem damals allgemein verbreiteten 
Lebensüberdruß gelegen sei, war erst O. 8eeck vorbehalten. (Untergang 
der antiken Welt I, 366.) 

') In der Passio St. Theodoriti (zu Antiochien unter K. Julian) meint der 
Bichter, daß Theodorit wegen lächulden gegen den Fiskus den Tod verlange. 
Buinart A. M. p. 660. 

») Cypr. ep. 58. c. 4. (Hartel p. 659) ep. 59. c. 6. (Hartel p. 643). 
Euseb. K. G. VII, II, Iff. 
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durch ihre Flucht es herbeiführten, daß andere um ihretwillen 
ergriffen wurden^). Manche wußten auch das Schweigen von 
untergeordneten Beamten oder von Denunzianten zu erkaufen, 
ja nach TertuUian, der ein solches Vorgehen natürlich scharf 
tadelt^ verschafften sich ganze Gemeinden auf solche Weise 
Sicherheit. Nach den oben zitierten Bußkanones verdienen solche, 
die durch Bestechung vor der Verfolgung sich geschützt haben, 
keinen Tadel; denn sie haben Vermögensverluste erlitten, um 
nicht in Sünde zu fallen^). Eigentümlich ist der ethischen An- 
schauung jener Zeiten, daß man in Fällen, wo weiblichen Per- 
sonen im Falle standhaften Bekenntnisses die Entehrung drohte, 
den Selbstmord für erlaubt hielt, ja denselben als heldenmütige 
Tat rühmte 3). 

Rührend ist die Teilnahme, welche die Gläubigen den stand- 
haften Bekennem im Gefängnisse, unter den Folterqualen und 
bei der Hinrichtung zuwendeten. Mit den größten Opfern suchte 
man Zutritt zu den Gefangenen zu erlangen, um sie in ihren 
Leiden geistig und körperlich zu stärken — vor allem aber war 
man bedacht, nach dem ruhmreichen Ende eines Bekenners 
dessen irdische Überreste zur ehrenvollen Bestattung zu er- 
halten. Besondere Verehrung wandte man dem Blute der um 
des Glaubens willen Getöteten zu und viele suchten mit Lebens- 
gefahr bei dem Hinrichtungsakte solches zu erlangen*). Die 
Bestattung von Hingerichteten war nach römischem Strafrecht 
untersagt; nur auf ausdrückliche Bitten hin wurde die Leiche 
ausgeliefert^). Die in Lyon (178—179) hingerichteten Christen 
durften nicht beerdigt werden®). Zur Verhinderung der Be- 

*) Eouth, Reliquiae sacr. IV, p. 41 ff. can. 13. 

*) Routh, E«l. sacr. 1. c. p. 39ff. can. 12. 

') Hieronym. in Jovinian. c. 1: In persecutionlbus propria non licet 
perire manu absque eo, ubi castitas periclitatur. Vgl. Euseb. K. G. 8, 12, 4, 
wonach eine christliche Mutter mit zwei Töchtern während des Transportes 
in einen nahen Fluß sich stürzten, um der Schmach zu entgehen. Auch jene 
Ohristen, die sich nach der Erzählung des Eusebius E. G. 8, 12, 2 von 
hohen Stockwerken herabstürzten, um nicht den Verfolgern in die Hände zu 
faUen, dürften Frauen gewesen sein. 

*) Prudent. Peristeph. X, 842. XI, 141. 

») Dig. 48, 24. 

•) Euseb. K. G. 5, 1, 61. 
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stattung wurden nötigenfalls Wachen aufgestellt und es sind 
wegen eigenmächtiger Entfernung von Leichen Kriminalklagen 
angestellt worden. Doch trat in späterer Zeit (Hochverrats- 
prozesse ausgenommen) eine mildere Auffassung zutage^). Schon 
von Anfang an wurde das Gedächtnis der Märtyrer von den 
Gläubigen feierlich begangen; man trug ihren Todestag (nata- 
litia) in die Ealendarien ein, brachte an demselben über ihrem 
Grabe das hl. Opfer dar und empfahl sich ihrer Fürbitte. Um 
das Andenken an die Leiden der Märtyrer lebendig zu erhalten^ 
veranstaltete man schon frühzeitig Aufzeichnungen über ihren 
glorreichen Ausgang, wofür als nächste Quelle die gerichtlichen 
Protokolle dienten, deren Abschriften man sich zu verschaffen 
wußte. So entstanden die sogenannten Acta Martyrum, die 
auch zur erbaulichen Lesung in den liturgischen Versammlungen 
dienten. Nur verhältnismäßig wenig echte Martyrerakten haben 
sich erhalten; der größte Teil ging namentlich in den Stürmen 
der diokletianischen Verfolgung verloren, andere wurden später 
durch meistens legendarisch ausgeschmückte „Passiones*' und 
„Acta" ersetzt. Aus den alten Kaiendarien der einzelnen Kirchen 
gingen die in der Folge stark überarbeiteten und mit unechten 
Zutaten reichlich versehenen Martyrologien hervor^). 

Wie groß die Zahl der Märtyrer in der Verfolgungszeit 
gewesen ist, kann auch nicht annähernd ermittelt werden, da 
alle Anhaltspunkte für eine solche Berechnung fehlen. Daß sie 
aber wenigstens seit den systematisch betriebenen Verfolgungen 
von Decius an sehr bedeutend war, darf mit Sicherheit ange- 
nommen werden. Dabei ist einzuräumen, daß die spätere 



') Paul, sent. Hb. I: Corpora animadversorum quibuslibet petentibus 
ad sepulturam danda sunt. (Mommsen, Eöm. Strafrecht, S. 988 ff.) 

*) Über die Martyrologien s. die gründliche Studie von H. Acbelis: 
die Martyrologien, ihre Geschichte und ihr Wert in den Abhandjung, der 
GeseUsch. d. Wiss. in Göttingen, Phil, bist Klasse N. F. III. Bd. N. 3. 
(Separatabdruck Berlin 1900.) Über das alte Kalendarium der afrikanischen 
Kirche, das teilweise bis in das 3. Jahrh. zurückreicht, s. auch Monceaux, 
Hist. lit^raire de TAfrique chr^tienne II, p. 135 ff. Der wichtigste altchristl. 
Kalender ist der syrische, dessen Handschrift 411 beendigt wurde. (H.Achelis 
a. a. O. S. 35.) Einen Versuch, das altrömische Martyrologium zu rekon- 
struieren, unternahm Urbain (Texte u. Unters, zur altchristl. Literatur. N. F. 
6. Bd. S. 102 ff.) 



Digitized by VjOOQIC 



49 

Legendenbildung die Zahl der Märtyrer sehr übertrieben, ja 
ins Ungeheuerliche gesteigert hat, so daß der fromme Glaube 
der nachfolgenden Jahrhunderte von Millionen von Märtyrern 
zu reden wußte ^). Das Anwachsen der Zahl der Märtyrer ist 
am besten aus dem Vergleich der verschiedenen Martyrologien 
zu erkennen. Schon die früheste auf uns gekommene Rezension 
des Martyrologium Hieronym. enthält eine überaus stattliche 
Anzahl von Namen, die in den folgenden Sammlungen fort- 
während vermehrt wurden. Als drastisches Beispiel für das An- 
schwellen der Zahl der Märtyrer im Mittelalter mag erwähnt 
werden, daß, während das Martyrol. Hieronym. den Bischof 
Irenäus von Lyon mit sechs oder sieben Genossen hingerichtet 
werden läßt^), die spätere Überlieferung von 19000 Christen 
weiß, die mit ihm getötet wurden^). 

Auch die Legende von der thebaischen Legion mit ihren 
weitverzweigten Ausläufern, welcher ja allerdings ein historischer 
Kern zugrunde liegt, bietet ein Beispiel für das Anwachsen 
der Martyrien in der späteren Überlieferung. Überhaupt lag 
überall da, wo Massenhinrichtungen stattfanden, wie solche be- 
sonders in der diokletianischen Verfolgung vorkamen, die Gefahr 
nahe, die Zahl der Opfer nachträglich stark zu übertreiben. 
Auch das bildete ein Moment der Vermehrung der Zahl der 
Märtyrer, daß, wie das sogenannte Martyrologium Hieronymianum 

^) Bekanntlich hat zuerst DodweU in seiner dissertatio de paucitate 
martymm (1684) die große Menge der Märtyrer angezweifelt. Ihm trat 
Kuinart in der Vorrede zu seinen Acta martyrum sincera entgegen. In der Folge 
hat auch Gibbon in seiner „Geschichte des Verfalls u. Ünterg. d. röm. Weltreichs" 
die Zahl der Märtyrer als möglichst gering hinzusteUen versucht. Die neueren 
Forscher, wie de Bossi, C. Aub^ (Histoire des pers^cutions de T^glise, Paris 
1885) und P. AUard (Histoire des pers^cutions, V tom. Paris 1885—1890) 
sind dagegen geneigt, eine große Anzahl von Märtyrern anzunehmen. So 
sagt z. B. de Bossi: „Je mehr ich im Studium der Geschichte und der Denk- 
mäler der Jahrhunderte der Verfolgung voranschreite, desto mehr überzeuge 
ich mich, daß die Zahl der Märtyrer sehr groß war, deren Namen nicht 
auf uns gekommen sind („quorum nomina seit Dens" nach einer alten 
Inschrift) und deren jährliche Gedächtnistage nicht einmal in der reichen und 
alten Kompilation des Martyrologium Hieronym. verzeichnet sind. 

^) A. SS. Nov. tom. II. p. XLI. u. p. 83. 

») Hirschfeld, Zur Gesch. des Christ, in Lugdunum vor Konstantin in 
den SitzMgsber. der preuß. Akad. d. W. 1895, S. 39ö. 

liinsenmayer, Christenverfolgungen. 4 
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lehrt, häufig der nämliche Märtyrer an demselben Orte an ver- 
schiedenen Tagen zugleich gefeiert wurde, wodurch natttrlich 
unhistorische Multiplikationen sich leicht ergaben^). So begegnen 
wir denn schon seit dem 4. Jahrhundert einem ungeheueren An- 
wachsen der Martyrologien, das in den folgenden Zeiten bei 
zunehmender Unkenntnis der geschichtlichen Tatsachen fort- 
während sich steigerte^). 

Die mehr sporadischen und nicht mit Konsequenz durch- 
geführten Verfolgungen vor Decius erforderten natürlich eine 
weit geringere Anzahl von Opfern, als die späteren systema- 
tischen, auf die Vernichtung des Christentums abzielenden Blut- 
edikte. Damals konnte Origenes noch jene bekannte Äußeining 
machen, auf welche sich alle diejenigen so gerne berufen, welche 
nur eine geringe Anzahl von Märtyrern anzunehmen bereit sind. 
Er sagt nämlich : „Damit ein ermunterndes Beispiel nicht fehle 
und der Anblick einiger Glaubenszeugen Stärkung und Kräftigung 
im Glauben und Verachtung des Todes in den Herzen erwecke, 
ließ Gott es zu, daß im Laufe der Zeiten eine kleine Schar, 
die leicht zu zählen ist {dXlyoi xarä xaigovg xal aq)6dQa eiagt^" 
/jLtjtoi) um des christlichen Glaubens willen den Tod erleiden 
mußte; die Ausrottung aber und Vernichtung gab Gott nicht 
zu; denn er wollte, daß ihr Geschlecht fortbestehen und daß 
diese heilige und beseligende Lehre über die ganze Erde ver- 
breitet werden sollte"^). Abgesehen davon, daß Origenes so 
sprach, ehe die erste systematische Verfolgung unter Decius 
begonnen hatte*), ist leicht zu erkennen, daß es seine Absicht 
ist, gegenüber den vorübergehenden, wenn auch heftigen, Stürmen 
der Verfolgung auf den gesicherten Bestand der Kirche hinzu- 
weisen, die Gott nicht untergehen lassen werde. Der ver- 
hältnismäßig geringen Zahl der Märtyrer steht somit die 
große Masse der Gläubigen gegenüber. Andererseits fehlt es 
nicht an Äußerungen, welche uns die Anzahl der Opfer der 



*) H. Achelis, Die Martyrologien, S. 51. Vgl. auch ürbain a. a. O. S. 14ff. 

») H. Achelis a. a. O. S. 39. 

») Origenes c. Gels. III, 8. 

*) Die Abfassung des Werkes gegen Celsus fallt vermutlich in d. J. 
248, jedenfalls in die Regierungszeit des Kaisers Philippus Arabs. Vgl. K. 
Neumann a. a. O. I, S. 251, S. 265 ff. 
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Christenverfolgungen nicht als unbedeutend erscheinen lassen. 
Spricht doch schon Tacitus, wenn auch vielleicht übertreibend, 
von einer ^ingens multitudo** von Christen, die in Rom unter 
Nero hingerichtet worden seien ^). Auch die Verfolgung unter 
Doraitian erforderte nach verlässigen Berichten zahlreiche 
Opfer^). Daß unter Mark Aurel viele Christen den Tod fanden, 
bezeugen Eusebius^) und die Apologeten, welche sich in Bitt- 
schriften an den Kaiser wandten. Auch die Verfolgung unter 
Septimius Severus erforderte wenigstens in einigen Provinzen, 
z. B. Nordafrika, zahli'eiche Opfer; unter dem Eindruck der- 
selben schrieb wohllrenäus: „Die Kirche sendet an jedem Orte 
wegen ihrer Liebe zu Gott eine Menge Blutzeugen zu jeder 
Zeit voraus zum Vater*)." Bald nach Origenes konnte Cyprian, 
der die Schrecken der Verfolgung unter Decius und Valerian 
gesehen, bereits von einem „innumerabilis martyrum populus" 
in einem allerdings rhetorisch gehobenen Zusammenhang reden *). 
Daß endlich die durch Diokletian und seine Mitregenten 
inszenierte Verfolgung weitaus die blutigste war und nament- 
lich im Orient, wo sie am längsten wütete, eine Menge von 
Opfern forderte, ist allgemein zugegeben. Wenn, um nur ein 
Beispiel herauszuheben, das syrische Martyrologium berichtet, 
daß in Nikomedien am 28. April 303 nicht weniger als 270 Christen 
hingeschlachtet wurden, so gibt uns das eine Vorstellung von 
den Massenhinrichtungen, die in einzelnen Teilen des Orients 
damals vollzogen wurden. Demnach erscheint die Angabe des 
Eusebius, in der Thebais seien an einem Tage 10, 20, 60, ja 
100 Christen hingerichtet worden, nicht übertrieben®). Selbst 



1) Tac. Annal. 15, 44. 

«) Dio Cass. 67, 14. Chronic. Euseb. Vers. Hieronym. Olymp. 219. (Ed. 
Schoene p. 163.) 

•) Euseb. K. G. V, 1, 1, wo von „Myriaden von Märtyrern" freilich nicht 
ohne Übertreibung gesprochen wird. 

*) Iren. adv. haer. IV, 33, 9. Vgl. auch Euseb. K.G. VI, 1. 6. 7; 
Clem. AI. Strom. II, 20, 125 : ^fiTv de atf&ovoi f^agrugcov jtrjyal ixdoTfjg rj/negag 
SV off&aXfioXs tifjLWv '&eG>QovfiEvai, 

«) Cypr. de immortal. c. 26. Die Tradition von der „Massa Candida" 
bewahrt die Erinnerung an eine Massenhinrichtung von Christen in Utika 
unter K. Valerian. 

•) Euseb. K. G. VIII, 9, 3. 

4* 
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E. Gibbon, der doch bemüht ist, die Zahl der Märtyrer mög- 
lichst herabzudrücken, glaubt die Opfer der diokletianischen 
Verfolgung auf 2000 schätzen zu sollen, eine Zahl, die sicher 
viel zu niedrig gegriffen ist^). L. Duchesne sagt übrigens mit 
Becht: „Die Zahl der Märtyrer, die man 'einem bestimmten 
Datum zuweisen kann, läßt die Intensität der Verfolgung nicht 
ermessen; in den Revindikationen der Apologeten, in den Er- 
mahnungsreden der kirchlichen Vorstände, in den Erörterungen 
der Lehren, der rechtgläubigen wie der häretischen, muß man 
das Bild der allgemeinen Lage der Christenheit vom Stand- 
punkt der Sicherheit der Gläubigen suchen"^). 

Während die katholische Kirche die ganze Wucht der Ver- 
folgung zu tragen hatte, wurden die Häretiker weniger stark 
von ihr getroffen, teils weil manche derselben, so besonders die 
Mehrzahl der Gnostiker, eine Ableugnung des Glaubens in 
solcher Lage für zulässig erachteten, teils weil die römischen 
Behörden in kluger Berechnung schonender gegen sie vorgingen. 
Die meisten Opfer dürften noch in den Kreisen der Montanisten 
zu suchen sein, deren Rigorismus nicht einmal die Flucht in 
der Verfolgung gestattete; auch die Marcioniten rühmten sich 
zahlreicher Märtyrer^). Doch hat die Kirche den Häretikern, 
welche den Martertod wegen des christlichen Bekenntnisses er- 
litten, niemals die Ehre des Martyriums zuerkannt. 



V. Kapitel. 

Die anfängliche Lage der Christen im römischen Reiche. 
Ihre Verfolgung unter Nero. 

Die Ausbreitung der christlichen Religion im römischen 
Reiche begann zunächst ohne Behelligung seitens der Staats- 

*) E. Gibbon, Gesch. d. Verf. u. ünterg. d. röm. Weltr. Übers, v. 
J. Sporschil I Sp. 463. 

^) L. DuchesDe, Les origines chr^t p. 118. 

') Die Martyrakten des hl. Pionius erzählen, daß zugleich mit ihm ein 
Priester der Marcioniten, Metrodorus, den Martertod durch Feuer erlitten. 
(Acta Martyr. selecta v. O. v. Gebhardt p. 113.) 
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gewalt, welche die Bekenner derselben als jüdische Sekte be- 
trachtete und insofern anch an den Privilegien teilnehmen ließ, 
welche die jüdische Religion als eine religio licita im römischen 
Reiche genoßt). Daß die Christen dieses indirekten Schutzes 
bald verlustig gingen, dafür sorgte schon der fanatische Haß 
der Juden selbst, welche, wie wir aus der Apostelgeschichte 
wissen, in Palästina selbst eine Verfolgung der jungen Kirche 
in Szene setzten^) und auch in der Diaspora das heidnische 
Volk und die römischen Behörden gegen die Christen aufzuhetzen 
suchten^). Daß die römischen Beamten im allgemeinen wenig 
geneigt waren, dem Andrängen der Juden stattzugeben, zeigt 
das Benehmen des Prokonsuls Gallio in Korinth, der die Juden 
mit ihrer Klage gegen den Apostel Paulus abwies*). Auch der 
Prozeß des Paulus vor den römischen Prokuratoren Felix und 
Festus zeigt noch keinerlei feindselige Stellung der römischen 
Staatsgewalt gegen die Verkündiger des Evangeliums. Freilich 
die Mitteilung TertuUians, daß Kaiser Tiberius unter dem Ein- 
drucke des offiziellen Berichtes des Pilatus über Jesu Tod und 
Auferstehung Christus unter die römischen Götter habe auf- 
nehmen lassen wollen, wogegen aber der Senat sich gesträubt 
habe, und daß der Kaiser den Anklägern der Christen mit 
Strafe gedroht^), das alles steht mit dem sonstigen Charakter 
dieses finsterem Aberglauben ergebenen Tyrannen, wie auch 
mit anderen Nachrichten über seine religiöse Politik in allzu 
starkem Widerspruch®). Die Ausweisung der Juden unter 



^) TertuUian weist darauf hin, indem er Edch dagegen verwahrt, als 
woUten die Christen „sab ombraculo insignissimae religionis, certe licitae'^ 
sich verbergen. Apol. cap. 21. Jedenfalls stand schon unter Nero den Be- 
hörden die Unterscheidung zwischen Christen und Juden fest; doch dauerte 
es noch bis Ende des 1. Jahrh., bis diese Unterscheidung aUgemein durch- 
drang. Die Verwechslung von Christen mit Juden sehen wir noch bei Dio 
Oassius, einem Schriftsteller, der dem Ende des 2. Jahrh. angehört. 

') Als Opfer des jüdischen Hasses gegen die Christen fiel Jakobus der 
J. mit anderen Gläubigen im J. 62 zu Jerusalem. Flav. Josephus Jüd. 
Altert. 20, 9, 1. 

») Vgl. Orig. c. Cels. 6, 27. 

*) Act. 18, 12ff. 

») Tert. apol. c. 5. 

•) Seneca ep. 108: alienigena tum sacra movebantur. (ed. Schweig- 
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Kaiser Claudius aus Rom (etwa um das J. 50) wird auch die 
dortigen Judenchristen mitbetroffen haben, war aber nur vorüber- 
gehend; denn noch vor dem Tode des Kaisers (ca. 54) durften 
die Verbannten zurückkehren^). 

Als der erste römische Kaiser, mit welchem die Repression 
des Christentums ihren Anfang nahm, ist Nero zu bezeichnen — 
allerdings leitete ihn dabei nicht etwa religiöser Eifer, der 
seiner Natur fem lag^), sondern höchst niedrige Beweggründe 
trieben ihn zu einem solchen Vorgehen an. Die römische Christen- 
gemeinde, deren Anfänge die Überlieferung mit der ersten 
Wirksamkeit des Apostels Petrus in Rom in Verbindung briugt, 
blieb auch unter Nero lange Zeit unbehelligt, wie das aus dem 
Briefe des Apostels Paulus an die Römer (ca. 58 n. Chr. ge- 
schrieben) mit Sicherheit hervorgeht. Wenn auch Paulus eine 
zweijährige Gefangenschaft in Rom erdulden mußte (vermutlich 
in den Jahren 61—63), so konnte er sich doch, da seine Haft 
eine sehr milde war, mit ziemlicher Freiheit bewegen und un- 
gehemmt das Evangelium predigen. Erst das furchtbare Brand- 
unglück vom 18. Juli 64, welches den größeren Teil der Stadt 
in Asche legte, beschwor jenen Sturm über die römische Christen- 
gemeinde herauf, welcher unter dem Namen der „neronischen 



häuser p. 137) Suet.: Eztemas caerimonias, Aegyptios Judaicoeque ritus 
compescuit. (Tiber, c. 36.) Diese Mitteilung bezieht sich darauf, daß Tiberius 
wegen eines Betruges, den sich einige Juden gegen eine Proseiytin erlaubt 
hatten, 4000 derselben zum Waffendienst einsteUen ließ; die übrigen 
mußten Italien oder doch die Hauptstadt verlassen, wenn sie ihrem Kulte 
nicht entsagen wollten. Tacit. Annal. 2, 85. Doch war dies nur eine vor- 
übergehende Maßregelung, die der Kaiser später zurücknahm. (Schürer a. a. O. 
II, 507.) 

^) Judaeos impulsore Chresto assidue tumultuantes Boma expulit Suet. 
Claud. c. 25. Grundlos wird von Neueren, wie H. SchiUer (Kaisergesch. I, 
447. A. 6) u. Siebert bestritten, daß Chresto = Christo zu nehmen sei. 
(Siebert, Die ältesten Zeugnisse über d. Christent. S. 6.) Orosius erscheint es 
zweifelhaft, ob die Maßregel des Kaisers auch die römischen Christen ge- 
troffen habe (Or. Hist. VII, 6, 16). Nach Dio Cassius (60, 6) hätte Claudius 
bloß die gottesdienstlichen Versammlungen der Juden verboten, so daß die 
Auswanderung vieler derselben nur eine Folge dieser Anordnung gewesen 
wäre. Übrigens hat Claudius am Anfang seiner Regierung ein aUgemeines 
Toleranzedikt für die Juden erlassen. S. Schürer a. a. O. II, 508. 

*) Sueton nennt Nero reh'gionum usque quaque „contemptor" (Nero c. 56). 
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Verfolgung^' in unauslöschlichem Gedächtnisse der Kirche fort- 
lebte. Da die dunklen Gerüchte, daß Nero selbst den Brand 
habe legen lassen, im Volke nicht verstummen wollten, so sah 
sich die Regierung nach solchen um, auf welche man mit einiger 
VS^ahrscheinlichkeit die Schuld [an diesem furchtbaren Unglück 
wälzen konnte. Als solche boten sich nun die Anhänger einer 
in den niederen Klassen ziemlich verbreiteten Sekte dar, die 
man allmählich von den ursprünglich mit ihnen vermengten 
Juden zu unterscheiden gelernt hatte und als deren Stifter ein 
in Jerusalem unter Tiberius hingerichteter Christus oder Chrestus 
genannt wurde. Die Sekte war beim Volke wegen ihres welt- 
flüchtigen Wesens, das bei manchen wohl in sehnsüchtiger Er- 
wartung der Parusie des Herrn und des damit verbundenen 
Gerichtes sich offenbarte, und noch mehr wegen gewisser 
Schändlichkeiten, die bei ihren nächtlichen Zusammenkünften 
nach dem Volksglauben verübt werden sollten, ohnehin längst 
allgemein verhaßt „ob flagitia invisos" Tac. Annal. 15, 44 und 
so konntenNero und seineWerkzeuge es wagen, die „Christianer", 
von welchen manche in schwärmerischer Erwartung der letzten 
Dinge in dem großen Brande den willkommenen Beginn des 
göttlichen Gerichtes über das heidnische Rom erkennen mochten, 
der Brandstiftung zu beschuldigen^). Nach dem kurzen, aber 
durchaus verlässigen Bericht des Tacitus^) wurden zuerst einige 
Christen aufgegriffen, welche sich ohne weiteres zu diesem 
Glauben bekannten, und nachdem man von diesen weitere Mit- 
glieder der Sekte ausgekundschaftet hatte, eine große Menge 
derselben verhaftet^). In den nun folgenden, jedenfalls sehr 



^) Die von E. Eenan (Antichrist p. lööff.), DöUinger, Christentum und 
Kirche S. 102, Hausrath, Neutest. Zeitgesch. III, 1, S. 98 u. a. vertretene 
Ansicht, daß die Juden, die am Hofe Neros durch Poppaea Sabina, eine Prose- 
lytin, auch durch Magier und Wahrsager einflußreich waren, auf die Christen 
als die Schuldigen hingewiesen und so indirekt die Verfolgung derselben 
veranlaßt hätten, läßt sich nicht durch zureichende Beweise führen. 

*) Tacit. Annal. 15, 44. S. den Text im Anhang I. 

') Das „qui fatebantur" ist von dem religiösen Bekenntnis zu verstehen 
(vgl. Schanz, Gesch. d. röm. Literat. III, 205; J. E. Weis, Christen Ver- 
folgungen, S. 31 ff., neuestens auch K. Hofbauer, Die erste Christenverfolgung, 
S. 17 ff. und P. Beda Grundl in der Tübinger Quartalschr. 1904. 1. Heft, 
S. Iff.), nicht von dem Eingeständnisse der Brandstiftung, wie G. Schiller, 
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summarischen Prozessen, stellte es sich freilich, wie Tacitus 
sagt, heraus, daß sie „nicht so fast der Brandstiftung als des 
Hasses des Menschengeschlechtes überfuhrt wurden." Mit anderen 
Worten, man stempelte sie zu offenen Feinden des Staates und 
der Gesellschaft, die sicher neben vielen andern Verbrechen 
auch diese Schuld auf sich geladen hätten^). So wurden die 
furchtbaren Strafen, welche das Gesetz über Brandstifter und 
Ausüber verbrecherischer Magie aussprach*), in ihrer vollen 
Schwere an den Unglücklichen, die ohnehin meistens den niederen 
Ständen angehörten, vollzogen. Es wurden viele der Verurteilten 
gekreuzigt, andere in Tierfelle eingenäht und den Hunden vor- 
geworfen. Man war aber zugleich bedacht, den aufgeregten 
Pöbel durch ein außerordentliches Schauspiel zu befriedigen und 
so blieb das schrecklichste Los denen vorbehalten, welche die 
dem Volke von Nero zum nächtlichen Feste eröffneten Gärten 
des Kaisers auf dem vatikanischen HtigeP) als lebendige Brand- 
fackeln erleuchten mußten, während der Kaiser im Kostüm eines 
Wagenleukers unter das Volk sich mengte. Die Hinrichtung 
von Frauen scheint mit einem besonderen Raffinement unter 
Verwertung mythologischer Szenen vollzogen worden zu sein*). 
Diese grausamen Massenhinrichtungen erregten schließlich sogar 
das Mitleid des Volkes, indem man sich sagte, daß dieselben 
nicht dem öffentlichen Wohle, sondern nur zur Befriedigung 
der grausamen Gelüste des Einen dienten, der sich vergebens 
in den Augen der Menge zu entlasten suchte. Waren auch die 



Gesch. des röm. Beiches unter Nero, S. 435 ff. und F. Arnold (Neron. Christen- 
verf. S. 19 ff.) annehmen. 

^) Der Vorwurf des odium generis humani wurde übrigens speziell den 
sog. „malefici" gemacht (Brandstiftern, Giftmischern, Zauberern). Vgl. F. 
Arnold a. a. 0. S. 23. A. 1. Der Verdacht verbrecherischer Magie lastete 
auf den Angeklagten, wie der Wahn des Volkes bezüglich angeblicher 
Kindermorde bei den Versammlungen der Christen deutlich zeigt. 

2) Paul. sent. V, 23, 17. 

') Vgl. Douais: La pers^cution des Chr^tiens de Borne en Pann^ 64. 
Bevue des quest. hist. 1885 p. 350 ff. 

^) Der römische Bischof Clemens spricht davon, daß die Frauen als 
„Dircen und Danaiden'' schreckliche und ruchlose Mißhandlungen erfuhren 
(Clem. Bom. ep. ad Cor. c. 6); daran erinnert auch Tacitus, wenn er sagt: 
pereuntibus addita ludibria (Annal. 15, 44). 
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Christen an sich verhaßt, so glaubte man in diesem Falle doch 
nicht an ihre Schuld und so schlug die Stimmung zu ihren 
Gunsten um. 

In neuerer Zeit hat man den Versuch gemacht, diesem 
Massenjustizmord überhaupt den Charakter einer Christenver- 
folgung zu benehmen, indem man darauf hinwies^ daß es sich 
nur um Bestrafung angeblicher Brandstifter gehandelt habe^). 
Dagegen ist aber zu bemerken, daß schon bei Tacitus die An- 
klage wegen Brandstiftung zurücktritt gegenüber der allgemeinen 
Beschuldigung einer Staats- und gesellschaftsfeindlichenHaltung^). 
Sueton spricht geradezu von einer Unterdrückung der Christen 
als Anhängern einer „superstitio nova ac maleflca", die er ohne 
alle Beziehung auf den Stadtbrand unter den wohltätigen Maß- 
regeln der neronischen Regierung aufzählt^). Freilich suchte 
man vor allem nach „Schuldigen" bezüglich des Brandes; aber 
dadurch, daß man als solche Schuldige gerade die „Christian er" 
bezeichnete, gestaltete sich das Vorgehen gegen sie faktisch 
zu einer Christenverfolgung. Von einer solchen sprechen auch 
ausdrücklich die ältesten Kirchenschriftsteller, wie Clemens, 
TertuUian u. a., ohne irgend welchen Zusammenhang mit der 
Anschuldigung der Brandstiftung zu erwähnen*). In Verbindung 
damit steht, wie schon oben erwähnt wurde, daß von nun an 
die Repression des Christentums ein bleibendes Inventarstück 
der römischen Polizei bildete. 

Ebenso ist die Ansicht abzuweisen, als habe es sich bei 
der damaligen Massenhinrichtung gar nicht eigentlich um die 
Christen gehandelt, sondern vielleicht um eine jüdische Sekte, 
die Tacitus mit den Christen verwechselte, während man zu 



*) So H. SchiUer, Gesch. d. röm. Kaiserzeit 1, 444. Vgl. auch Duchesne, 
les orig. chr^tieDnes p. 106. 

*) Tac. ADnal. 15. 44: haud perinde in crimine incendii quam odio 
humani generis convicti sunt. 

•) Suet. Nero c. 16; Afflicti suppliciis Christiani, genus hominum super- 
stitionis uovae ac maleficae. Den Ausdruck ,,maleficae^' deutet auf geheimes, 
verbrecherisches Treiben, besonders auch verbrecherische Magie, die man den 
Christen ja vielfach zum Vorwurf machte. Zur Würdigung des Berichtes 
von Sueton ist aUerdings die besondere Art der Anordnung seines Stoffes 
zu beachten. 

*) Clem. ep. ad Cor. c. 5. 6. TertuU. apol. c. 5. Scorpiace c. 15. 
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Neros Zeit zwischen letzteren und Juden noch gar nicht unter- 
schieden habe^). Wohl ist es möglich^ daß man beim Suchen 
nach „Schuldigen" zunächst an die von den Römern so ge- 
haßten und verachteten Juden dachte, aber schon die mächtige 
Hand der Poppaea Sabina, die allem nach selbst eine jüdische 
Proselytin war, reichte hin, um die Juden vor weiterer Be- 
helligung zu schützen und den ihnen vielleicht zugedachten 
Schlag auf die Christen abzulenken^). Daß man zur Zeit Neros, 
wo bereits Paulus längere Zeit in Rom gewirkt hatte und 
schon seit Dezennien eine christliche Gemeinde bestand, der 
sicher auch viele angehörten, die aus heidnischen Familien ab- 
stammten, von Seiten der Behörden zwischen Juden und Christen 
noch nicht habe unterscheiden können, ist im höchsten Grad 
unwahrscheinlich^). 

Nach dem Berichte des Tacitus, der hier freilich von Über- 
treibung kaum freizusprechen ist, war die Zahl der römischen 
Christen, welche aus Anlaß der Katastrophe des Jahres 64 hin- 
gerichtet wurden, sehr groß („ingens multitudo"). Die meisten 
neueren Forscher sind geneigt, die neronische Verfolgung räum- 
lich und zeitlich sehr zu begrenzen und sie auf die Stadt Rom 
und die unmittelbar dem Brande folgenden Wochen oder Mo- 
nate zu beschränken*). Andere Autoren dagegen nehmen eine 
allgemeinere, durch ein besonderes kaiserliches Edikt angeord- 
nete Christenverfolgung an, welche bis zum Tode des Kaisers 
(68) gedauert habe*). Ein förmliches Verfolgungsedikt von selten 



^) So E. Gibbon, Gesch. d. Verf. u. Unterg. des röm. Weltreichs 
(übers, von Sporschil 1843) Sp. 422. H. Schiller, Gesch. d. röm. Reiches 
unter Nero S. 434. Hausrath, Neutest. Zeitgesch. III, 408 ff. A. Reumont, 
Gesch. d. St. Rom I, 368. 

*) So vermutet auch A. Hausrath, a. a. O. III, 409. 

') Vgl Siebert, Die ältesten Zeugnisse über das Christent. bei den 
röm. Schriftstellern, S. 13 ff. 

*) So auch.S. Duchesne a. a. O. S. 106 ff., obwohl er zugibt, daß auch 
in den Provinzen die Christen einzelnen Gewalttätigkeiten und Vexationen aus- 
gesetzt waren. Auch L. Aub^ (Compt. rend. de TAcad. des Inscript. 1866 
p. 186 8.) räumt ein, daß übereifrige Statthalter Christen hätten hinrichten 
lassen. 

*) So besonders P.AUard: Histoire des pers^cutions tom. I p. 64. Von einer 
allgemeinen Verfolgung unter Nero redet auchlÄCtantius (de mortib.persec. c. 2), 
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Neros ist nun freilich nicht nachweisbar, ja nicht einmal wahr- 
scheinlich; dagegen ist nach dem früher Gesagten allerdings 
anzunehmen, daß die einmal begonnene Eepression des Christen- 
tums als einer religio illicita seitens der römischen Polizei auch 
über das Jahr 64 hinaus sich erstreckte und daß das Verhalten 
der Provinzialbehörden danach sich geregelt haben wird. Von 
diesem Zeitpunkte datierte die „Achterklärung" des Christen- 
tums, die durch Jahrhunderte fortdauern sollte^). 

Für die wichtige Beurteilung des Sachverhaltes kommt vor 
allem der erste Brief des Apostels Petrus in Betracht, den er 
kurz vor seinem Tode an die Gemeinden in Kleinasien gerichtet 
hat. Der Apostel will in diesem Briefe gerade im Hinblick 
auf die bestehende Verfolgung und auf sein eigenes nahes Ende 
die Gläubigen trösten und zur Standhaftigkeit ermuntern. 
„Wisset'*, sagt er unter anderm, „daß dasselbe Leiden an eurer 
Brudergenossenschaft in der Welt zum Vollzuge kommt" ^J. 

Besonders bedeutsam ist seine Mahnung: „Niemand aber 
aus euch soll Strafe erleiden, als Mörder, Dieb, Übeltäter oder 
als gierig nach fremder Habe; wenn aber als Christ, so schäme 
er sich nicht, verherrliche aber Gott in diesem Namen !"^) Der 
Apostel weist auch auf eine Quelle der Verfolgung hin, wenn 
er von den Heiden sagt, daß sie die Christen als „Übeltäter" 
{xaxonoiol) verleumdeten*). Beachtenswert ist auch, daß der 
Apostel von den christlichen Frauen sagt, daß sie nicht irgend 
welchen Schrecken fürchten^). Aus diesem Briefe geht sonach 
unzweifelhaft hervor, daß auch außerhalb Rom Verfolgungen 



der jedoch, als Ursache derselben unrichtig den Zorn des Kaisers über die 
große Ausbreitung des Christentums bezeichnet, femer Orosius (Hist. VII, 7) 
und Sulpicius Severus (Chfon. 2, 29). Die SteUen bei Tertulüan apol. c. 5 
und Scorpiace c. 15, welche für den lokalen Charakter der neronischen Ver- 
folgung in Anspruch genommen werden, sind nicht notwendig in diesem Sinne 
zu deuten. 

^) In diesem Sinne ist wohl das Wort TertuUians zu verstehen: Per- 
mansit erasis omnibus hoc solum institutum Neronianum. Vgl. Ramsay, The 
Church in the Roman empire before a. d. 170 p. 241. p. 245. 

*) I. Petr. 5, 9. 

») I. Petr. 4, 15—16. 

*) I. Petr. 2, 12. 15; 3, 16. 

») I. Petr. 3, 6. 
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gegen die Bekenner des christlicheD Glaubens und zwar gerade 
wegen dieses Bekenntnisses stattfanden, die besonders in Klein- 
asien, wo ja schon lange Zeit blühende Gemeinden bestanden, 
manche Opfer gefordert haben werden. 

Die kirchliche Überlieferung kennt auch eine Anzahl von 
Märtyrern, die in Mailand, Eavenna und anderen Städten 
Italiens unter der neronischen Verfolgung gelitten haben sollen, so 
die hl. Gervasius undProtasius in Mailand, Vitalis in Ravenna; 
doch können die bezüglichen Martyrerakten keine Glaubwürdig- 
keit beanspruchen^). Als die berühmtesten Märtyrer der durch 
Nero veranlaßten Christenverfolgung galten schon der ältesten 
kirchlichen Tradition die beiden Apostelfttrsten Petrus und 
Paulus. Da bereits das Evangelium des Johannes auf den 
Martertod Petri hinweist (Joh. XXI, 18 — 19), darf man sicher 
annehmen, daß derselbe und damit auch der Ort seines Todes 
allgemein bekannt war. Aus der engen Verbindung, in welche 
der römische Clemens das Martyrium des hl. Petrus mit dem 
des hl. Paulus, der ,,vor den Machthabem Zeugnis abgelegt 
habe", setzt, erkennt man deutlich, daß auch ersteres in Rom 
stattgefunden habe^). So sagt auch Dionysius von Korinth um 
das Jahr 170, die beiden Apostel hätten in Rom zur nämlichen 
Zeit den Martertod erlitten^). „Ich kann, sagt Cajus bei Eu- 
sebius, auf dem Vatikan und auf dem Weg nach Ostia die 
Denkmäler (rgönaia) der Apostel zeigen, welche diese Kirche 
gegründet haben"*). 

Was die Todesart anbelangt, welche die beiden Apostel 
erlitten, so weiß die älteste Überlieferung, daß Petrus gleich 
so vielen anderen seiner Glaubensgenossen in der neronischen 
Verfolgung gekreuzigt, Paulus aber als römischer Bürger mit 



^) Hergenröther-Kirsch, Handb. d. Kirchengesch. I, S. 113. 

*) Clem. Bom. ep. ad Cor. c. 5. 

*) Euseb. Kirchengesch. II, 25, 8. Auch TertuUian setzt die Martyrien 
der Apostelfürsten in engste Verbindung miteinander. Scorpiaoe c. 15: 
Orientem fidem Bomae primus Nero cruentavit Tunc Petrus ab altero cin- 
gitur, cum cruci adstringitur. Tunc Paulus civitatis Bomanae consequitur 
nativitatem, cum iUic martyrii renascitur generositate. 

*) Euseb. Kirchengesch. II, 25, 7. Cajus, ein Schüler des hl. Irenäus, 
starb etwa um das Jahr 217. 
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dem Schwerte hingerichtet worden sei. Schon Tertullian be- 
zeichnet es als einen Vorzug der römischen Kirche, daß Petrus 
in Korn „dem Leiden des Hen-n gleichgeachtet wurde" ^). 
Große Schwierigkeiten bietet allerdings die nähere Bestimmung 
der Zeit zu welcher die beiden Apostel den Martertod erlitten 
haben. Zunächst halten wir auf Grund der bestimmten Angabe 
des B. Dionysius von Korinth^) und der überwiegenden römischen 
Überlieferung^) daran fest, daß beide Apostel im gleichen Jahre 
und am gleichen Tage den Tod erlitten haben. Die Unter- 
suchung wird sich sonach zunächst mit dem Schicksale des 
Apostels Paulus zu beschäftigen haben, für welches uns eine 
Keihe bestimmter Angaben zu Gebote stehen. Bekanntlich be- 
richtet die Apostelgeschichte von einer zweijährigen, allerdings 
sehr milden Gefangenschaft, ohne den Ausgang seines Prozesses 
zu erwähnen*). Die Annahme, die Gefangenschaft des Apostels 
habe sich bis zum Jahre 64 erstreckt und dann mit seinem 
Tode zur Zeit der damaligen Verfolgung geendet*), steht in 
Widerspruch mit der ältesten kirchlichen Überlieferung und 
namentlich mit den sogenannten Pastoralbriefen des Apostels, 
welche einerseits auf eine neue härtere Gefangenschaft unter 
Hinweisung auf sein bevorstehendes Ende deuten*) und anderer- 



^) Tert. de praescript. c. 30. Eine sehr alte, schon bei Origenes (Euseb. 
K. G. III, 1, 2) sich findende Tradition sagt, Petrus sei, seinem Wunsche 
gemäß, mit dem Kopfe abwärts gekreuzigt worden. Eine solche Hinrichtungs- 
art wird auch bei Seneca (Cons. ad Marciam 20) erwähnt. 

*) Euseb. K.G. II, 25, 8: „xara tw ovrov äoi^oV". Vgl. auch Hieronym. 
de vir. ill. c. 1. c. 5. 

') Vereinzelt finden sich freilich Äußerungen in späterer Zeit, welche 
die Todestage der Apostel von einander trennen, indem sie Paulus erst ein 
Jahr später, aber allerdings am gleichen Monatstage sterben lassen, so Pru- 
dentius Peristeph. 12, 5 u. 21, Gregor v. Tours de glor. martyr. I, 29; auch 
der römische Dichter Arator vertrat nach 544 öffentlich diese Ansicht. (Vgl. 
Migne 1. 60, 556 Annot. ad Prud. Peristeph. 15, 5.) Mit Entschiedenheit vor- 
warf jedoch schon das decretum Gelasianum v. J. 494 eine derartige Behaup- 
tung als von Häretikern herrührend. 

*) „Er blieb volle 2 Jahre in eigener Mietwohnung." Act. 28, 30. 

») So z. B. Hausrath, Neutest. Zeitgesch. III, 404. 

•) Der Unterschied in der Behandlung des Gefangenen tritt zutage 
Tim. 1, 16—17, wonach Onesiphorus den Apostel mit Mühe in seinem Ge- 
fängnisse fand, was nicht zur früheren Schilderung seiner Haft paßt, femer 
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seits uns belehren, daß Paulus nach der Befreiung aus der 
ersten Haft noch die Gemeinden in Ephesus, Kreta, Macedonien, 
Milet und Nikopolis besuchte. Das wahrscheinlichste ist, daß 
der Apostel nach seiner im Jahre 63 erfolgten Freisprechung 
seinen schon früher angekündigten Entschluß, in Spanien das 
Evangelium zu predigen^), nunmehr zur Ausführung gebracht 
hat. Allerdings spricht Paulus in den Pastoralbriefen die Ab- 
sicht aus, zunächst die orientalischen Gemeinden zu besuchen; 
aber es mochte ihm doch ratsamer erscheinen, den Nachstellungen 
der Juden dadurch vorläufig aus dem Wege zu gehen, daß er 
ein Land aufsuchte, wo er annehmen durfte, unbekannt zu sein. 
Für seine Wirksamkeit in Spanien kann man sich vor allem 
mit Eecht auf die Worte des römischen Clemens in seinem 
Korintherbrief berufen. „Herold geworden im Morgen- und Abend- 
lande," rühmt Clemens von ihm, „empfing er den hohen Ruhm 
des Glaubens; nachdem er die ganze Welt Gerechtigkeit gelehrt 
hatte und bis zur Grenze des Westens gekommen war und 
Zeugnis abgelegt hatte vor den Machthabern, schied er von 
der Welt" 2). Wenn nun auch der etwas rhetorisch übertreibende 
Ton der Stelle nicht gestattet, die einzelnen Ausdrücke zu 
urgieren, so ist doch klar, daß ein Römer unter „Grenze des 
Westens" nicht Italien, sondern ein Land weiter westlich, das 
in diesem Falle nur Spanien sein konnte, gemeint haben muß ^). 
Mit aller Deutlichkeit spricht der Verfasser des sogenannten 

ebenda 2, 9, wo er sagt, daß er dulde in Fesseln wie ein Übeltäter, und 
ebenda 4, 16, wo er sich beklagt, daß ihn alle seine Anhänger vor Gericht 
verlassen hätten, und die Erwartung seines baldigen Todes ausspricht. Die 
Gründe für eine zweite Gefangenschaft Pauli hat neuerdings treffend zu- 
sammengesteUt Spitta, Zur Geschichte u. Literat, des Urchristentums, S. 5 ff. 

1) Rom. 15, 24. 28. 

•) jfKtjQV^ yev6^isvog ev re ^fj ävaxoXfj xal iv xfj dvosi ro yswatov ZTJg nlaiECog 
avrov xkeog eXaßsv, dixaioavvrjv diöd^as oXov xov xoafiov xai im ro xegfia itjg 
dvaecog sk'&cov xai fjtagxvQi^aas £ni z&v ^yov/nivcov ovrooe djttjlXdyrj xov xoafiov J^ 
Clem. ep. ad Cor. c. 5. — Unter rjyovfisvoyv sind ganz aUgemein die „Mächtigen 
der Erde" zu verstehen, nicht die Beichsverweser des. J. 67 während der 
Abwesenheit Neros. S. Spitta a. a. O. S. 56 ff. 

') Wir haben offenbar eine Steigerung des Gedankens ; nachdem Clemens 
schon hervorgehoben, daß Paulus h xfj Svasi gelehrt habe, fügte er noch ge- 
nauer hinzu: im x6 xig/ia xrjg dvosQ>e, Vgl. Spitta a. a. O. S. 50 ff. 
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muratorischen Kanons oder Fragmentes (vermutlich aus dem 
Ende des 2. Jahrhunderts) die alte Überlieferung aus, wenn 
er bemerkt, Lukas habe nur das berichtet, was in seiner Gegen- 
wart geschah, was er durch die Übergehung des Martertodes 
Petri und der Reise des Paulus nach Spanien zeige ^). Dieselbe 
Tradition kennt Eusebius^), Hieronymus^), Chrysostomus *) u. a. 
Wenn man andererseits darauf hinweist, daß in der spanischen 
Kirche keine Tradition von einer Wirksamkeit des Apostels 
Paulus sich erhalten hat, so ist zu erinnern, daß wir über die 
ältesten Traditionen dieser Kirche überhaupt nur mangelhaft 
unterrichtet sind, da vor Ende des 4. Jahrhunderts kein christ- 
licher Spanier etwas geschrieben hat*). Übrigens dürfte nach 
allem der Aufenthalt des Apostels dort nur kurze Zeit gedauert 
haben; er wollte ja alsbald seine orientalischen Gemeinden be- 
suchen. Er begnügte sich in Spanien wohl damit, den ersten 
Grund für das Missions werk zu legen, welches dann neue 
Kräfte fortsetzen sollten®). Dann wird er sich wieder seinem 
alten Arbeitsfelde, den Kirchen des Ostens, zugewandt haben, 
um diese Gemeinden durch seinen Besuch zu trösten und zu 
stärken. Nach einem kurzen Aufenthalt in Ephesus begab er 
sich nach Macedonien (hier blühte ja in Philippi seine Lieblings- 



^) Kuhn, S. 12 und 111: ,,Sicut et semota passione Petri evidenter 
declarat sed et profectione Pauli ab urbe ad Spaniam proficiscentis." 
Spitta vermutet, daß der Verfasser eine außerbiblische Tradition über Pauli 
Tod vor Augen hatte (a. a. O. S. 66 ff.) Diese findet sich schon in den ältesten 
apokryphen Petrusakten (a. a. O. S. 64 ff). 

») Euseb. K. G. II, 22, 6. 

') Hieronym. in Is. 2, 10. 

*) Chrysostom. in 2. Tim. 4, 20. 

*) S. DoUinger, Christentum und Kirche zur Zeit der Grundlegung, 
S. 81, A. 1. Spitta a. a. 0. S.l 04. 

•) Die älteste spanische Liturgie, die des hl. Isidor v. SeviUa (f 636) 
bewahrte die Erinnerung an sieben Apostelschüler (Torquatus und Ge- 
nossen), welche von den Aposteln Petrus und Paulus von Bom aus nach 
Spanien geschickt worden seien. Wenn hier auch das Bestreben hervortritt, 
den apostolischen Ursprung der spanischen Kirche nachzuweisen, so liegt 
doch möglicherweise eine Erinnerung an die Wirksamkeit des Apostels 
Paulus in Spanien zugrunde. VgL Garns, Kircheng. Spaniens I, 138ff. 
In spaterer Zeit ist die Legende von der Predigt des Jakobus d. Ä. in der 
spanischen Kirche herrschend geworden. 
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gemeinde), dann nach Kreta. Aus dieser Zeit stammen zum Teil 
die sogenannten Pastoralbriefe an Timotheus und Titus, die 
der Hyperkritizismus neuerer Forscher freilich für unecht er- 
klärt. Da Paulus die Absicht äußerte, den Winter in Nikopolis 
zuzubringen, wohin auch Titus kommen sollte ^), so ist die An- 
nahme nicht ohne Wahrscheinlichkeit, daß er in dieser Stadt 
ergriffen und zur Aburteilung nach Rom gebracht worden sei-). 
Da Paulus als hervorragender Lehrer jener in den Augen der 
damaligen Welt so verabscheuungswürdigen Sekte der Christen 
bekannt war, die noch vor wenigen Jahren als „Brandstifter'* 
massenhaft hingerichtet worden waren und deren Verfolgung 
auch jetzt noch fortdauerte, so konnte sich der Apostel über 
sein endgültiges Schicksal keiner Täuschung hingeben. Seine 
Haft war jetzt im Gegensatz zur früheren sehr streng; niemand 
stand ihm als Fürsprecher zur Seite. So fiel das Haupt des 
Apostels unter dem Schwerte des Henkers vor den Toren Roms 
an der Straße nach Ostia und zwar, wofür eine Reihe von 
Gründen sprechen ^), am 29. Juni 67. Am gleichen Tage erlitt 
Petrus, der dem Verfolgungssturm vom Jahre 64 entkommen, 
nunmehr aber ebenfalls der nach den Häuptern der „Brand- 
stiftersekte" emsig forschenden römischen Polizei in die Hände 
gefallen war, auf dem Vatikan den Kreuzestod. Diejenigen 
Forscher allerdings, welche die Christenverfolgung unter Nero 
mit dem Jahre 64 abgeschlossen sein lassen, sind genötigt, das 
Martyrium der beiden Apostel oder wenigstens das des Petrus 
in dieses Jahr zu verlegen*), wobei natürlich auch der 29. Juni 
nicht als Todestag festgehalten werden kann, da der Stadt- 



^) Tit. 3, 12. Da es mehrere Städte dieses Namens gab, so bleibt e& 
ungewiß, welche hier gemeint ist. 

«) DöUinger a. a. O. S. 83. 

') Für das J. 67 spricht die Angabe des Hieronymus, daß Seneka zwei 
Jahre vor dem Tode der Apostel von Nero hingerichtet worden sei (de vir. 
iU. c. 12). Seneka starb aber nach den neuesten Angaben im J. 65. Nach 
dem Chronic. Euseb. (ed. Schoene p. 157 u. Hieronym. de vir. iU. c. 1 u. 
c. 5) fiel der Tod der Apostel in das 14. Jahr des K. Nero, somit in da» 
Jahr 67. 

*) So neuestens wieder Dufourq: Etudes sur les Gesta Martyrum Born, 
p. 104ff. P. Gams hat in seiner Studie „Das Jahr des Martyrertodes der 
Apostel" (1867) für Petrus das Jahr 65, für Paulus 67 angenommen. 
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brand erst am 17. Juli ausbrach. Bei der großen Verehrung 
aber, welche die beiden Apostel in der römischen Gemeinde 
von jeher genossen haben, die den Jahrestag ihres Martyriums 
vom Anfang an feierlich beging, konnte das Datum desselben 
nicht in Vergessenheit kommen und schon darum erscheint die 
römische Überlieferung, welche den 29. Juni 67 als gemein- 
samen Todestag festhält ^ als diejenige^ welche am meisten 
historische Begründung für sich hat. 



VI. Kapitel. 

Die Stellung der flavischen Kaiser zum Christentum. 

Nach jener Katastrophe des Jahres 64 n. Chr., welche zur 
Dezimierung der römischen Christengemeinde und damit in 
weiterer Entwicklung zur Achterklärung des Christentums seitens 
der römischen Staatsregierung („Non licet esse Christianos") 
führte, tritt die Geschichte der christlichen Gemeinden in ein 
tiefes Dunkel zurück, auf welches nur einige dürftige Notizen, 
namentlich aus der letzten Begierungszeit des argwöhnischen 
Despoten Domitian ein leider nur allzu mangelhaftes Licht 
werfen. Die auf Neros Tod^) folgenden blutigen Thronkämpfe 
gestatteten den kurzlebigen Regierungen eines Galba, Otho und 
Vitellius (68—69) nicht, um religiöse Fragen und orientalische 
Sekten sich zu bekümmern. Indem so das öffentliche Interesse 
durch die Prätendentenkämpfe in Anspruch genommen wurde, 
konnte die christliche Kirche wieder sich sammeln und eine verhält- 
nismäßige Buhe genießen, die vielleicht nur ab und zu durch 
Ausbrüche eines sich steigernden Volkshasses gestört wurde. 



^) Das AndeDken an Nero blieb in der Christenheit ein so schreck- 
liches, daß sich der Volksglaube bildete, er sei nicht wirklich gestorben, 
sondern werde alsbald beim nahen Weltende als Antichrist wieder erscheinen. 
Vgl. Lact de mort cap. 2. Sulp. Sev. 11, 29. Übrigens war auch unter 
den Heiden die Meinung verbreitet, Nero sei nicht wirklich gestorben, so 
daß noch 20 Jahre nach seinem Tode ein Mann unbekannter Herkunft für 
Kero sich ausgeben konnte. Suet. Nero cap. 57. 

LiiiiBenmayer, Christenverfolgungen. 5 
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Mit Vespasian, der den Krieg gegen die Juden mit Erfolg 
geführt hatte und den jetzt die Armee im Orient zum Kaiser 
ausrief, kamen die Flavier auf den Thron (69—96), die im all- 
gemeinen einer konservativen Richtung auch in Sachen der 
Religion huldigten^). Doch führte diese Tendenz zunächst noch 
zu keiner direkten Befehdung der Anhänger des Christentums. 
Vespasian (reg. 69 — 79), der bei seiner Thronbesteiguog schon 
60 Jahre zählte, war von einfachem, militärisch strengem Wesen*), 
vor allem darauf bedacht, dem Reiche nach den mörderischen 
Bürgerkriegen die ersehnte Ruhe wiederzugeben. Auf allen 
Gebieten der Verwaltung, besonders dem der Finanzen, griff er 
mit ordnender Hand ein; Strenge übte er nur im Notfall gegen 
eine unbeugsame, systematische Opposition. Da letztere besonders 
im Kreise der „Philosophen^ (namentlich der Stoiker) sich 
geltend machte, ließ er dieselben samt den Astrologen aus 
Italien ausweisen*). Für seine Person war er der Superstition 
stark ergeben; ließ er sich doch von seiner Umgebung einreden, 
daß er Kranke wunderbar heilen könne ^). Er zeigte großen Eifer 
für die Erhaltung der Staatsreligion und stellte viele Tempel 
wieder her*); ja er wird ausdrücklich als religiöser Restaurator 
gepriesen®). Bei solcher Geistesrichtung könnte man zunächst 
ein feindseliges Vorgehen gegen die Christen voraussetzen, um 
so mehr, als er in letzteren vielleicht nur eine Abart des Juden- 
tums sah, dessen politische Erhebung er niedergeworfen hatte; 
„quamquam Judaeorum debellator" sagt TertuUian von ihm''). 
Eine Bedrückung der Christen durch Vespasian ist aber nicht 
bloß durch historische Belege nicht festzustellen, sondern wir 
besitzen vielmehr direkte und zuverlässige Zeugnisse für das 
Gegenteil. So versichert uns TertuUian, daß Vespasian den 



^) H. Schiller, Geschichte der röm. Eaiserzeit I, 575. 

•) Siehe seine Charakteristik bei H. Schüler a. a. O. I, 507 ff. 

«) H. Schüler a. a. O. I, 509ff. 

*) Suet. Vesp. cap. 7. 

«) H. Schmer a. a. O. I, 517. 

•) Ebenda I, 575, Anm. 2. 

"0 Tert. apoL cap. 5. Aus politischein Argwohn ließ Vespasian andi 
auf etwaige Nachkommen der Davidischen Eönigsfamilie fahnden. Euaeb. 
K. G. III, 12 (nach Hegesippus). 
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christenfeindliclien Gesetzen keinen Nachdruck gab^); noch 
günstiger aber lautet das Zeugnis des hier offenbar auf den 
älteren Eirchenhistoriker Hegesippus sich stutzenden Eusebius^ 
welcher uns ausdrücklich sagt, daß Yespasian keine feindseligen 
Gesinnungen gegen die Christen hegte ^). Wenn der spätere 
Bischof Hilarius von Poitiers in einer durchaus rhetorisch ge- 
haltenen Wendung auch Vespasian neben Nero und Decius als 
Christenverfolger nennt, so kann er hier nur einer bereits durch 
Legendenbildung getrübten Tradition gefolgt sein^). Die ältesten 
Apologeten, wie z. B. der Bischof Melito von Sardes, nennen 
nur Nero und Domitian als Verfolger*). Eine Schwierigkeit 
scheint allerdings darin zu liegen, daß die spätere römische 
Tradition die ja auch im Meßkanon ihren Ausdruck gefunden 
hat, den römischen Bischof Linus, den nächsten Nachfolger 
Petri, zu den Märtyrern rechnet. Doch ist vor allem festzuhalten, 
daß wir bei der gänzlich unsicheren Chronologie der ersten 
römischen Bischöfe die Begierungszeit des Papstes Linus nicht 
mit Sicherheit der Zeit des Vespasian zuweisen können. Nur 
dann, wenn die Angabe des Eusebius^) und des liberianischen 
Kataloges, welch letzterem zufolge Linus 12 Jahre, 4 Monate 
und 12 Tage regiert hätte*), gesichert wäre, kämen wir damit 
auf die Regierungszeit des Vespasian; aber wir sind außer- 
stande, die Zuverlässigkeit dieser Angaben zu prüfen. Doch 
selbst den wahrscheinlichen Fall angenommen, daß Linus unter 



^) Tert. apol. cap. 5: Quales ergo leges istae quas adversus nos soll 
exerceDt impii, injusti . . . dementes? quas . . . nuUus Yespasianus quam- 
quam Judaeorum debellator . . . impressit. 

') Euseb. K. G. III, 17: Aofiexiavoe . . . dsvxsgog drjxa tov xa'&* ^pi&v 
dvsxivsi di(oyf4,6v • xameg xov naxQOS avxtp Ovsonaaiavov /LirjSkv xa-Ö"* ^ficjv axonov 
ijiivoi^aavxog, 

') „Neroue se credo aut Vespasiano aut Decio patrocinantibus tuebatur 
(sc. Paulus), quorum in nos odiis confessio divinae praedicationis effloruit." 
Ck>ntra Arianos vel Auxentium lib. c. 3 (Migne lat. 10, 611). 

*) Euseb. K. G. IV, 26, 9: f^övoi jiolvxcdv dvouteta^hxee vn6 xivcov ßao- 
xavcov dv^Qcojicov xov xa^* rjfiäg sv diaßoXfj xaxaoxrjoai X6yov tj^iXrjoav Nsqcov 
xal AojLi€xuxv6s» 

») Euseb. K. G. III, 13. Nach ihm hätte Linus von 68—80 regiert. 

•) Lipsius, Chronologie der römischen Bischöfe, S. 265. Irrtümlich 
verlegt jedoch dieser Papstkatalog die Eegiening des Linus in die Zeit des 
Nero vom J. 56—67. 

5* 
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Vespasian die Würde eines römischen Bischofs bekleidet habe, 
so ist immerhin sehr bemerkenswert, daß die älteste römische 
Tradition von einem Martyrium desselben nichts berichtet. 

Ii-enäus, der sehr gut unterrichtet ist und die Reihenfolge 
der römischen Bischöfe seit Petrus in verlässiger Weise mit- 
teilt, fügt erst bei Telesphorus (126—137?) die Worte hinzu: 
„der auch in ruhmvoller Weise den Martertod erlitt^)", womit 
angedeutet zu werden scheint, daß Telesphorus der erste rö- 
mische Bischof war, welcher nach Petrus den Martertod er- 
litten hat*). Auch Eusebius berichtet nichts von einem Mar- 
tyrium des hl. Linius. Weniger Gewicht möchte ich auf das 
Schweigen des liberianischen Papstkatalogs vom Jahre 354 und 
der derselben Zeit angehörenden römischen Depositio Martyrum 
legen, da beide Verzeichnisse hierin keine Vollständigkeit bieten, 
ja die Depositio hauptsächlich nur die Märtyrer des 3. Jahr- 
hunderts und der diokletianischen Verfolgung aufzählt*). Erst 
in Papstkatalogen, die dem 6. Jahrhundert angehören, so im 
Catalogus Pelicianus, wird Linus als Märtyrer genannt. Selbst 
noch das Martyrologium Romanum parvum, das neuere Forscher 
zu Rom im Anfang des 8. Jahrhunderts entstanden sein lassen*), 
schweigt von dem Martyrium des Bischofs Linus ^). Wenn die 
spätere römische Überlieferung auch ihn den Märtyrern zu- 
rechnet, so ist daran zu erinnern, daß in nachkonstantinischer 
Zeit allmählich sich die Vorstellung herausgebildet hat, daß 
alle oder doch fast alle römischen Kaiser vor Konstantin Christen- 
verfolger gewesen seien*), und so konnte bei dem schon im 



^) Iren. adv. haeres. III, 3: og xai ivS^^mc: ifiogrvgijosr, 

^) Idpsius, Chronologie der römischen Bischöfe, S. 142. 

') Achelis, Die Martyrologien, ö. 16 ff. 

*) Achelis a. a. O. 112. 

•) Zur Linusfrage vgl. Fr. Görres, Das Christentum und der römische 
Staat zur Zeit des K. Vespasian (Zeitschrift für wiss. Theologie 1878, 
S. 519 ff.). 

•) Vgl. z. ß. Chrysost c. Judaeos c. 15: ''EXXrjveg ^oav ßaoiXeTg Av- 
yovarog, TißsQiog, Fdiog, Nigcov, Oveanaoiavog, TCxog xal /Jiet* ixsivov änavisg 
ecog x&v xov fiaxagiov Kcovaxavxlvov XQ^^^ ^ov ßaaiXiwg' xai ndvxeg ovxoi ot 
fiev iXaxxov, ol 6s ocpodgöxsgov inoXifiow xrjv ixxXrjaiavj ijiolifiow 6* ovv 
oficog ndvxeg (Migne gr. 48, 833). In gleicher Weise äußert sich Theodoret 
V. Cyr. in seiner Kirchengeschichte V, 39: xai yag ngo xrjg Kcovaxavxlvov xov 
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4. Jahrhundert einsetzenden Bestreben, die Zahl der Märtyrer 
zu vermehren, die Aufnahme sämtlicher Päpste vor Konstantin 
in die Beihe der Blutzeugen unbedenklich vor sich gehen. In 
Wirklichkeit aber dürften nur wenige römische Bischöfe den 
Mai*tertod erlitten haben, soweit sich das aus dem allerdings oft 
spärlichen Quellenmaterial feststellen läßt. Für die Tatsache 
einer Christenverfolgung unter Vespasian berufen sich manche 
auf das Martyrium des hl. Apollinaris, des ersten Bischofs von 
Bavenna, das unter der Regierung des Vespasian sich ereignet 
haben soll. Nun ist allerdings richtig, daß die Passio des ge- 
nannten Bischofs sein Martyrium in diese Zeit verlegt; aber 
diese Akten sind offenbar erst sehr spät (6. — 8. Jahrhundert) ent- 
standen und sind in diesem wie in vielen anderen Punkten 
durchaus unglaubwürdig^). Der gefeierte Kanzelredner Petrus 
Chrysologus, ein Nachfolger des hl. Apollinaris auf dem bischöf- 
lichen Stuhle zu Bavenna im 5. Jahrhundert, bringt uns die 
erste verlässige Kunde von seinem Vorgänger, den er als Gründer 
des Bistums und als einzigen Bekenner auf diesem bischöflichen 
Stuhle, nicht aber als Märtyrer im engeren Sinne preist^). Die 
chronologischen Daten seines Lebens bleiben dabei völlig im 
Dunkeln; aber das Bemühen, der Kirche von Ravenna einen 
apostolischen Ursprung zu vindizieren, führte später dazu, aus 
Apollinaris einen Schüler des Apostels Petrus zu machen, welcher 
zugleich der Glorie des Martyriums teilhaftig geworden sei, und 
so kam man dazu, dieses angebliche Martyrium in die Regierungs- 
zeit des Vespasian zu verlegen. 

Auch ein Soldatenmartyrium, die Passio des hl. Leontius, 
Hypatius und Theodulus zu Tripolis in Phönizien wird auf 
Grund von späten, aus byzantinischen Quellen stammenden Akten 
von manchen in die Zeit Vespasians verlegt; aber die genannten 

fjLeydXov ßaaiXeiag, oooi 'Pcofiaicov iyivovTO ßaaiXsTg xaxa x&v •&tao<ox&v xvjg dirf&eiag 
eXvtxrioav. Ähnlich bezeichnet er cur. Graec. affect. lib. 9 (Migne gr. 83, 1041) 
die Kaiser von Caligula bis Diokletian als Christenverfolger. 

') Fr. Görres a. a. O. 524 ff. 

*) Senn. 128: Beatus ApoUinaris, primus saoerdotio solus hanc ecclesiam 
Bavennatem vemaculo atque inclyto martyrii honore decoravit (Migne 1. 
52, 552 ff.) Im folgenden zeigt er aber, daß er von einem Martyrium des 
hl. ApoUinaris nur im weiteren Sinne, nämlich von seinem standhaften Be- 
kenntnis spricht. 
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Akten tragen zu deutlich die Spuren legendarischer Erfindung 
an sich^). Ob ein bei Theodoret^) und ein bei Evagrius*) ge- 
nannter Märtyrer Leontius mit dem angeblich zu Tripolis hin- 
gerichteten christlichen Soldaten gleichen Namens identisch ist, 
muß dahingestellt bleiben. Das angebliche Martyrium eines 
GaudentiuSy der beim Bau des Kolosseums in Bom unter Ve- 
spasian als Architekt oder Beamter beschäftigt gewesen sein soll, 
beruht ebenfalls nur auf einer gefälschten Inschrift^). 

Es lassen sich sonach für die Begiemngszeit Vespasians 
keine historisch gesicherten Martyrien anfahren, welche im- 
stande wären, die Glaubwürdigkeit der oben berührten direkten 
Zeugnisse für die tolerante Haltung dieses Kaisers zu erschüttern. 
Wenn wir nach den Motiven einer solchen, bei dem religiös 
konservativen Sinn des Kaisers immerhin auffallenden Hand- 
lungsweise forschen, so lagen diese zunächst in der Milde seines 
Charakters, der unnötiges Blutvergießen verabscheute, jedenfalls 
keine Lust zeigte, eine ihm ungefährlich erscheinende Sekte, 
die an dem Aufstande der Juden keinen Anteil nahm, mit roher 
Gewalt zu unterdrücken und damit die Erinnerung an die 
Schreckenstage der Regierung des allgemein verhaßten Nero 
wieder wachzurufen*). Nicht ohne Bedeutung ist aber auch die 
Nachricht, daß Vespasian keine Majestätsprozesse duldete^). 
Wir wissen ja, daß die Prozesse gegen die Bekenner des christ- 
lichen Glaubens in letzter Linie immer auch Majestätsprozesse 
waren '^), und so erklärt es sich, daß die Behörden in Berück- 
sichtigung der am Hofe herrschenden Stimmung auch gegen die 



^) Fr. Görres a. a. O. 528ff. 

*) Cur. Graec. affect. lib. 8 in fin. (Migne 83, 1034). 

«) Hist. eccl. III, 33. 

') Nach einer Beobachtung von de Bossi gehören die Namen Gaudentius, 
Leontius, HypatiuB und Theodulus erst der Zeit nach dem 3. Jahrh. an 
(Fr. Görres a. a. O. 533ff.). 

') Ganzlich unrichtig ist es, wenn Fr. Göires (a. a. O. 492 £f.) die 
faktische Tolerierung des Christentums unter Vespasian und Titus damit 
motiviert, daß dasselbe damals die Privilegien einer religio licita genossen 
hätte. 

') Dio Cass. 66, 9, 1. Siehe H. SchiUer a. a. O. I, 509. 

^) Vgl. Th. Mommsen, Bom. Strafrecht 575 : Das Bekennen des Ghiisten- 
glaubens war von Haus aus Majestätsverbrechen (Perduellion). 
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Christen einstweilen nicht einschritten. In späterer Zeit hat 
sich sogar die Vorstellung von der toleranten Haltung des 
Kaisers Vespasian gegenüber den Christen so sehr gesteigert, 
daß die Legende entstand, Vespasian habe einer im Traume 
erhaltenen Weisung folgend die Bestattung der beiden Apostel 
Petrus und Paulus angeordnet. Diese seltsame Nachricht findet 
sich allerdings erst in der jedenfalls in der ersten Hälfte des 
7. Jahrhunderts entstandenen sogenannten Osterchronik^). 

Die kurze Eegierung des Sohnes Vespasians, Titus (79—81) 
beharrte bezüglich der Behandlung der Christen auf der von 
Vespasian vorgezeichneten Bahn. Titus, der schon unter seinem 
Vater eine faktische Mitregierung ausgeübt hatte, offenbarte 
seine Verwaltungsgrundsätze alsbald damit, daß er die Delatoren 
streng bestrafte, Majestätsverbrecher begnadigte und neue Klagen 
dieser Art nicht zuließt). Verschwenderische Freigebigkeit und 
großartige Subventionen bei öffentlichen Kalamitäten, wie bei 
derZerstörungPompejis, kennzeichnen weiterhin seineEegierung^). 
Von einem solchen Herrscher läßt sich ohne weiteres voraus- 
setzen, daß ihm eine blutige Unterdrückung des Christentums 
femelag. Wenn sein Biograph Sueton von ihm sagt: Nee auctor 
cujusquam necis nee conscius*), so darf ein solcher Ausdruck 
zwar nicht gepreßt werden, schließt aber doch eine blutige 
Verfolgung einer wie immer auch gering geschätzten Klasse 
von Untertanen aus. Nun bringt freilich Sulpicius Severus in 
seiner im Jahre 403 vollendeten Chronik bei der Erzählung 
von der Eroberung Jerusalems durch Titus eine merkwürdige 
Notiz, die, falls sie richtig wäre, wenigstens eine prinzipiell 
femdselige Gesinnung des Titus gegen das Christentum beweisen 
wurde. Er berichtet nämlich, im römischen Kriegsrat vor Jerusalem 
habe sich Titus mit anderen für die Zerstörung des Tempels 
ausgesprochen, um dadurch die jüdische und christliche Religion, 
die, wenn auch unter sich im Widerstreite, doch einen gemein- 



*) Chron. pasch, ed. Dindorf I, 460. Siehe Fr. Görres a. a. O. 535 ff. 
*) Suet. Tit. c. 8. DioCass. 66, 19, 3. Siehe H. Schiller a.a.O. I, 519. 
») Siehe H. Schmer a. a. O. I, 519. 

*) Suet. Tit. cap. 9. Vgl. dazu Eutrop. Brev. VII, 21 : Komae tantae civili- 
tatis in imperio fuit, ut nuUum omniuo puniret. 
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Samen Ursprung hätten, zugleich in ihrer Wurzel zu treffen*). 
Aber diese Motivierung erweist sich zu sehr als eine ziemlich 
naheliegende Reflexion des christlichen Autors, als daß sie für 
historisch gelten könnte. Es ist sehr unwahrscheinlich, daß 
Titus vor Jerusalem, wo ihm nur kümmerliche Spuren vom 
Christentum begegnet sein können, mit Gedanken an Ausrottung 
desselben sich getragen haben sollte^). Im übrigen weiß auch 
Sulpicius von sonstigen christenfeindlichen Maßregeln des Titus 
nichts zu berichten; er kennt vor Trajan nur Nero und Domitian 
als Verfolger*). Leider starb der milde Herrscher allzu früh; 
die Exzesse seines Jugendlebens hatten seine Gesundheit vor 
der Zeit untergraben. 

Mit der Thronbesteigung seines Bruders Domitian (reg. v. 
81 — 96) begann ein neues Schreckensregiment, unter welchem 
auch' die Christen zu leiden hatten. Domitian, eine durchaus 
autokratische Natur*), verbittert durch frühere Zurücksetzung, 
war nach guten Anfängen^) immer mehr auf die Bahn eines 
argwöhnischen Despotismus geraten, welchen besonders gegen 
Ende seiner Regierung und nach Unterdrückung eines Aufstandes 
zahlreiche Justizmorde kennzeichneten, die zugleich die leeren 



') Sulpic. Sever. Chron. II, cap. 30, d, 7: At contra alii et Titas ipse 
evertendum in piimis templum censebant, quo plenius Judaeorum et Christi- 
anorum religio tolieretur: quippe has reb'giones, licet contrarias sibi, isdem 
tarnen ab auctoribus profectas: Christianos ex Judaeis extitisse: radioe sub- 
lata stirpem facile perituram. 

*) Die von J. Bemays (Über die Chronik des Sulp. Sev. im Jahres- 
berichte des jüdisch-theologischen Seminars Breslau 1861, S. 55 ff. = Ges. 
Abhdl. II ausgesprochene Vermutung, daß Sulpicius für seine Schilderung 
der Zerstörung Jerusalems die uns jetzt verloren gegangenen Partien der 
Historien des Tacitus benutzt habe, ist allerdings sehr ansprechend, schließt 
aber nichts aus, daß wir gerade an dieser Stelle einen selbständigen CManken 
des christlichen Autors vor uns haben. 

^) Sulp. Sev, Chron. II, 29, 1—3; 31, 1—2. Vgl. auch die günstige 
Beurteilung des Vespaslan und Titus bei Orosius VII, 9, der sie allerdings auch 
als Werkzeuge des göttlichen Strafgerichtes über Jerusalem preist. 

*) Siehe die Charakteristik bei H. SchiUer a. a. O. I, 420 ff., der übrigens 
die Biographen der Parteilichkeit gegen Domitian beschuldigt und sich be- 
müht, das tyrannische Begiment desselben in möglichst mildem Lichte darzu- 
stellen. 

*) Suet. Dom. cap. 10. 
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Staatskassen füllen sollten^). Die Opfer dieser Kabinetsjustiz 
gehörten zumeist den aristokratischen Kreisen an, in welchen 
eine starke Opposition gegen den kaiserlichen Absolntismus 
fortbestand; aber auch die Freunde der Literatur, besonders 
die Vertreter der stoischen Philosophie, welche unter den un- 
zufriedenen Aristokraten begeisterte Anhänger zählte und im 
Geiste der Opposition wirkte, fielen dem Argwohn des Kaisers 
zum Opfer. Nachdem er schon im Jahre 89 die griechischen 
Philosophen aus der Stadt verwiesen hatte, erfolgte im Jahre 95 
eine zweite Ausweisung, während die Häupter der literarischen 
Opposition, so Herennius Senecio, Helvidius Priscus u. a., hin- 
gerichtet wurden. Mit der Verurteilung des Senecio läßt Tacitus 
(Agric. 45) die vollendete Schreckensherrschaft Domitians be- 
ginnen. Es mußte aber auch allmählich eine stärkere Betonung 
des religiösen Gegensatzes sich bemerklich machen, da Domitian 
mit Nachdruck für die Pflege des nationalen Beligionswesens 
eintrat^), während zugleich der Kaiserkult durch die maßlosen 
Ansprüche des Imperators gesteigert wurde. Denn er hat sich 
zuerst in offiziellen Schreiben dominus et deus genannt^) und 
ließ sich auf dem Kapitol nur silberne und goldene Statuen er- 
richten*). So ist es im vorhinein wahrscheinlich, daß die Lage 
der Christen, die unter seinem Vater und Bruder nicht be- 
helligt wurden, jetzt neuerdings sich verschlimmerte, um so mehr 
als das christliche Bekenntnis damals gerade in den vom Kaiser 
mit Mißtrauen betrachteten Kreisen der höchsten Aristokratie 
bis hinein in die kaiserliche Familie Eingang fand. In der Tat 
bezeichnen die ältesten Kirchenschriftsteller übereinstimmend 
Domitian als zweiten Christenverfolger. Freilich haben neuere 
Historiker, wie besonders H. Schiller, die Tatsache einer solchen 
Verfolgung in Abrede zu stellen gesucht, doch mit gänzlich 
unzureichenden Gründen*). Zunächst steht fest, daß gegen die 



») H. Schiller a.a.O. I, 535. Euseb. K.G. III, 17: ovx oUyov xsx&v 
ijti 'Pa>fiijg evnazQidcjv is Hai eniorifAcov dvÖQ&v ziXfj^og ov iaej* evXoyov XQiosayg 
XTsivag. 

*) H. SchiUer a.* a. O. I, 536. 

') Suet. Dom. cap. 13. 

*) Ebenda. 

») H. Schüler a. a. O. I, 577 ff., 578, Anm. 1. 
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Juden wohl auch wegen ihrer fortdauernd feindseligen Haltung 
gegen die römische Staatsregierung mit Härte verfahren wurde, 
indem die ihnen durch Vespasian im Jahre 70 auferlegte Kopf- 
Steuer mit aller Bficksichtslosigkeit des römischen Fiskalismus 
eingetrieben wurde ^). Von dieser vexatorischen Maßregel konnten 
allerdings die Christen im großen Ganzen nicht betroffen werden, 
da die Behörden sicher bereits gelernt hatten, diese von den 
Juden zu unterscheiden; höchstens können Judenchristen zu 
dieser Steuer herangezogen worden sein. 

Aber andererseits erwuchsen den Bekennern des Christen- 
tums aus dem schroffen Vorgehen gegen die Juden doch er- 
neute Gefahren, indem die Behörden auf die Fortexistenz, ja 
die zunehmende Ausbreitung der ersteren jetzt erst recht auf- 
merksam werden mußten. Bechtlich galten ja die Christen seit 
der Verfolgung unter Nero als Anhänger eine religio illicita, 
und wenn auch die Regieining unter Vespasian und Titus das 
laissez faire gegen sie beliebte, so konnte der staatliche ünter- 
drückungsapparat doch jederzeit wieder gegen sie in Tätigkeit 
gesetzt werden. Dies geschah aber offenbar in den letzten Zeiten 
der Regierung Domitians, welche als eine Periode vollendeter 
Schreckensherrschaft bezeichnet werden müssen. Von dem Miß- 
trauen, mit welchem Domitian auch die jüdisch-christliche Be- 
wegung beobachtete, gibt uns der von Eusebius benützte alte 
Kirchenhistoriker Hegesippus ein bemerkenswertes Beispiel. 
Der Kaiser ließ sich, wie er erzählt, einige Nachkommen des 
Apostels Judas Thaddäus, des Bruders des Hen*n, vorfuhren, 
verhörte sie darüber, ob sie von David abstammten^), und be- 
fragte sie über ihren Besitz und über das Reich Christi. Die 
treuherzigen Antworten der Männer, die durch ihre schwieligen 



*) Suet Dom. c. 12: Praeter ceteros Judaicus fisciis acerbissime 
actus est: ad quem deferebantur qui vel improfessi Judaicam vivereut vitam 
vel dissimulata origiue imposita genti tributa uon pependissent. Daß hier 
zunächst einerseits an Proselyten anderseits an Kryptonationaljuden zu denken 
sei, hat K. F. Arnold gezeigt (Die neron. Christenverfolgung, S. 101 ff.); 
doch ist eine Beziehung auf die Judenchristen nicht gänzlich auszuschließen. 

') Damit ist zu vergleichen die Notiz im Chron. Euseb. Olymp. 219 : 
Aof4eTiav6s xovg dno yevovg Aaßid ävaiQsio'&ai sigoodza^ev, iva fiiizig *Iovdaicov 
ßaotXixov yevovg djioXei(p^ (ed. Schöne 162). 
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Hände als einfache Bauern sich auswiesen und von der Ankunft 
Christi zum Gerichte und seinem jenseitigen Reiche sprachen, 
überzeugten den Kaiser von ilirer üngefährlichkeit, so daß sie 
wieder in ihre Heimat zurückkehren durften^). 

Aber es blieb nicht bei solchen Kundgebungen des kaiser- 
lichen Mißtrauens gegen die Vertreter der messianischen Ideen; 
wir haben vielmehr eine Reihe bestimmter Zeugnisse dafür, 
daß Domitian wenigstens gegen Ende seiner Regierung zu blu- 
tiger Verfolgung der Ohristen überging, welche namentlich in 
Rom ihre Opfer forderte. Als ältester und gleichzeitiger Zeuge 
hierfür erscheint der damalige Bischof von Rom, Clemens, der 
im Eingang seines bekannten Briefes an die Korinther ^) von 
Drangsalen und Heimsuchungen spricht, die plötzlich und un- 
ablässig über die römische Gemeinde hereingebrochen seien 
und sie verhindert hätten, den Wirren in Korinth ihre Auf- 
merksamkeit zuzuwenden^). Ferner ist hier TertuUian ein voll- 
gültiger Zeuge, wenn er sagt: „Auch Domitian, in Hinsicht der 
Grausamkeit ein halber Nero, versuchte es (nämlich mit der 
Verfolgung der Christen); aber weil er doch wenigstens noch 
ein Mensch war, so unterdrückte er schnell das Beginnen, in- 
dem er sogar die, welche er verbannt hatte, zurückrief" *). Hier 
ist freilich Tei'tuUian ein Irrtum insofern unterlaufen, als die 
Rückkehr der Verbannten erst nach Domitians Ermordung durch 
seinen Nachfolger Nerva erfolgte^). Ausdrücklich bezeichnet 

*) Euseb. K. G. III, 19. 20. Wenn Hegesippus daran die Bemerkung 
reiht, Domitian habe daraufhin die Verfolgung gegen die Kirche einsteUen 
lassen, so stimmt das nicht mit den sonstigen Nachrichten überein. 

^) Die Abfassung desselben fäUt vermutlich in den Anfang der Eegie- 
rung des Nerva 96—98. Vgl. O. Bardenhewer, Gesch. der altkirchl. Lite- 
ratur I, 102. 

•) dem. Kom. ep. ad Cor. c. 1. diä ras ai<pvtSiovs xal inakki^Xovs ysvofzsvag 
'qfjuv avfiq)OQag xal TtsQiJitcbasis d66k(po{, ßgddiov vo/iiCoftev imaTQOipTjv Jienoitjo'&ai 
jisQi Tcov ijziCrjTovfjievcov nag VfiXv jtQayiidxmv, 

*) Tert. apol. cap. 5: Temptaverat et Domitianus, portio Neronis de 
crudelitate, sed qua et homo facile coeptum repressit, restitutis etiam quos 
relegaverat. 

») Euseb. K. G. III, 20, 8. Die neuerdings wieder von Hasenclever, 
Christliche Proselyten der höheren Stande im 1. Jahrh. (Zeitschr. für prot. 
Theologie 8, 68) vertretene Ansicht, Domitian habe kurz vor seinem Tode 
eiu Eückberufungsedikt erlassen, das erst Nerva ausgeführt, ist unhaltbar. 
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auch, wie schon früher erwähnt, der Bischof Melito von Sardes 
in seiner um das Jahr 170 dem Kaiser Mark Aurel überreichten 
Apologie Domitian neben Nero als Christenverfolger ^). Eusebius 
nennt ebenfalls Domitian den zweiten Christenverfolger, der am 
Ende seiner Regierung im Kampfe gegen die Gottheit zum 
Nachfolger des Nero sich gemacht habe^). Der Verfasser der 
„Mortes^ Lactantius spricht, wenn auch in mehr unbestimm- 
ter Form, von einer Verfolgung der Kirche durch Domitian*). 
Ebenso bezeichnen die späteren Geschichtschreiber Sulpicius 
Severus und Orosius Domitian mit Bestimmtheit als den Ur- 
heber der zweiten Christenverfolgung*). Neben diesen Zeug- 
nissen einer konstanten kirchlichen Überlieferung von der do- 
mitianischen Christenverfolgung ist weiterhin der bekannte 
Bericht des Dio Cassius heranzuziehen. Derselbe ist zwar in 
manchen Punkten etwas dunkel, läßt aber bei ruhiger Prüfung 
und im Zusammenhang mit den Nachrichten der kirchlichen 
Schriftsteller keinen Zweifel übrig, daß sich das Vorgehen Do- 
mitians gegen die Christen gerichtet habe. Die vom Kaiser 
inszenierte Verfolgung der Christen scheint allerdings mit poli- 
tischen Verdachtsmomenten in Zusammenhang gebracht werden 
zu müssen, da das Christentum gerade in den Kreisen der 
hohen Aristokratie, in welchen sich eine starke Opposition 
gegen den Kaiser geltend machte, vereinzelte Anhänger ge- 
funden hatte und der Argwohn des Kaisers damals bereits auch 
gegen seine nächsten Verwandten sich richtete, unter welchen 



») Euseb. K. G. IV, 26, 9. Siehe oben S. 68. 

*) Euseb. K. G. III, 17 : teXevT(bv xfjg Nsgcjvog i^eofuixiag didöoxov iaviov 
xatsaxriaaxo, Sevregog dijza thv xa^* yua&v dvsxivst dicoYf*6v. Er beruft sich 
a. a. O. III, 18, 4 auf das Zeugnis heidnischer Autoren, wobei vor allem an 
den in seiner Chronik (ed. Schöne 160, 163) zitierten, sonst nicht weiter 
bekannten Bruttius oder Brettius zu denken ist. 

') Mort. c. 3: Tutus regnavit (sc. Domitianus), donec impias manus 
adversus Dominum tenderet. Postquam vero ad persequendum justum 
populum instinctu daemonum indtatus est, tunc traditus in manus inimicorum 
luit poenas. 

*) Sulp. Sev. Chron. II, 31 : Interjecto dein tempore Domitianus, Vespa- 
siani filius, persecutus est Christianos. P. Orosii Hist. VII, 10: Efferatus superbia, 
qua se deum coli vellet, persecutionem in Christianos agisecundus a Nerone 
imperavit. 
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sich ebenfalls Bekenner des Christentums befanden. Denn es ist 
wohl nicht zu bezweifeln, daß Domitians Vetter, der Konsul Tit. 
Flav. Clemens, sowie dessen Gattin Flav. Domitilla, welche gegen 
Ende der Regierung des Kaisers verurteilt wurden, Cliristen ge- 
wesen sind. Es ist dies einerseits durch die neuere Katakomben- 
forschung, welche das Cömeterium der hl. Domitilla als christ- 
liche Begräbnisstätte nachgewiesen hat^), andererseits durch 
die mehr oder minder deutlichen Angaben heidnischer und 
christlicher Autoren (wenigstens in bezug auf Flav. Domitilla) 
sichergestellt. Vor allem ist hier der schon erwähnte Bericht 
des dem Anfang des 3. Jahrhunderts angehörenden Dio Cassius 
von größter Bedeutung, der ausdrücklich das religiöse Bekennt- 
nis als Ursache der Verurteilung des Konsuls und seiner Ge- 
mahlin bezeichnet. Er sagt nämlich: „In demselben Jahre ließ 
Domitian unter vielen anderen auch den Konsul Fl. Clemens 
hinrichten, obgleich er Geschwisterkind mit ihm war und eine 
Verwandte von ihm, Fl. Domitilla, zur Frau hatte. Gegen beide 
wurde die Anklage auf „di^eoT?/?" erhoben, wegen deren auch 
viele andere, die sich zu jüdischen Sitten neigten, verurteilt 
wurden. Die einen verloren das Leben, die anderen wenigstens 
ihr Vermögen; Domitilla aber wurde bloß nach Pandataria ver- 
bannt** 2). 

Gegenüber der Annahme, daß ä^eörrjg hier im Sinne von 
laesa majestas zu fassen sei ^), wonach also die Verurteilten die 
Opfer rein politischer Anschuldigung geworden wären, ist zu 
bemerken, daß zwar der griechische Terminus an sich auch 
diese Bedeutung haben kann, aber an dieser Stelle im Zu- 



*) Kraus, Borna Sotterranea 76 ff. 

*) Dio Cass. H. R. 67, 14; Kdv Ttp amtp hsi äXXovs ts noXXovg xai xov 
0?MOviov KXrjfjievxa vnaxsvovxa^ xalneg ävexpiov ona aal yvvaXxa xal avxrjv 
ovyysvfj iavTod 0Xaoviav AofiixlXXav l';uorra, xaxioqpaSsv 6 AofAixiavog, imjvsx^i] 
ÖE d^(potv syxXtjfia d^soxijxog, vqf rjg xal äXXoi ig xä x&v *Iovdaicov fj'&ri i^- 
oxiXXovxsg nolXoi xax€dixdo^f]aav, xat oi fisv djti'&avov, oi de x(ov yovv ovoi&v 
hxeQti^oav, rj Sk AofiixiXXa vjregcogfo'&rf fidvov ig ITavöaxegiav (Pandataria 
war eine felsige Insel im tyrrhenischen Meere, wo früher schon Frauen von 
Kaisem, wie Oktavia, die Oemahlin Neros, in Verbannung gelebt hatten). 

») So Wieseler, Jahrb. für deutsche Theologie XXII, 399 ff. Aub^, Hist. 
des pers^ut., S. 163 ff. 
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sammenhang mit der Hinneigung „zu jüdischen Sitten^ sicher 
im Sinne der impietas gegen die Götter Roms zu deuten ist^). 
Nun wissen wir, daß diese Anklage des „Atheismus" vorzugs- 
weise gegen die Christen erhoben wurde wegen ihrer prinzi- 
piellen Weigerung, an dem Götterkulte teilzunehmen. An eine 
Verurteilung wegen jüdischen Eeligionsbekenntnisses können 
wir nicht denken, da das Judentum bekanntlich die Privilegien 
einer religio licita genoß und die Zugehörigkeit zu demselben 
demnach nicht unter Strafe stand. Wenn Gsell: Essai sur le 
rfegne de l'empereur Domitien (p. 315) annimmt, daß die Ver- 
folgung auch die jüdischen Proselyten getroffen habe, indem der 
Kaiser die jüdische Propaganda als gefährlich unterdrücken 
wollte, so steht dieser Annahme die Notiz bei Sueton (Dom. 
c. 12) entgegen, wonach die Proselyten (^qui improfessi Judaicum 
viverent vitam") bloß zur jüdischen Kopfsteuer herangezogen 
wurden. 

Wir haben hier also eine offenbare Verwechselung der 
Christen mit den Juden, die bei einem römischen Schriftsteller 
jener Zeit schon denkbar ist, um so mehr, wenn er, wie zu ver- 
muten ist, einer älteren Quelle folgte. Wenn Sueton bei der 
Erwähnung der Hinrichtung des Konsuls den Argwohn des 
Kaisers gegen seinen Vetter, von dem er Aspirationen auf den 
Thron befürchtet zu haben scheint, als Grund der Verurteilung 
bezeichnet*), so steht das nicht im Widerspruch mit Dio Cassius, 
da gerade die durch das christliche Bekenntnis geforderte Zu- 
rückhaltung von der Teilnahme am öffentlichen Leben (die von 
Sueton an Clemens gerügte „contemptissima inertia**) und die 
Zugehörigkeit zu einer dem Kaiser verdächtigen religiösen Sekte 
den Argwohn desselben leicht verstärken konnte^). 

Wir haben somit guten Grund, den Konsul Titus Flav. 
Clemens als Christen und als Märtyrer zu betrachten, wenn auch 
in der kirchlichen Überlieferung die Erinnerung daran unter- 



^) Vgl. Funk, Kirchengeschichtliche Abhandlungen I, 324ff. 

^) Suet. Dom. c. 15: Denique Flavium dementem patnielem sumU) 
contemptissimae inertiae, . . . repente ex tenuisaima suspitione tantum non 
in ipso ejus consnlatu interemit. 

') Funk a. a. O. I, 327. 
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ging. Es mag das Schweigen der altkirchlichen Schriftsteller 
über den Märtyrer Clemens einmal daraus erklärt werden, daß 
er vielen bloß als ein Opfer des kaiserlichen Argwohns, seine 
Verurteilung als auf politischen Motiven beruhend erschien, aber 
auch die Möglichkeit ist einzuräumen, daß sein Bild vor dem 
seines berühmteren Namensvetters, des Bischofs Clemens von 
Bom, allmählich erblaßte und unterging. 

Allerdings hat die Ansicht, daß der hingerichtete Konsul 
und der Bischof ein und dieselbe Person seien, bis in die 
neueste Zeit ihre Vertreter gefunden; doch sind die Gründe, die 
dagegen sprechen, weit stärker, als die für die Identifizierung 
vorgebrachten, wie das in neuerer Zeit besonders Lightfoot und 
Funk dargetan haben ^). Ob der römische Bischof Clemens in 
irgend welchen Beziehungen zum Hause des gleichnamigen 
Konsuls gestanden habe, etwa, wie vermutet worden ist, als 
Freigelassener (oder als der Sohn eines Freigelassenen) dieses 
Hauses zu betrachten sei^), muß dahingestellt bleiben. 

Die Gemahlin des Konsuls Flav. Domitilla, eine Nichte 
Domitians, teilte, wenn auch in milderer Form, mit ihm die 
Ehre des Martyriums — sie wurde auf eine Insel des tyrrhe- 
nischen Meeres in die Verbannung geschickt. Nun erhebt sich 
aber eine Schwierigkeit insofern, als Eusebius unter Berufung 
auf ältere heidnische Geschichtschreiber ^) die Verbannte als 



^) Lightfoot, Apostolic Fathers I, 58 ff. weist u. a. auch darauf hin, 
daß der Verf. des Briefes an die Korinther, als welcher aUgemein der da- 
malige römische Bischof Clemens gilt, nicht der Konsul gewesen sein könne, 
einmal aus chronologischen Gründen, da der Brief wohl erst nach dem Tode 
Domitians geschrieben worden sei, und weiterhin aus formalen Gründen, weil 
der Stil des Briefes keinen gebildeten Bomer venrate. Funk a. a. O. I, 317 
betont besonders das Schweigen der altkirchlichen Quellen über die kaiser- 
liche Abstammung des Bischöfe Clemens. Eusebius erwähnt zwar in seiner 
Eirchengeschichte nichts von einem Martyrium des Konsuls, halt aber die 
beiden Persönlichkeiten, den Bischof und den Konsul, deutlich auseinander. 
Vgl. Hist. eccL III, 15. 16. 18. 34. 

*) So Lightfoot a. a. O. 61. 

«) Euseb. K. G. III, 18, 4. Da Eusebius in seiner Chronik (ed. Schöne 
168) einen nicht näher bekannten Bruttius (al. Brettius) als Quelle bezeichnet, 
80 liegt die Vermutung nahe, daß er auch in der Kirchengeschichte a. a. O. 
diesen im Auge hat. Lightfoot a. a. O. 48 ff. hält Bruttius für einen Christen, 
doch kaum mit zureichenden Gründen. Die Bruttii waren eine angesehene 
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Nichte des Konsais bezeichnet und sie nach der Insel Pontia 
exiliert werden läßt, während Dio Gassins die Fran des Konsuls 
in die Verbannung und zwar nach der Pontia benachbarten Insel 
Pandataria gehen läßt. 

Hieronymus redet ebenfalls von einer Nichte des Konsuls 
Flav. Domitilla, die auf Pontia ein langes Martyrium erlitten 
habe und deren Zellen noch jetzt von frommem Wallfahrern 
besucht würden^). 

Es ist nun die Frage, ob wir zwei christliche Frauen mit 
Namen Domitilla als Bekennerinnen zu verehren haben, oder 
ob sie vielmehr zu identifizieren seien, so daß wir bei einem 
Teile unserer Gewährsmänner eine Verwechselung vorassetzen 
müssen, 

Die Ansichten sind hierüber bis in die neueste Zeit geteilt. 
Ich möchte aber doch eher annehmen, daß es sich nur um 
eine Domitilla handeln wird, um die Gattin des Konsuls, von 
welcher der gut unterrichtete Dio Cassius ausdrücklich sagt, 
sie sei wegen „ä&edrrjg^ verbannt worden. Die Nichte des 
Kaisers konnte leicht durch ein Schreibversehen zur Nichte des 
Konsuls werden; die Inseln Pontia und Pandataria, nahe bei- 
sammen gelegen, konnten leicht verwechselt werden^). Auch 
ist beachtenswert, daß überall bloß von einer Domitilla gesprochen 
wird, nur daß deren verwandtschaftliche Beziehungen verschieden 
aufgefaßt werden^). 

römische Familie, deren Begräbnisstätte nach de Boss! (BuUet. di archeol. 
crist. 1865, S. 24) an die der hl. Domitilla grenzte. 

^) Hieronym. ep. 108 ad Eostochium : Delata est (sc. Paula) ad insulam 
Pontiam, quam clarissimae quondam feminarum sub Domitiano principe pro 
confessione nominis Christiani Flayiae DomitiHae nobilitavit eziliimi, videns- 
que ceUulas, in quibus iUa longum martyrium duxerat . . . Die späten stark 
legendarischen Akten des hL Nereus und AchiUeus machen ans Domitilla 
eine Nichte des Kaisers und des Konsuls zugleich und bezeichnen sie als 
christliche Jungfrau (ed. Achelis 33). 

*) Mit Bücksicht auf die oben gegebene Notiz bei Hieronymus dürfte 
wohl Pontia der Verbannungsort der hl. DomitiUa gewesen sein. Vielleicht 
liegt eine dunkle Erinnerung an Pontia in der Notiz des byzantinischen 
Chronisten Malalas, wonach viele Christen zur Zeit der domitianischen Ver- 
folgung nach dem „Pontus" geflohen seien. Migne gr. 97, 399. Malalas 
wiU dies von einem Chronographen Bottius (etwa z= Bruttius?) erfahren haben. 

*) Vgl. hiezu Funk, Kirchengeschichtl. Abhandlungen I, 329, Anm. 1. 
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Als ein weiteres Opfer der damaligen Christenverfolgung 
darf der ehemalige Konsul Acilius Glabrio mit großer Wahr- 
scheinlichkeit bezeichnet werden, wenn man die Berichte des 
Dio Cassius und Sueton mit den Ergebnissen der neueren archäo- 
logischen Forschung in Verbindung bringt. In letzterer Be- 
ziehung ist daran zu erinnern, daß de Eossi im Coeraeterium 
der hl. Priscilla die Ruhestätte der Acilii, unter ihnen auch 
einen Acilius Glabrio entdeckte^). Dio Cassius sagt von der 
Verurteilung des Konsularen, der Kaiser habe ihn, da er u. a. 
der nämlichen Dinge wie die vielen (nämlich wegen ^ä'9e6T'^g"^ 
und „jüdischer Lebensweise") Angeklagten beschuldigt wurde, 
und auch deswegen, weil er mit den wilden Tieren kämpfte, 
hinrichten lassen 2). Zum Verständnisse dieses letzteren Punktes 
ist zu erwähnen, daß Domitian, dessen Vorliebe für Tierhetzen 
bekannt ist, den wohl durch Körperkraft hervorragenden Mann 
nötigte, in seinem Amphitheater zu Albanum mit wilden Tieren 
zu kämpfen, nach Dio Cassius^) mit einem Löwen, nach Juvenal*) 
mit numidischen Bären. 

Diese schmachvolle Behandlung eines angesehenen Staats- 
mannes läßt denselben bereits als einen vom Kaiser dem Tode 
Geweihten erscheinen. Daß Acilius Glabrio die Bestien über- 
wältigte, erbitterte den Tyrannen noch mehr gegen ihn ^) ; doch 
begnügte er sich einstweilen damit, ihn in die Verbannung 
zu schicken. Später aber verwickelte er ihn in den Prozeß 
des Flav. Clemens und ließ ihn aus den gleichen Motiven hin- 
richten. Wenn Sueton berichtet, er sei als molitor rerum no- 
varum mit anderen Konsularen verurteilt worden^), so bildet 



Gsell, Essai sur le ihgne de Tempereur Domitien 296 ff. Lightfoot, Apostolic 
Fathers 49 ff. Hasenclever a. a. O. S. 231. 

1) GseU a. a. O. 294 ff. 

*) Dio Cass. 67, 14: Tov de örf FXaßglcova xov nexä xov Tgaiarov 
äg^avta xaTi]yoQi]-&svta td rs äXXa xal oTa ol noXXol xal ort xai '&rjQioig ifjtdxsto, 
djiexTstvsv, 

») Dio Cass. 67, 14. 

*) luven. Sat. IV, 99—101. 

'^) DioCass. 67, 14 bezeichnet dies als Hauptursache des kaiserUchen Zornes. 

•) Suet. Dom. c. 10 : Complures senatores, in iis aliquot consulares, 
interemit; ex quibus Civicam Cerealem in ipso Aaiae proconsulatu, Salvidienum 
Orfitum, Acilium Glabrionem in exilio quasi molitores rerum novarum. 

Linsenmayer, Christenverfolgungen. 6 
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das keinen Gegensatz zu der von Dio gegebenen Motivierung 
seines Unterganges. Denn gerade als Neuerer auf dem religiösen 
Gebiete, als Anhänger einer „superstitionova" wurden die Christen 
in jenen Tagen verfolgt^) und so bildete die Christenqualität 
des Glabrio, wenn auch vielleicht nicht die einzige, so doch eine 
Mitursache seiner Verurteilung. 

Dauerte auch die vorzugsweise auf politischem Argwohn 
beruhende Verfolgung der Kirche durch Domitian nur kurze 
Zeit (sie beschränkte sich vermutlich auf sein letztes Eegierungs- 
jahr), so forderte sie doch unzweifelhaft zahlreiche Opfer*), 
um so mehr, als nicht zu bezweifeln ist, daß sie über Rom hinaus- 
griff und auch in den Provinzen gegen die Christen feindselig 
vorgegangen wurde. Dies wird namentlich in Kleinasien der 
Fall gewesen sein, wo der Kaiserkult, besonders unter dem von 
seiner „Göttlichkeit" so sehr überzeugten Domitian, sehr eifrig- 
gepflegt wurde und das Fembleiben von demselben den Christen 
gefährlich werden mußte*). Die Aufmerksamkeit der Behörden 
richtete sich dort jedenfalls auch auf den hervorragendsten 
Lehrer der Kirche, den hbchbetagten Apostel Johannes, der 
damals noch in Ephesus wirkte. Nach einer alten kirchlichen 
Überlieferung, als deren frühester Zeuge Tertullian erscheint*), 
hätte er in Rom selbst vor dem Kaiser Zeugnis für den christlichen 
Glauben abgelegt; er sei verurteilt worden, im siedenden Öl 
den Tod zu erleiden, jedoch unversehrt geblieben und hierauf 
nach der Insel Patmos an der kleinasiatischen Küste verbannt 
worden; erst die Amnestie unter Nerva habe ihn wieder nach 
Ephesus zurückgeführt. Als historisch gesichert darf mit Rück- 
sicht auf Apok. 1, 9 jedenfalls die Verbannung des Apostels 
nach der Insel Patmos betrachtet werden; dagegen ist sein 
Martyrium in Rom wohl in den Bereich der Legende zu ver- 



^) Suet. Ner. c. 16. 

*) DioCassius spricht von vielen Yerurteüten ; Eusebius, Chron. Olymp. 
218 (versio Hieronym.) : Scribit Bruttius, plurimos Christianorum sub Domltiano 
fecisse martyrium (ed. Schöne 163). 

») Apokal. 13, 15. 

*) Tert. de praescript. haeretic. c. 36: Ista quam felix ecclesia . . . ubi 
apostolus Johannes, posteaquam in oleum ignemn demersus nihil passus est, 
in insulam relegatur. 
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weisen, um so mehr, als der Behauptung TertuUians und des 
Hieronymus^) die Unbestimmtheit anderer Zeugnisse, ja das be- 
deutungsvolle Schweigen hervorragender altkirchlicher Schrift- 
steller gegenübersteht^). 

Die Apokalypse weist deutlich auf die Opfer der domiti- 
anischen Verfolgung hin^), zunächst wohl jene, die in Kleinasien 
fielen; unter ihnen wird Antipas von Pergamum, einem Haupt- 
sitze des Kaiserkultus, ausdrücklich erwähnt*). Daß die Ver- 
folgung der Christen unter Domitian einen systematischen Cha- 
rakter und damit allgemeine Ausdehnung gewonnen hätte, ist 
dennoch kaum anzunehmen; sie beruhte mehr auf einer per- 
sönlichen Empfindung des Herrschers, auf seinem gegen gewisse 
Kreise gerichteten, sonach beschränkten Argwohn, als auf 
staatsmännischen Erwägungen. 

Es scheint mir daher nicht ganz richtig, wenn manche 
neuere Forscher, wie K. Neumann und L. Duchesne den Be- 
ginn des prinzipiell feindlichen Vorgehens des römischen Staates 
gegen die Kirche und somit das Entstehen einer christenfeind- 
lichen Gesetzgebung gerade an diese letzte Zeit der Regierung 
Domitians knüpfen^)» 

Die Anfänge einer solchen Gesetzgebung gehen vielmehr, wie 

^) Hieronym. c. Jovinian. I, 26. Comm. in Matth. 20, 22. Dagegen 
erwähnt er de vir. iUustr. c. 9 wohl die Verbannung des Apostels und seine 
Eückkehr nach Ephesus, nicht aber sein Martyrium in "Born. 

') Wenn der Bischof Polykrates von Ephesus den Apostel Johannes als 
„fidQTvg" bezeichnet (Euseb. K. G. V, 24, 3), so kann dies auch auf seine 
Verbannung sich beziehen. Hippolyt. de Christo et antichristo c. 36: xal 
yoLQ avTYj (sc. "Pcofirj) as i^cogioev redet nur von der Verbannung. Origenes 
(Comment. in Matth. 20, 22, Migne gr. 13, 1385) sagt nur, der römische Kaiser 
habe, wie die Überlieferung lehre, den Johannes, der wegen des Wortes der 
Wahrheit Zeugnis ablegte {fxaQzvQovvxajf nach der Insel Patmos verbannt. 
Viktorinus v. Pettau spricht in seinem Kommentar zur Apokalypse (ad 10, 
11 Migne lat. 5, 333) ebenfalls bloß von der Verbannung des Apostels, die er 
jedoch irrtümlich durch Zwangsarbeit (in metallum damnatus) verschärft sein 
läßt. Sulpicius Severus Chron. II, 31 berichtet ebenfalls nur von der Ver- 
bannung des Apostels. 

») Apokal. 13, 7 ff., 17, 6. Vgl. J. E. Weis, Christenverfolgungen 52ff. 

*) Apokal. 2, 13. Mit gänzlich unzureichenden Gründen hat F. Görres 
die Geschichtlichkeit dieses Martyriums bestritten (Zeitschr. für wiss. Theol. 
1878, S. 257 ff.) 

*) Nach K. Neumann (der römische Staat und die christliche Kirche 

6* 
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schon früher gezeigt wurde, auf die letzten Jahre Neros zu- 
rück und Domitian wird sich darauf beschränkt haben, im 
Gegensatz zu seinem unmittelbaren Vorgänger in der letzten 
Zeit seiner Regierung das „Non licet esse Christianos" neuer- 
dings wieder besonders gegen ihm sonst mißliebige und ver- 
dächtige Persönlichkeiten geltend zu machen, ohne deswegen 
eine allgemeine Verfolgung der Bekenner des Christentums 
herbeizuführen. Aber noch mehr widerstreitet es den Tatsachen, 
wenn man in Abrede stellen wollte, daß unter Domitian über- 
haupt die Christen Bedrückungen erfahren hätten. Muß doch 
H. Schiller, der eine Christenverfolgung als solche unter Do- 
mitian nicht für bewiesen erachtet, zugestehen: „Domitians 
Begünstigung der Staatskulte bewies wenigstens soviel mit 
vollkommener Deutlichkeit, daß die Regierung die Ausbreitung 
fremder Kulte nicht zu dulden entschlossen war^)/ Glücklicher- 
weise gingen die Zeiten der Bedrängnis für die Kirche rasch 
vorüber; denn schon am 18. September des Jahres 96 fiel der 
Despot einer Verschwörung zum Opfer. 



VII. Kapitel. 

Die Lage der Christenheit vom Tode Domitians (96) bis 
zum Ende der Regierung des Markns Änrelins (180). 

Unter dem milde denkenden Nachfolger Domitians Nerva 
(96 — 98) erfreute sich die christliche Kirche wieder des Friedens, 

S. 15 ff.) konnten allerdings die Statthalter auch ohne besondere Weisungen 
von Seite des Kaisers schon auf Grund ihrer aUgemeinen Instruktionen gegen 
die Christen als sacrilegi vorgehen, sie gleich Eäubem aufsuchen und im 
summarischen Verfahren prozessieren lassen. (?) Seit Domitian sei die voll- 
ständige Kechtlosigkeit der Christen entschieden (S. 16). Vgl. L. Duchesne, 
Les origenes Chr^tiennes 108 ff. Bamsay, The church in the Roman empire 
245 vertritt ähnliche Anschauungen und vindiziert der Verfolgung untev 
Domitian einen allgemeinen Charakter (S. 259, 276) ; zugleich redet er irrtüm- 
lich von einer Politik der Flavier, welche sich gegen die Kirche als organi- 
sierte Einheit gerichtet habe (a. a. O. 274 ff.). 

^) Schiller, Geschichte der röm. Kaiserzeit I, 575. Nur der Isiskult, 
der mit Domitians Lebensrettung im engen Zusammenhang stand, bildete 
eine Ausnahme. Schiller a. a. O. I, 575, Anm. 3. Ramsay a. a. O. p. 275. 
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da dieser Herrscher unzweideutige Beweise einer toleranten 
Gesinnung gab und zugleich dem Unwesen des Delatorentums 
entgegentrat^). Er hob die nur Erbitterung erzeugende Juden- 
steuer auf ^) und wenn sein Biograph Dio Cassius von ihm sagt, 
daß er keine Anklagen wegen „Atheismus und jüdischer Lebens- 
weise zuließ"^), so wissen wir aus Früherem, daß es sich hier 
nur um Christenprozesse handeln kann, die sonach jetzt eingestellt 
wurden. Es war nur eine Konsequenz dieser glücklichen Wendung 
in der religiösen Politik der Regierung, daß jetzt die unter 
Domitian verbannten Bekenner des christlichen Glaubens in ihre 
Heimat zurückkehren durften*). Freilich bedeuteten diese Maß- 
regeln nur eine faktische Duldung, keine gesetzliche Anerkennung 
des christlichen Bekenntnisses. Schon Nervas Nachfolger Trajan 
(98 — 117) sprach neuerdings die Strafbarkeit desselben in seiner 
bekannten Antwort an Plinius d. J. aus. Trajan, von Geburt 
ein Spanier und ganz von militärischen Interessen erfüllt, dabei 
aber gebildet und nicht ohne Gefühl für Gerechtigkeit und 
Humanität, zeigte sich in Sachen der Religion sehr konservativ, 
wie er auch als Restaurator von Tempeln gefeiert wird^). In 
einseitiger Auffassung des Staatswohles, das ihm am höchsten 
stand®), erblickte er im Christentum eine Illoyalität, eine 
Negation der dem Staatsbürger obliegenden religiösen Ver- 
pflichtungen und so erklärt es sich, daß der sonst human em- 
pfindende Herrscher zu einer den Christen ungünstigen Stellung 
gelangte. Diese offenbarte sich in deutlichster Weise in der 
viel erörterten Korrespondenz zwischen dem jüngeren Plinius, 
der seit 111 die Verwaltung von Bithynien und Pontus er- 
halten hatte, und dem Kaiser''). Der etwas wichtig tuende und 



») H. SchiUer a. a. O. I, 538 ff. 

») H. Schmer a. a O. I, 540. u. A. 2. 

•) Dio Oassius 68, 2 : toig de Srj äXloig om' dasßeiag ovz' *IovSai'xov ßiov 
xataiuäa^ai rivag avv8x<oQria8, 

*) Euseb. K. G. III, 20, 8. 9. Dio Cassius 1. c. : xal 6 Nsgovag rovg 
T€ xQivofisvovg €31* doeßsiq. dq>fjx8 xal zovg (psvyovtag xaxriyays, 

«) H. SchiUer a. a. O. I, 575, A. 4. 

•) H. Schüler a. a. O. I, 570. 

') Plini et Traiani ep. 97 u. 98. S. Anhang N. II. u. IIa. Die da 
und dort gemachten Versuche (vgl. z. B. Aub^ a. a. O. p. 215 ff.), die 
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von Eitelkeit nicht freie Statthalter berichtete nämlich dem Kaiser, 
daß in seinem Verwaltungsbezirk das Christentum außerordentlich 
stark sich ausbreite, so daß sogar der Tempeldienst vernachlässigt 
würde. Infolgedessen habe er sich veranlaßt gesehen, die An- 
hänger dieser Sekte zur Verantwortung zu ziehen und bereits 
mehrere derselben, die ihm als solche denunziert worden waren ^), 
da sie standhaft bei ihrem Bekenntnisse blieben, hinrichten lassen, 
da ihre trotzige Beharrlichkeit jedenfalls strafbar sei. Sein 
juristisches Gewissen erregte ihm aber doch mehrfache Zweifel, 
die er zunächst damit zu entschuldigen sucht, daß er an solchen 
Prozessen gegen die Christen niemals teilgenommen habe. Es 
erhob sich vor allem die für ihn freilich nur akademische Frage 
nach der strafrechtlichen Materie, ob nämlich diese schon durch 
die bloße Zugehörigkeit zu diesem Bekenntnisse gebildet sei 
oder durch die Verbrechen, welche mit demselben verknüpft 
seien (nomen ipsum, si flagitiis careat an flagitia cohaerentia 
nomini). Weiterhin stiegen ihm Bedenken auf über das 
Prozeßverfahren selbst, ob anonyme Anklagen zu berücksichtigen 
seien, ob man nicht Rücksicht auf das Alter und Geschlecht 
nehmen sollte und namentlich, ob nicht die Abgefallenen zu 
begnadigen seien. Er selbst beschreibt sein Verfahren folgender- 
maßen: „Ich fragte die Angeklagten, ob sie Christen wären. 
Wenn sie gestanden, fragte ich sie zum zweiten und drittenmal 
und drohte ihnen mit Todesstrafe; die Standhaften ließ ich ab- 
führen (sc. zum Tode). Die römische Bürger waren, „ließ ich 
zur Verschickung nach Rom aufschreiben". Manche hätten sich 
durch Teilnahme an den Kulthandlungen, ja sogar durch Läste- 
rungen Christi (wozu, wie man sagt, die echten Christen nicht 
gezwungen werden können, von der anonym eingereichten 
Anklage gereinigt; diese habe er freigelassen. Andere hätten 
zwar zugegeben, einmal Christen gewesen zu sein, aber schon 
seit Jahren seien sie es nicht mehr; diese hätten dann auch 



Echtheit dieser Korrespondenz anzuzweifeln, sind mit Becht zurückgewiesen 
worden. 

^) Solche Denunziationen gingen vermutlich von denjenigen aus, die 
durch die zunehmende Ausbreitung des Christentums in ihren materiellen 
Interessen sich geschädigt sahen. 



Google 
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ihren Abfall durch konkludente Akte vor Gericht kundgegeben^). 
Von dieser Seite habe er auch Einiges über die christlichen 
Kultusgebräuche erfahren, ihre sonntäglichen Zusammenkünfte 
vor Tagesanbruch, wobei sie Christus als Gott im Wechselchore 
ein Preislied sängen und sich eidlich verpflichteten, keinerlei 
Verbrechen zu begehen, und ihre gemeinsamen harmlosen Mahl- 
zeiten; doch selbst letztere hätten sie unterlassen, seit er auf 
kaiserlichen Befehl die Hetärien verboten habe. Auch die pein- 
liche Befragung zweier Diakonissen habe nichts anderes ergeben, 
als „einen törichten und maßlosen Aberglauben". Er habe des- 
wegen das weitere Verfahren eingestellt und bitte um Ver- 
haltungsmaßregeln namentlich wegen der großen Zahl der in 
Gefahr Schwebenden. Schließlich verfehlt er nicht hervorzuheben, 
daß infolge seines Einschreitens der Eifer im Tempelbesuch und 
Schlachtung von Opfertieren wieder zugenommen habe und hofft 
auf eine große Bekehrung, „wenn der Reue Raum gegeben würde". 
Das Verfahren des „Juristen" Plinius, der selbst seine 
Unkenntnis bezüglich der kriminellen Behandlung der Christen 
zugibt, der nicht weiß, was er eigentlich an ihnen strafen soll, 
und zuletzt sich nicht scheut, von zwei „ministrae" auf der 
Folter wertlose Aussagen zu erpressen, erscheint in einem 
sehr sonderbaren Lichte, so sehr er sich auch mit dem Nimbus 
der Humanität zu umkleiden sucht. Nur eines steht fest bei ihm: 
die Strafbarkeit des standhaft festgehaltenen christlichen Be- 
kenntnisses; denn das ist die konstante Rechtsanschauung seit 
den Tagen, da die römische Polizei unter Nero ihre Aufmerk- 
samkeit den Christen zuwandte, obwohl diese Theorie, wie wir 
gesehen haben, nicht immer in die Praxis umgesetzt wurde. 
In diesem Punkte trafen die Anschauungen des Statthalters 
von Bithynien mit denen des Kaisers Trajan zusammen, wie aus 
der Antwort des letzteren an Plinius erhellt. Der Kaiser an- 
erkennt, daß Plinius im allgemeinen das richtige Verfahren ein- 
geschlagen hahe; eine allgemein gültige Norm lasse sich in 
solchen Dingen nicht feststelleu. Er verbot jedoch das Auf- 
suchen der Christen seitens der Behörden, wie auch anonyme 



^) Bei den Massenbekehrungen, wie sie in Kleinasien vor sich gegangen 
sind, ist es erklärlich, daß viele nur äußerlich zum Christentum sich hielten. 
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Anzeigen keine Berücksichtigung finden sollten^); die jedoch 
als Christen angeklagt und als solche überführt würden, seien 
zu bestrafen, ausgenommen den Fall, daß einer seine Christen- 
qualität verleugne und dies durch die Tat, nämlich durch An- 
rufung der Götter, bezeuge. Ein solcher sollte infolge seiner 
Reue Verzeihung erlangen, wenn er auch bezüglich seiner Ver- 
gangenheit noch so verdächtig sei. Es bleibt das anerkennens- 
werte Verdienst des Kaisers, daß er durch sein Reskript, 
welches sicherlich nicht bloß für den Verwaltungsbezirk des 
Plinius Geltung erlangte, dem willkürlichen Verfahren der 
Behörden, welche oft nach Belieben und den Impulsen des 
fanatischen Pöbels folgend die Anhänger dieser „superstitio 
nova ac malefica" verfolgten, ein Ziel gesetzt hat. Die Halb- 
heit und Inkonsequenz, die in seiner Antwort lag 2), erklärt sich 
wohl daraus, daß dem Kaiser das Christentum noch nicht so 
gefährlich erschien, um eine systematische Unterdrückung des- 
selben anzuordnen^). Der an sich milde und staatsmännisch 
denkende Herrscher war offenbar bestrebt, Massenhinrichtungen 
von Christen zu vermeiden, indem er sich der Erwartung hin- 
gab, daß niedrige Denunziationen doch nur selten vorkommen 
und gar manche Christen wegen der in Aussicht gestellten Be- 
gnadigung ihr Bekenntnis verleugnen würden. Aber freilich die 
furchtbare Kehrseite seines Reskriptes lautete: Christiani puni- 
endi sunt. Zum erstenmal vernehmen wir von autoritativster Seite 



^) Trajan trat überhaupt entschieden gegen das Unwesen der Delatoren 
auf; die erfolglose Denunziation wurde als Calumnie verurteilt, anonyme 
Anzeigen nicht berücksichtigt. H. Schiller a. a. O. I, 564. 

*) In scharfer Weise hat Tertullian den Erlaß des Kaisers kritisiert: 
„Welch* ein durch Verlegenheit konfuses Urteil! Der Kaiser will, daß man 
uns als Unschuldige nicht aufsuche, und befiehlt, daß man uns bestrafe als 
Schuldige. Er schont und wütet, er sieht nach und verdammt Warum 
fängst du dich in deiner eigenen Klugheit? Wenn du verurteilst, warum suchst 
du nicht auch auf und, wenn du nicht aufsuchst, warum sprichst du dann nicht 
frei? . . . Ihr verdammt also den Vorgeführten, welchen niemand will auf- 
gesucht haben und der, wie mir scheint, nun nicht deshalb Strafe verdient, 
weil er schuldig ist, sondern deshalb, weil er sich hat finden lassen, da er 
nicht aufgesucht werden sollte." Apol. c. 4. 

*) Vgl. K. Neumann, Der römische Staat und die allgemeine Kirche 
bis auf Diokletian I, 26. 
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mit klaren Worten das Verdammungsurteil über das christliche 
Bekenntnis als solches — nur zu oft sollte es im Laufe der 
folgenden Jahrhunderte seine Wiederholung finden. Über die 
Art der Bestrafung sagt Trajan in seiner Antwort nichts; sie 
war durch die bisherige Gleichstellung der Christen mit den 
Ausübern verbrecherischer Magie und ähnlichen Übeltätern von 
selbst gegeben^). Das trajanische Reskript bildete fortan die 
Grundläge der staatlichen Bekämpfung des Christentums bis auf 
Septimius Severus, der durch sein Verbot des Übertrittes zum 
Christentum noch darüber hinausschritt (202). Noch unter 
Commodus berief sich der Senat in dem Prozesse gegen ApoUonius 
„auf das alte Gesetz, daß ohne Verleugnung Christen nicht frei 
gelassen werden dürften, die einmal vor Gericht gezogen worden 
seien" ^). So gestaltete sich in der Folgezeit die Lage der 
Christen äußerst prekär: unbehelligt an sich durch die Obrigkeit 
konnte doch jeden Augenblick die Bosheit oder das persönliche 
Interesse eines Delator sie dem Schwerte des Henkers über- 
liefern, abgesehen davon, daß die Behörden doch sehr unter 
dem Einflüsse der gegen die Christen stark erregten Volks- 
stimmung standen und manche in ihrem Verfolgungseifer über 
den Buchstaben des trajanischen Ediktes hinausgingen, so z. B. 
der Statthalter von Lyon unter Mark Aurel. Je nach der 
Haltung der breiten Volksschichten und dem Grade des Ent- 
gegenkommens seitens der Behörden mußte sich denn auch die 
Lage der Christen in den einzelnen Provinzen sehr verschieden 
gestalten'). So fiel Ignatius, der Bischof von Antiochien, der Ver- 



^) Traj^s Vorgehen gegen die Christen erinnert an die Maßnahmen 
eines Augustus, Tiberius und Claudius gegen die gaUischen Druiden, gegen 
welche man ähnliche Beschuldigungen erhob wie gegen die Christen. Auch die 
Anhänger dieser Religion sollten nicht aufgesucht, sondern nur vorkommenden- 
falls bestraft werden. Vgl. V. Duruy, La politique des empereurs Bomains 
^ r^gard de druidisme. (Cont. rend. de l'acad. des sdences moral. et pol. 
1880 Juin.) 

*) Hieronym. de vir. ill. cap. 42. 

') So sagt Eusebius, daß unter Trajan hin und wieder in einzelnen 
Städten durch Erhebung des Volkes eine Verfolgung erregt worden sein soll. 
K. G. III, 32; 1. In ganz ungeschichtlicher Auffassung schildert Orosius 
(Vn, 12) den Kaiser Trajan als grausamen Christen?erfolger, der erst auf 
den Bericht des Plinius hin sein Verfolgungsedikt gemildert habe. 
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folgung zum Opfer; aber schon auf dem Transport nach Rom, 
wo er den wilden Tieren vorgeworfen werden sollte, erfuhr er^ 
daß seiner Kirche der Friede wieder geschenkt worden war. 
Unbehelligt konnten ihn Deputationen der christlichen Gemeinden 
von Kleinasien von Ort zu Ort begleiten^). Nach Hegesippus 
erlitt unter Trajan auch der greise B. Symeon von Jerusalem, 
ein Sohn des Kleophas, in dem hohen Alter von 120 Jahren 
den Martertod durch Kreuzigung^). Die Lage der Christen 
blieb auch unter den nächsten Nachfolgern Trajans in der Haupt- 
sache die gleiche. Hadrian (117—138) war in religiöser Be- 
ziehung sehr konservativ, so daß sein Biograph von ihm 
bemerkt, er habe den römischen Kult sorgfältigst gepflegt, aus- 
ländische Kulte verachtet und das Amt eines Pontifex Maximus 
ausgeübt^). Freilich huldigte er dabei der immer mehr auf- 
kommenden synkretistischen Richtung, was sich schon darin 
aussprach, daß er viele Tempel errichten ließ, ohne sie einer 
bestimmten Gottheit zu weihen*); ja in späterer Zeit wollte man 
sogar wissen, Hadrian habe Christo einen Tempel erbauen und 
ihn unter die Götter aufnehmen wollen, was sicher unrichtig 
ist^). Bei seinem lebhaften Interesse für alle fremdartigen Er- 
scheinungen („curiositatum omnium explorator" nennt ihn Ter- 
tullian^) hat er sicher auch Kenntnis vom Christentum ge- 
nommen, doch wird dieselbe nur eine oberflächliche gewesen 
sein''). Er neigte außerordentlich zu Aberglauben und Mystizis- 



^) Das Jahr des Martyriums des hl. Ignatius läßt sich nicht mit Sicher- 
heit bestimmen ; Euseb. Chronik (ed. Schoene p. 163) gibt das 10., Hieronymiis 
das 11. Jahr der Eegiening Trajans an. 

2) Euseb. K. G. III, 32, 2. 6. 

') „Sacra Eomana diligentissime curavit, peregrina contempsit. Ponti- 
ficis maximi officium peregit.'* Ael. Spart. Hadrianus c. 22, 10. 

*) Lamprid. AI. Sev. c. 43, 6. templa in omnibus civitatibus sine 
simulacris jusserat fieri. 

*) Lamprid. 1. c, der aber vorsichtig ein „fertur" beisetzt. 

*) Tert. apol. c. 5. 

') Der Brief Hadrians an Servianus (Vopisc. Saturn, c. 8), worin der 
Kaiser behauptet, daß auch die Christen in Ägypten Diener des Serapis 
seien, ist von sehr zweifelhafter Echtheit, würde aber das oben gegebene 
Urteil über das Wissen Hadrians auf diesem Gebiete nur bestätigen. (S. über 
diesen Brief W. Schnitze, Geschichte des Unterganges des griech. -römischen 
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mus hin und geriet namentlich gegen Ende seiner Regierung, 
wo der Argwohn völlig sein Gemüt umdllsterte, immer mehr in 
die Hände von Orakeldeutern, Magiern u. dgl., welche ihn sicher- 
lich nicht zugunsten des Christentums stimmten. Wenn die 
Überlieferung eine Anzahl von Martyrien in die Regierungszeit 
Hadrians verlegt, so ist freilich schwer zu bestimmen, was als 
Kern historischer Tatsachen in den betreffenden Martyrerakten, 
die den Stempel der Legende nur zu deutlich an sich tragen, 
festgehalten werden kann. Die Erzählung von dem Martyrium 
des hl. Getulius und seiner Genossen zu Gabii im Sabinerlande 
hat noch am meisten Wahrscheinlichkeit für sich^), wogegen 
die Hinrichtung der hl. Symphorosa mit ihren sieben Söhnen 2) 
und noch mehr die des römischen Bischofs Alexander mit seinen 
Genossen ernsten Bedenken begegnet^). Ob das durch Irenäus 
sicher bezeugte Martyrium des Papstes Telesphorus*) noch in 
die Zeit Hadrians-'^) oder in die seines Nachfolgers Antoninus 
Pius fällt ^), muß bei der unsicheren Berechnung der Regierungs- 
jahre der ersten Nachfolger Petri unentschieden bleiben. Im 
allgemeinen ist wohl anzunehmen, daß Hadrian, dem wenigstens 
in den ersten Zeiten seiner Regierung eine gewisse Milde eig- 
nete, an dem Standpunkt des trajanischen Reskriptes festhielt. 
Wenn der viel umstrittene Erlaß des Kaisers an den Prokonsul 
Minucius Fundanus in Kleinasien echt ist, was von den meisten 
neueren Forschern jetzt angenommen wird"^), so ergibt sich 
daraus, daß Hadrian wenigstens bemüht war, die tumultuarischen 



Heidentums H, 234 A. 2. u. H. Schiller a. a. O. I, 682. Jul. Dürr (Hadrians 
Reisen, S. 88 ff.) hält den Brief im wesentlichen für echt, doch nicht frei 
von Interpolationen.) 

') Acta SS. Jun. t. II, p. 264ff. 

-) Ruinart A. m. s. p. 18 ff. Fr, Görres hält das Martyrium für ge- 
schichtlich, doch sei Zeit und Art unbekannt (Zeitschr. f. w. Theol. 1878 
S. 53 ff.). H. Achelis, Die Martyrol. S. 161 verwirft die Akten der hl. Sym- 
phorosa als unecht. 

3) Acta SS. Mai t. I, p. 371 ff. 

*) Irenaeus adv. haeres. III, 3, 3. 

^) So nach Lipsius, Chronolog. der röm. Bischöfe, S. 190. 

•) So P. Allard, Hist. des persdc. IV. 378 A. 3. 

') Die Bedenken gegen die Echtheit sind gut zurückgewiesen von J. M. 
Mecklin: Hadrians Reskript an Minucius Fundanus, Leipzig 1899, S. 15 ff. 
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Christenhetzen zu unterdrücken und ein auf dem Boden des 
Gesetzes fußendes Vorgehen gegen sie den Behörden einzu- 
schärfen. Da nämlich gerade in Kleinasien, wo das Christentum 
zu jener Zeit bereits sehr bedeutende Fortschritte gemacht 
hatte, der fanatisierte Pöbel von den Statthaltern ein Ein- 
schreiten gegen die Christen verlangte, so berichtete der da- 
malige Prokonsul Licinius Granianus hierftber an den Kaiser, 
der erst an dessen Nachfolger M. Fundanus um das Jahr 125^) 
den Bescheid ergehen ließ, auf bloß tumultuarische Forderungen 
der Provinzialen hin keine Verurteilungen von Christen vorzu- 
nehmen; er solle nur dann gegen sie einschreiten, wenn jemand 
gegen sie eine förmliche Klage bei Gericht erhöbe, daß sie 
gegen die Gesetze handelten. Wofern sich verleumderische 
Absicht gegen die Christen herausstelle, solle der böswillige An- 
geber entsprechend gestraft werden*). Man hat die Bedeutung 
dieses Reskriptes in neuerer Zeit von mancher Seite tiberschätzt 
und darin ein förmliches Toleranzedikt zugunsten der Christen 
erblicken wollen^). Dem Kaiser kam es sicherlich nur darauf 
an, Unordnungen zu steuern, dem Delatorenunwesen entgegen 
zu treten und so die Zahl der Christenprozesse zu vermindern. 
Die Christenqualität blieb nach wie vor strafbar ; denn daß ein 
Christ ungesetzlich gehandelt habe, war schon bei seiner grund- 
sätzlichen Verweigerung der Teilnahme am Staatskulte leicht 
nachzuweisen*). Möglicherweise war die Apologie, welche der 
hochbetagte und im Rufe eines Propheten stehende Apostel- 
schtiler Quadratus dem Kaiser Hadrian in Athen tiberreichte, 
auf die Entschließung des letzteren nicht ganz ohne Einfluß. 
Wenigstens behauptet Hieronymus, daß die geistvolle Schrift 
des Quadratus der Verfolgung Einhalt getan habe*). Indessen 

') Über den Zeitpunkt des Erlasses s. J. M. Mecklin a. a. O. 8. 29ff. 

*) Der Wortlaut des Reskriptes s. Anhang Nr. III. 

^ So besonders Th. Mommsen, Hist. Zeitschr. 1893, S. 420. Er halt 
das Edikt für echt und dem ,,modem denkenden'^ Kaiser entsprechend. 
Auch A. Harnack, Das Edikt des Antoninus Pius^ B. 53 geht zu weit, 
wenn er es als die Tendenz des Hadriansediktes bezeichnet, den fieligions- 
freyel von den Christenprozessen auszuschließen. Vgl. auch Bchanz, C^esch. 
d. röm. Lit. III, p. 211, der H. im wesentlichen beistimmt. 

*) Vgl. Hardy, Christianity and the Boman govemment p. 144. 

'^) Hieronym. ep. 70 ad Magnum orat. u. R: Et tantae admirationi 
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ist nicht zu übersehen, daß, wenn auch die Absicht des Kaisers 
unstreitig eine gute war, schon die Unbestimmtheit des Wort- 
lautes seines Reskriptes nicht geeignet war, die Lage der 
Christen wesentlich zu verbessern. • Diese Unbestimmtheit war 
offenbar eine absichtliche — der Kaiser, ein Freund des Friedens 
und der Ordnung, wollte die Anhänger einer ihm ungefährlich 
erscheinenden Sekte, die er vornehm ignorierte, nicht mit blutiger 
Gewalt ausrotten und gab so seinem Reskripte eine Wendung, 
welche man in weiten Kreisen als Toleranzerklärung auffassen 
mochte. In Wirklichkeit war sie das nicht — das Christentum 
war nicht ausdrücklich als religio licitä anerkannt und so blieb 
im Prinzip, die trajanische Religionspolitik in Kraft; nur daß 
eine Minderung der Christenprozesse eintrat, darf als eine Folge 
des hadrianischen Erlasses betrachtet werden^). Es war eine 
halbe Maßregel, ähnlich der Trajans — Tertullian hat sie nicht 
unzutreffend damit gekennzeichnet, daß er Hadrian zu jenen 
Herrschern rechnet, welche die Gesetze gegen die Christen nicht 
nachdrücklich eingeschärft hätten^). 

Einen nachteiligen Einfluß auf die Stimmung des Kaisers 
gegen die Bekenner des Christentums scheint der zweite große 
Aufstand der Juden unter Barkochba (132—135) ausgeübt zu 
haben ^). Der Aufstand brach aus, als Hadrian, um einen ent- 
scheidenden Schlag gegen das unruhige Judentum zu führen, 
die Beschneidung verbot*) und eine römische Militärkolonie mit 
einem Jupitertempel an der Stelle des zerstörten Jerusalems zu 
gründen befahl. 

Barkochba spielte die Rolle eines politischen Messias und 
ließ sich zum König krönen. Es gelang den aufständischen 
Juden, Jerusalem zu erobern, wo sie den Tempel wieder auf- 

omnibus fuit, ut persecutionem gravissimam illius excellens sedaret Ingenium. 
Migne lat. 22, 667. 

') Vgl. J. M. Mecklin a. a. O. S. 49 ff. 

*) Tert. apol. c. 5: quas (sc. leges) nuUus Hadrianus . . . impressit. 

') Barkochba („Sohn des Sternes") ist wohl nur ein Beiname. Wahr- 
scheinlich hieß er mit seinem eigentlichen Namen Simon. S. Schürer, Gesch. 
d. jüdisch. Volkes im Zeitalter Christ. I, 571. Hausrath, Neute^st. Zeitg. 
IV, 334. 

*) Es war dieß ein generelles Verbot, das erst unter Antoninus Pius 
für die Juden wieder aufgehoben wurde. Hausrath a. a. O. IV, 338. 
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zubauen beabsichtigten. Erst nach längerer Anstrengung be- 
wältigten die Römer die Empörung und verwüsteten Palästina 
in furchtbarer Weise» Die römische Militärkolonie Aelia Capi- 
tolina wurde neu aufgebaut und erhielt nun einen ganz heid- 
nischen Charakter. Die Feindseligkeit des Kaisers gegen die 
Christen, welche sich an dem Aufstande gar nicht beteiligt 
hatten und deswegen von Barkochba blutig verfolgt worden 
waren, zeigte sich darin, daß gerade auf dem Kalvarienberge 
und über dem Grabe Christi heidnische Tempel erbaut wurden. 
Die Juden durften die neue Stadt bei Todesstrafe gar nicht be- 
treten; nur erhielten sie später die Erlaubnis, am Jahrestage 
der Zerstörung des Tempels, an dessen Stelle sich jetzt ein 
Jupitertempel erhob, in der Nähe der Ruinen wehklagen zu 
dürfen. In Aelia Capitolina aber bildete sich nunmehr eine aus 
Heidenchristen bestehende Gemeinde, so daß die Kirche Jeru- 
salems vollständig von dem Zusammenhang mit dem Judentum 
sich loslöste. 

Unter der Regierung des Nachfolgers Hadrians, Antoninus 
Pius (138—161), blieb die Lage der Kirche im ganzen unver- 
ändert. Der überhaupt einer energischen Initiative abholde 
Kaiser war von sehr konservativer Gesinnung, die er auch in 
bezug auf die Staatsreligion an den Tag legte. Wird er doch 
in manchen Inschriften gerade wegen seines Eifers für dieselbe 
gepriesen ^). Wie er daher alle nicht anerkannten orientalischen 
Kulte verabscheute, so darf sicher auch keine Neigung für das 
Christentum bei ihm angenommen werden*). Seine Haltung 
gegen dasselbe war jedenfalls nicht abweichend von der durch 
Trajan und Hadrian bezeichneten Richtung und die Angaben 
späterer Geschichtschreiber, wie eines Sulpicius Severus, welcher 
sogar von einem vollständigen Frieden der Kirche unter diesem 
Kaiser redet ^), bedürfen einer wesentlichen Korrektur. Sie 

^) Corp. Inscr. VI, 1001 : justissimo ob insignem erga caerimonias publicas 
curam ac religionem. Capitol. Anton. Pius 13, 4. 

*) Wenn Melito v. Sardes in seiner an Mark Aurel gerichteten Apologie 
(bei Euseb. K. G. IV, 26, 7) behauptet, daß seine Vorfahren das Christentum 
neben den anderen Kulten geehrt hätten, so liegt darin sicher eine starke 
Übertreibung. 

^) Sulp. Sev. Chron. II, 46: Antonino Pio imperante pax ecclesiis fuit. 
Auch Orosius sagt übertreibend von der Wirkung der justinischen Apologie: 
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stützten sich dabei vermutlich auf ein von Eusebius ange- 
führtes Edikt des Antoninus Pius an die kleinasiatische Depu- 
tiertenversammlung {xoivbv Ttjg Aolag), welches geradezu die 
Einstellung jeder Verfolgung gegen die Christen als solche be- 
deuten würde; allein dasselbe ist entschieden unecht^). 

Dagegen berichtet mit größerer Wahrscheinlichkeit der 
Bischof Melito von Sardes in seiner Apologie, daß der Kaiser 
Antoninus Pius an verschiedene griechische Städte den Befehl 
erlassen habe, „keinerlei Neuerungen gegen die Christen sich 
zu erlauben" 2). Damit waren aber die letzteren keineswegs 
vor gerichtlicher Verfolgung geschützt, sondern der Kaiser be- 
schränkte sich jedenfalls wie seine Vorgänger darauf, Pöbel- 
exzesse und tumultuarische Hinrichtungen zu verbieten^). Natür- 
lich war man von Seite der Christen geneigt, solche kaiserliche 



benignum (sc. imperatorem) eum erga Christianos homines f ecit. (Hist. VII, 14.) 
Auch die Bemerkung des Xiphilinus epit. Dion. Cass. 70, 3: r^ rov jidgiavov 
Ttfifjj rjv sxeXvog exi^a Xqiaxiavovg^ jigoari'&sig ist geschichtlich wertlos. Die 
Apologie des Aristides, welche im wesentlichen nur über Verleumdungen der 
Christen klagt, scheint noch eine verhältnismäßig friedliche Lage anzudeuten ; 
sie fäUt wohl trotz der Angabe des Hieronymus (ep. 70 ad Magnum orat.), 
der sie noch der Begierungszeit Hadrians zuweist, in die ersten Jahre 
^er Eegierung des Ant. Pius. S. O. Bardenhewer, Gresch. d. altkirchl. Lite- 
ratur I, 181. 

Euseb. K. G. IV, 13, 1 ff. A. Hamack hat allerdings versucht, die Echtheit 
-des Ediktes, wenn auch unter Voraussetzung von christlichen Interpolationen, 
zu verteidigen. Es wiU dasselbe dahin verstanden haben, daß der Kaiser, 
um den religiösen Fanatismus der Asiaten zu dämpfen, den Provinzialen 
jede Anklage auf Atheismus gegen die Christen verboten habe. (A. Hamack, Das 
Edikt des Antoninus Pius, S. 50). Das wäre einem Toleranzedikt so ziemlich 
gleich gekommen; dagegen sprechen aber die Martyrien, welche tatsächlich 
UDter der Eegierung des Kaisers Antoninus Pius vorgekommen sind, besonders 
die Hinrichtung des hl. Polykarp v. Smyma. H. will allerdings dieses Ver- 
bot auf Kleinasien beschränkt wissen ; aber es widerstreitet doch aller Rechts- 
gleichheit, daß dasselbe Verbrechen („der Atheismus") hier straffrei blieb 
und anderwärts, z. B. in Rom, mit dem Tode gebüßt werden sollte. 

•) Euseb. K. G. IV, 26, 10 : 'O de naxriQ oov . . . tdts nöXsai jtsQl rov 
/irjdsv vecoteg^eiv tieql ^f4,cov syQatpsv, sv olg xal jiqoq Aagiaaiovg xal 
szQog ßeaoaXovixeTg xal 'A'&i]valovg xal ngog ndvzag "EXXijvag. Das fitfösv 
vecoTSQiCsiv ist wohl hier im engeren Sinne = keine Tumulte erregen, zu 
fassen. 

») Tertull. apol. c. 5. stellt Ant. Pius auf gleiche Stufe mit Hadrian. 
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Erlasse möglichst zu ihrem Gunsten zu deuten und sie als 
förmliche Schutzbriefe zu betrachten. Ein Einschreiten von 
Seiten der Regierung war um so notwendiger, als der Pöbel be- 
reits die Christen fbr alle Kalamitäten, selbst für die Erdbeben 
verantwortlich machte, während zugleich Philosophen, wie der 
Cyniker Crescens und der Neuplatoniker Celsus und Literaten 
wie Fronto^) und Lucian*) nebst den Juden und heidnischen 
Thaumaturgen gegen die Christen hetzten. Als Opfer dieses 
fanatischen Treibens fiel u. a. der greise Bischof Polykarp 
von Smyrna mit 12 Genossen (um das Jahr 155), in Rom 
Ptolemäus mit mehreren Gefährten (um das Jahr 160). Über 
das Martyrium des hl. Polykarp besitzen wir einen offiziellen 
Bericht der Kirche von Smyrna, dessen Echtheit in der Haupt- 
sache nicht angezweifelt werden kann^). Es war damals be- 
reits eine heftige Verfolgung der dortigen Christengemeinde 
durch den Prokonsul Statins Quadratus begonnen worden, der 
mit ausgesuchter Grausamkeit die standhaften Bekenner des 
christlichen Namens zum Abfall zu zwingen suchte. Als er 
damit nichts ausrichtete, rief die wütende Volksmenge: „Weg 
mit den Gottesleugnern, man suche den Polykarpus auf!" Der 
Bischof hatte sich anfangs auf Bitten der Gemeinde aus der 
Stadt entfernt, ließ sich aber, als sein Aufenthalt entdeckt 
wurde, bereitwillig als Gefangener in die Stadt führen. Die 
Zumutung, dem christlichen Glauben zu entsagen, beantwortete 
er mit den schönen Worten: „86 Jahre diene ich dem Herrn 
und er hat mir nie etwas zu leid getan; wie könnte ich meinen 
König lästern, der mich erlöst hat?" Als der Herold ausgerufen: 
„PolykaiT)us hat bekannt, daß er ein Christ sei", schrieen die 
anwesenden Heiden und Juden: „Dieser ist der Lehrer Asiens, 
der Vater der Christen, der Vertilger unserer Götter!*' 

Man verlangte zuerst, daß ein Löwe auf Polykarp gehetzt 
würde; da dies aber der die Spiele leitende Oberpriester*) ab- 



^) Vgl. Minuc. Eelix': Octavius c. 8. 

^) LuciaD. Dial.: Peregrinus. 

•) Vgl. Bardenhewer, Gesch. d. altkirchl. Lit. II, S. 615 ff. Euaeb. 
hat den größten Teil dieses Berichtes in seine Kirchengeschichte (IV, 15) . 
aufgenommen. 

*) Die Frovinziallandtage, besonders der von Asien, hatten ihren Mittel- 
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lehnte, wurde der greise Bischof zum Feuertode verurteilt, oder 
vielmehr, wie es nach dem Berichte den Anschein hat, die 
Volksmenge, allen voran die Juden, wartete nicht erst auf den 
ürteilspruch des Prokonsuls, sondern errichtete selbst in Eile 
einen Scheiterhaufen, den Polykarp besteigen mußte. Als er 
ein feierliches Gebet gesprochen, loderte die Flamme auf, aber 
wunderbarerweise verletzte sie ihn nicht. Infolgedessen tötete 
der sogenannte Confector den Bischof durch einen Dolchstoß. 
Mit ihm erlitten noch zwölf andere Christen aus Philadelphia 
den Martertod. 

Daß die Verfolgungen unter Antoninus Pius nicht aufhörten, 
sehen wir auch aus den Apologien des Justin, welche in die 
Eegierungszeit dieses Kaisers fallen. Wie die Christenprozesse 
in der Regel damals geführt wurden, davon gibt uns gerade 
die zweite Apologie Justins ein deutliches Beispiel. Ein Christ 
Namens Ptolemäus, so wird hier erzählt, wurde von einem 
Heiden, dessen Frau er bekehrt hatte, auf Grund seines 
religiösen Bekenntnisses angeklagt und vor den Stadtpräfekten 
in Rom geführt, nachdem er längere Zeit im Gefängnisse hatte 
schmachten müssen. Bei dem Verhör beschränkte sich der 
Richter auf die Frage, „Bist du Christ?" Als diese Frage be- 
jaht wurde, erfolgte sofort die Verurteilung zum Tode und die 
Exekution. Ein mitanwesender Christ Namens Lucius protestierte 
gegen dieses Verfahren, worauf der Stadtpräfekt auch an ihn 
die Frage stellte: „Du scheinst mir auch ein Christ zu sein?" 
Da Lucius dies bejahte, wurde auch er zum Tode abgeführt. 
Ein dritter Christ, der eben dazu kam, teilte das gleiche Schick- 
sal^). Wir sehen also, daß in all diesen Prozessen das nomen 
Christianum allein hinreichte zur Verurteilung, ohne daß es des 
Nachweises eines „Handelns gegen die Gesetze" bedurft hätte. 
Demnach hat auch unter Antoninus Pius die gesetzliche Lage 
des Christentums, wie sie sich schon seit den Tagen Neros 
herausgebildet hatte, eine Änderung nicht erfahren. 



pnnkt am Kultus der Boma und desAugustus, an dessen Spitze der AoiaQxv^ 
stand. Über den großen Einfluß dieses provinzialen Oberpriesters s. A. Hamack, 
Das Edikt des Antoninus Pius, S. 60 ff. 

^) Justini Apolog. II, c. 2. Otto, Corp. apolog. I, p. 197 ff. 

Linsenmayer, Christenverfolgnngen. 7 
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Unter seinem Nachfolger M. Aurelius (161—180) ver- 
schlimmerte sich darch die Einwirkung persönlicher Momente 
die Situation für die Christen. In seinem Urteil über die letzteren 
zeigte sich der Kaiser durchaus abhängig von seinen stoischen 
Lehrmeistern, die aus ihrer Abneigung gegen den Heroismus 
der „Galiläer" kein Hehl machten^). So hat auch M. Aurel in 
seinen „Selbstgesprächen" für den Todesmut der Märtyrer nur 
die wegwerfende Bemerkung, sie setzten sich dem Tode aus 
im puren Oppositionsgeist^ nicht um andere zu ttberzeugen, 
sondern mit tragischem Pompe'). Erschien dem Kaiser das 
Christentum von seinem philosophischen Standpunkt aus als ab- 
surder Aberglaube, so verschärfte sich der Gegensatz zu dem- 
selben durch seine konservative Richtung in religiösen Dingen, 
durch seinen Eifer fBr die Erhaltung der Staatsreligion, welcher 
ihn mindestens geneigt machen mußte, der zunehmend feind- 
seligen Stimmung des Volkes gegen die Christen nicht in gleicher 
Weise wie seine Vorgänger hemmend entgegenzutreten*). Auch 
sein politisches Ideal, das alte Bömertum mit seiner strengen 
Ordnung und Gesetzmäßigkeit wiederherzustellen, konnte ihm 
keine Sympathien für jene erwecken, welche diese Grundlagen 
zu erschüttern und öffentliche Unruhen und Zwietracht unter 
den Bürgern hervorzurufen schienen*). Da außerdem das tra- 
janische Reskript in voller Kraft fortbestand, während der Haß 
des Volkes den abenteuerlichsten Anschuldigungen gegen die 
Christen Glauben schenkte und gewissenlose Delatoren sich zu 
bereichem suchten, so ist es nicht zu verwundem, daß gerade 



^) Vgl die betreffenden Äußerungen der damaligen Hauptvertreter der 
8toa bei Neumann, Der röm. Staat und die aUgemeine Kirche I, 34ff. „Er 
war mehr Philosoph als Begent, ein gewissenhafter Adept der Stoa. Er lernte 
zu wenig das wirkliche Leben kennen und war in Vorurteilen befangen/' 
(H. Schiller a, a. O. I. 636 ff.) 

*) M. Aurelius, rä elg eavtov 11, 3: T6 de itoifiov xoOxo, Tva dxoidix^e 
xQiaecog sQXrixaif /irj xata tpdijv nagdzcn^iv, ck ot XQioTiavoi^ dXXa XtloyiafUyios 
xal as/Avwg xal &ozf, xal äXXov netaai, dtgayc^öcDg, 

«) Vgl. H. Schillef a. a. O. I, 683. 

*) Bamsaj, The Church in the Boman Empire p. 334: „Sein Ideal 
war der echte Bömer und so tritt eine entschiedene Reaktion ein im Sinne 
der älteren beschrankten römischen Politik.'^ Vgl. auch J Dortigue-Peyrou, 
Marc Aur^e dans ses rapports avec le christianisme p. 164. 
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vnter diesem Kaiser die Verfolgung einen erhöhten Aufschwung 
«ahm und an einzelnen Orten viele Opfer forderte. Ob freilich 
M. Aurel spezielle Verfolgungsedikte erlassen oder lediglich 
auf die Durchführung des trajanischen Reskriptes sich be- 
^schränkt habe, ist eine viel besprochene Streitfrage, die bei der 
Dürftigkeit der Quellen kaum sicher entschieden werden kann. 
Allerdings kennt man ein kaiserliches Reskript (aus dem Jahre 
176 oder 177)^ das die Bestrafung von Leuten befahl ^die neue 
Sekten und ihrem Wesen nach unbekannte Religionen einführten 
^md dadurch das Volk erregten, die durch irgendeine Hand- 
lung es verschuldet, daß der leichte Sinn der Menge durch einen 
trügerischen Götterglauben erschreckt wird". Die sich eines 
-solchen Vergehens schuldig gemacht, sollten, wenn sie den vor- 
nehmen Ständen angehörten, verbannt, wenn sie geringere Leute 
seien, enthauptet werden^). 

Sicherlich braucht man nicht anzunehmen, daß dieses Reskript 
^egen die Christen allein oder auch nur vorzugsweise gerichtet 
war; aber jedenfalls bot es eine neue gesetzliche Handhabe, 
mm gegen sie einzuschreiten, und ist auch sicher in diesem 
Sinne angewendet worden*). Wahrscheinlich beziehen sich die 
Worte des Bischofs Melito von Sardes, welche uns die Ver- 
schlimmerung der Lage der Christen deutlich erkennen lassen, 
Auf die neue kaiserliche Verordnung. Er sagt nämlich: „Was 
sonst nie geschehen war, sehen wir jetzt; jene Menschenklasse, 
deren auszeichnender Zug Religiosität ist, wird nun verfolgt, 
durch neue Verordnungen in Asien herumgehetzt. Denn die 
schamlosen Angeber und die es nach fremdem Besitz gelüstet, 
gehen offen, indem ihnen die kaiserlichen Verordnungen dazu 
•eine Handhabe bieten, auf Raub aus und plündern Tag und 
Nacht unschuldige Menschen"*). Im folgenden äußert er dann 
JZweifel, ob diese Verordnungen wirklich vom Kaiser erlassen 



*) Paul. sent. 5,21, 2: Qui novas et usu vel ratione incognitas religiones 
inducunt, ex quibus animi hominum moveantur, honestiores deportantur, humi- 
liores capite puniuntur. Dig. 48, 19, 30: Si quis aliquid fecerit, quo leves 
liominum animi superstitioue numiDis terrentur, divus Marcus hujusmodi 
homines in insulam relegari rescripsit. 

«) Vgl. Duray, Hist. des Rom. t 6, p. 185. 

») Euseb. K. G. IV, 26, 5. 
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seien. Übrigeus gingen unter dem Drucke der öffentlichen 
Meinung die Behörden ohnehin da und dort über das durch 
Trajan eingeschärfte Verfahren hinaus, indem sie nicht erst 
Anklagen abwarteten, sondern die Aufsuchung der Christen an- 
befahlen, wie das z. B. bei der Verfolgung in Lyon geschah. 
Diese Situation finden wir auch in der Bemerkung des Celsus 
beiOrigenes: „Wenn einer von euch noch verborgen umherirrt, 
so wird er aufgesucht zur Todesstrafe *'^). 

Von den zahlreichen Opfern dieser drangsalvollen Zeit 
sollen hier nur die berühmtesten, deren Martertod durch sichere 
Zeugnisse feststeht, erwähnt werden. 

Justin „der Philosoph 'S ein aus Palästina stammender 
Grieche, der nach seiner Bekehrung auch in Rom als christ- 
licher Lehrer wirkte und zwei Schutzschriften für seine Glaubens- 
genossen an den Vorgänger des M. Aurel gerichtet hatte, er- 
litt vielleicht infolge einer gehässigen Denunziation seitens des 
Cynikers Crescens in Rom, der ihn bitter anfeindete, mit sechs 
Genossen den Tod durch Enthauptung. Sein Martyrium fällt 
in die Jahre 163—167, als der eifrige Stoiker Junius Rusticus, 
ein Freund des Kaisers M. Aurel, Stadtpräfekt war^). 

Während die frühere Forschung die Passio der hl. Felicitas 
und ihrer sieben Söhne ^) für echt hielt und die Zeit dieser 
Martyrien in die Regierung des M. Aurel verlegte*), ist da- 



*) Orig. contra Cels. 8, 69: v(Ji<bv öe xäv nXaväxai ns eu Xav^dvcovy 
dXXä ^rjxsXtai jiQog ^avdxov öixrjv. Vgl. auch Athenagoras supplicatio c. 1. 
Dennoch wäre es unrichtig anzunehmen, daß allgemein unter M. Aurel die 
Christen aufgesucht worden wären oder daß der Kaiser eine diesbezügliche 
Instruktion habe ergehen lassen. Daß die Prozesse gegen die Christen da- 
mals in der Regel auf Denunziationen hin erfolgten, geht gerade aus den 
oben erwähnten Worten des Bischofs Melito von Sardes hervor. (Gegen 
O. Hirschfeld : Die Sicherheitspolizei im römischen Reiche, der es für wahr- 
scheinlich hält, daß die Dig. 1, 18, 13 u. 48, 13, 4 § 2 erwähnten Mandate an 
die Statthalter betreffs Aufsuchung der sacrilegi, latrones u. s. w. unter Mark 
Aurelius erlassen worden seien, und der Ansicht ist, daß unter den sacrilegi 
auch die Christen mitinbegriffen waren a. a. O. p. 861 A. 77.) 

*) Die Acta S. Justini et sociorum (s. Corpus apolog. ed. Otto III, 2. 
p. 262 ff ) dürfen in der Hauptsache als echt betrachtet werden. S. O. Barden- 
hewer, Gesch. d. altkirchl. Lit. II, 618. 

») Ruinart A. m. s. p. 21. 

*) So nach dem Vorgang von De Rossi u. a. P. Allard a. a. O. 1. 1, p. 341 tL 
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gegen in neuerer Zeit dieselbe als unecht erwiesen und gezeigt 
worden, daß hier eine andere Gruppe von sieben Märtyrern 
(Jannarius, Martialis u. s. w.), deren Gedächtnis am 10. Juli 
gefeiert wurde, in der späteren Überlieferung mit den Söhnen 
der hl. Felicitas vermengt wurde ^). Manche verlegen auch das 
Martyrium der hl. Cäcilia und ihrer Genossen in die letzten 
Jahre der Regierung M. Aureis ^), während andere mit Rück- 
sicht auf den in den Akten der hl. Cäcilia, die freilich wenig 
historischen Wert besitzen, auftretenden Papst ürban immer 
noch an der Regierungszeit des K. Alexander Severus fest- 
halten^), wogegen die triftigsten Gründe sprechen. Am meisten 
dürfte sich aber die Meinung empfehlen, daß diese Martyrien 
in die Zeit der großen Verfolgungen von Decius bis Gallienus 
fallen*). 

Auch in Kleinasien, wo die christlichen Gemeinden schon 
zahlreich waren und die schwärmerische Richtung der Monta- 
nisten eine starke Reaktion der heidnischen Bevölkerung hervor- 
rief, dürfte die Verfolgung unter M. Aurel manche Opfer ge- 
fordert haben. Sicher bezeugt ist aus dieser Zeit das Martyrium 



^) Führer, ein Beitrag zur Lösung der Felicitasfrage, S. 94. Über den 
Zeitpunkt eines Martyriums der hl. Felicitas und ihrer Sohne laßt sich aus 
der unechten Passio nichts folgern ; das Ganze ist etwa nur eine Nachbildung 
der Erzählung von den machabäischen Brüdern. 

*) So De Rossi, Roma sotterran. t. II, p. 37, 150. P. Allard a. a. O. 
t. I, p. 419 ff. und Revue des questions hist. 1896 p. 40. L. Duchesne, üb. 
pontif. p. 94. Neuestens auch Dufourq, Etüde sur les Gesta Mart Rom. p. 119. 

') So neuerdings P. A. Kirsch, Die hl. CäciUa, S. 43 ff., der 229 oder 230 
annimmt. (Vgl. P. A. Kirsch, Das Todesjahr der hl. Cäcilia in der Widmungs- 
schrift des deutschen Campo Santo an den II. Kongreß f. christl. Archäol. 
1900, S. 42ff. Ihm stimmte Wilpert zu Rom. Quartalschr. 1901, S. 60ff., 
62 A. 5. 

^) B. Aub^ : Les Chr^tiens dans Pempire Romain de la fin des Antonius 
au milieu du III« sifecle p. 352 ff. Der neueste Datierungsversuch, wonach 
das Martyrium der hl. Cäcilia erst in der Zeit des Kaisers Julian fallen 
würde (S. Tüb. Qu. Sehr. 1902, S. 237 ff.), scheitert schon daran, daß die 
Situtation, welche die allerdings stark legendarisch gefärbte Passio voraussetzt, 
für die Zeit Julians gar nicht zutrifft Von einer solchen allgemeinen blutigen 
Verfolgung der Christen in Rom unter Julian, wie sie hier vorausgesetzt 
wird, weiß keine Quelle zu berichten. Vgl. auch Tüb. Qu. Sehr. 1903, 
S. 48 ff. 
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des hl. Karpus, Papylus und der hl. Agathonike, welche zu 
Pergamum den Feuertod erlitten^). Auch das Martyrium de» 
B. Publius von Athen, dessen der Bischof Dionysius von Korinth 
in einem Briefe an die Athener gedenkt, fällt in die Zeit des 
M. AureP). 

Die furchtbarste Verfolgung brach gegen Ende der Regierung^ 
des Kaisers (178—179) in Lyon aus. Auch hier wurde dieselbe 
durch Volkstumulte hervorgerufen, indem wahrscheinlich bei 
Gelegenheit eines heidnischen Opferfestes die Christen in der 
dortigen Stadt von einer wütenden Menge überfallen und miß- 
handelt wurden. Eine große Zahl derselben wurde von den 
Soldaten verhaftet und, da der Legat eben abwesend war,, 
provisorisch von den Munizipalbehörden verhört und einstweilen 
in Gewahrsam genommen. Sobald der Legat, ein heftiger Gegner 
des Christentums, der daher leicht von der Volksstimmung sich 
fortreißen ließ, angekommen war, begann er sofort den Prozeß 
mit größter Härte und Rücksichtslosigkeit zu führen. Im offen- 
baren Widerspruch mit dem trajanischen Reskripte ordnete er 
die Aufsuchung von weiteren Bekennern des christlichen Glaubens 
an. Er hielt sich zu um so größerer Strenge berechtigt, als 
einige heidnische Sklaven, die in christlichen Diensten waren, 
aus Furcht vor der Folter Aussagen zu Ungunsten der Christen 
machten und sie jener entsetzlichen Verbrechen beschuldigten, 
welche der Volkswahn ihnen zur Last legte. Infolgedessen wurden 
gegen die Angeklagten die grausamsten Foltern angewendet, 
um Geständnisse von ihnen zu erpressen, was jedoch nicht ge- 
lang. Der Prozeß wurde noch dadurch verwickelter, daß gleich 
anfangs eine Anzahl der Gefangenen ihren Glauben verleug- 
neten, so daß für den Statthalter die Frage entstand, ob er 
diese Apostaten, die ja auch an den angeblich verbrecherischen 
Zusammenkünften teilgenommen hatten, freilassen solle, wie 
Trajan seiner Zeit angeordnet hatte. Da zugleich einer der 
gefangenen Christen Namens Attalus das römische Bürgerrecht 



*) S. die betFeffenden Akten bei A. Knopf, Ausgewählte Märtyrerakten 
S. Uff. Vgl. Euseb. K. G. IV, 15, 48. A. Harnack hat die Zeit dieses 
Martyriums nachgewiesen in Texte und Unters, zur Gesch. d. altchristl. Lit 
ni, 435 ff. 

*) Euseb. K. G. IV, 23, 2. 3. 
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besaß, so wandte sich der Legat um Verhaltnngsmaßregeln an 
den Kaiser. Mark Aurel verwies einfach auf die Bestimmungen 
des trajanischen Reskriptes, wonach die Bekenner hinzurichten, 
die Apostaten freizulassen seien ^). Der Legat vollzog diese 
Anordnung des Kaisers mit äußerster Strenge, indem er bloß 
diejenigen, welche römische Bürger waren, enthaupten, die 
andern aber den wilden Tieren vorwerfen ließ. Außerdem suchte 
er die jugendlichen Geschwister Blandina und Ponticus durch 
alle erdenklichen Mittel, namentlich durch ausgesuchte Folter- 
qualen, zum Abfall zu verleiten. Blandina war schon vor dem 
kaiserlichen Reskript zum Tode verurteilt worden; da aber die 
wilden Tiere ihr nichts zu leide taten, hatte man sie wieder 
in den Kerker zurückgebracht; jetzt mußten die beiden Ge- 
schwister täglich die Todesqualen ihrer Gefährten mit ansehen 
und selbst die schwersten Peinigungen erdulden. Aber nichts 
vermochte ihre Standhaftigkeit zu erschüttern und beide starben 
heldenmütig den Martertod. Der Legat mußte sogar die Be- 
schämung erleben, daß auch diejenigen, welche im ersten Augen- 
blick des Schreckens sich schwach gezeigt hatten, wieder sich 
ermannten und standhaft ihren Glauben bekannten, so daß auch 
diese den Märtyrern sich beigesellten. Auch der mehr als neunzig- 
jährige Bischof Pothinus erlitt gleich bei Ausbruch der Verfolgung 
den Martertod; er starb im Gefängnisse an den Folgen der vom 
Pöbel ihm zugefügten Mißhandlungen 2). Nach dem offiziellen 
Berichte der Gemeinden von Lyon undVienne^), den dieselben 
an die Schwestergemeinden in Asien sandten*), betrug die Zahl 
der Opfer dieser Verfolgung achtundvierzig®). Es waren, wie 
wenigstens Sulpicius Severus behauptet, die ersten Märtyrer in 



») Euaeb. K. G. V, 1, 47. 

*) Euseb. K. G. V, 1, 29. 

*) Vienne selbst blieb von der Verfolgung unberührt, doch wurden 
Christen aus Vienne in Lyon verhaftet (S. Hirschfeld, Zur Gesch. des 
Christent. in Lugdunum vor Konstant Sitz. -Berichte der preuß. Akad. d. 
Wiss. 1895, S. 382.) Nach L. Duchesne fast, episc. p. 39 hatte Vienne erst 
Mitte des 3. Jahrh. einen Bischof. 

*) Euseb. K. G. V, 1, 2. 

'') Hirschfeld a. a. O. S. 390 berechnet die Zahl etwas niedriger, da 
manche Namen irrig auf mehrere Personen verteilt worden seien. 
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der gallischen Kirche^). Angesichts der vorgeführten Tatsachen 
kann der von neueren Forschern gemachte Versuch, M. Anrels 
Anteil an der Christen Verfolgung möglichst abzuschwächen, nicht 
als gelungen bezeichnet werden^). 

Mit Unrecht beruft man sich auf das Zeugnis Tertullians, 
der behauptet, M. Aurel habe nach der wunderbaren Errettung 
seines Heeres im Kriege gegen die Markomannen (174), die er 
dem Gebete der Christen zugeschrieben, ihre Angeber mit 
schweren Strafen bedroht^). Dagegen spricht schon das Ver- 
halten des Kaisers bei der w^enige Jahre darauf erfolgten Hin- 
schlachtung so vieler Christen in Lyon. Vielleicht ließ sich 
Tertullian durch die Tatsache irreführen, daß M. Aurel ein 
strenges Gesetz gegen falsche Ankläger überhaupt erließ*). 
Schon die zahlreichen Apologien des Christentums, welche ge- 
rade unter der Regierung des Kaisers M. Aurel erschienen (so 
die des Athenagoras, Melito von Sardes, ApoUinaris), zeigen 
uns zur Genüge die bedrängte Lage der Kirche während des 
Philosophenregimentes. 



') Sulp. Sev. Chron. II, 32. 

^) Vgl. hiezu meinen Aufsatz in den Hist. pol. Blättern 1901. 127. Bd. 
Die Christen verf. im röm. Beich und die moderne Greschichtschreibung, 
S. 237 ff. 

*) Tert. apol. c. 5. ad Scapul. c. 4. Bichtig wird sein, daß M. Aurel 
in einem Briefe an den Senat die Bettung seines Heeres der Hilfe der Gott- 
heit zuschrieb (auf das Gebet der Soldaten weist auch die bekannte Dar- 
stellung an der Mark Aurel-Säule in Born hin) ; während heidnische Schrift- 
steller (Capitol, Antonin. Phil. c. 24. SibyU. XII, 194) die Bettung auf das 
Gebet des Kaisers oder, wie Dio Cassius (71, 9.), auf die Beschwörungen 
eines Magiers zurückführen, wissen christliche Autoren, wie TertuUian, Eu- 
sebius, Gregor v. Nyssa, von der Erhörung des Gebetes christlicher Soldaten 
zu erzählen, die damals im Heere des Kaisers, in der angebUch deswegen 
später so benannten legio fulminatrix gedient hätten. In späterer Zeit erdichtete 
man einen Brief des M. Aurel, worin er dem Gebete der Christen die 
Bettung zuschrieb. (Vgl. Joh. Geffcken „Das Begonwunder im Quadenkriege" 
in N. Jahrb. f. d. klass. Altertum III, 1899, S. 253 ff.) Die zwölfte Legion 
führte schon zur Zeit des Augustus den Beinamen fulmmatrix, wohl von 
ihrem Abzeichen (den Blitzen an den Schilden). 

*) Capitol., Antonin. Phil. c. 11, 1. Calumniis quadruplatorum intercessit 
adposita falsis delatoribus nota. 
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Yin. Kapitel. 

Die Kirche unter Commodus und den Severem. (180 — 235.) 

Dem zwar in Vorurteilen befangenen, aber doch immerhin 
ideal angelegten M. Aurel folgte sein gänzlich entarteter Sohn 
Commodus (180—193), der bei geringer Selbständigkeit bald 
das Werkzeug seiner Umgebung wurde und sich einem zügel- 
losen Genußleben ergab ^\ Während er einerseits sich so tief 
herabwürdigte, daß er als Tierkämpfer in der Arena auftrat, 
war er doch von solchem Größenwahn erfüllt, daß er — hierin 
der erste — als Gott auf den Münzen sich darstellen ließ^). Bei 
dieser Ausartung des Kaiserkultes ist es erklärlich, daß die 
Lage der Christen unter ihm zunächst keine Änderung erfuhr 
und in verschiedenen Teilen des Reiches das Blut der Märtyrer 
floß. So wurden vermutlich in den ersten Jahren der Regierung 
des Commodus die Christen in Kappadocien durch den Legaten 
Cl. L. Herminianus, der allerdings durch den Übertritt seiner 
Gemahlin zum Christentum persönlich gegen dasselbe gereizt 
war, schwer bedrängt und nicht alle bestanden siegreich die 
Folterqualen^). Berühmt ist ferner das Martyrium von sechs 
Christen zu Scilli in Numidien am 17. Juli 180. Der gegen sie 
geführte Prozeß ist uns noch in genauer Aufzeichnung in pro- 
tokollarischer Form überliefert*). Der Statthalter Vigellius 
Saturninus bemühte sich, durch ernstes Zureden die Angeklagten 
(Speratus, Nartzallus und Cittinus, femer die Frauen Donata, 
Secunda und Vestia zur Verleugnung ihres Glaubens zu be- 
wegen, und bot ihnen eine Bedenkzeit von 30 Tagen an — 
doch alle lehnten eine solche einmütig ab und erklärten un- 
widerruflich, bei ihrem christlichen Bekenntnis verbleiben zu 
wollen. Infolgedessen sprach der Prokonsul über sie das Todes- 
Qrteil aus, welches sofort mit dem Schwerte vollzogen wurde; 



S. H. SchiUer a. a. O. I, 661 ff. 

2) S. H. SchiUer a. a. O. I, 667. 

») TertuU. ad Scapul. c. 3. Vgl K. Neumann a. a. O. I, p. 70. 

*) S. 0. von Gebhardt, Acta mart. sei., S. 22 ff. 
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außerdem wai'den noch weitere sechs Christen, die aber vor 
Gericht nicht erschienen waren, in contumaciam zum Tode ver- 
urteilt 

Über ihrem^ Grabe ist später eine Basilika erbaut worden. 
Von Märtyrern der afrikanischen Kirche werden aus dieser Zeit 
noch genannt Namphamo iu Madaura, Miggin u. a. ^). Es kam 
nicht selten vor, daß Gläubige unaufgefordert vor dem Tribunal 
der Richter erschienen und sich selbst als Christen anzeigten. 
Ein besonders bemerkenswerter Fall dieser Art ereignete sich 
unter dem Prokonsul Arrius Antoninus in Kleinasien (184 bis 
185). Da dieser großen Eifer in der Verfolgung der Christen 
zeigte, so suchten dieselben durch eine Demonstration auf ihn 
einzuwirken, indem sie eines Tages scharenweise vor seinem 
Tribunale erschienen. Nach dem Gesetze hätte er alle zum 
Tode verurteilen können ; er ließ aber, sei es aus Milde, sei es 
aus Überdruß an dem vielen Blutvergießen, nur einige von 
ihnen den Tod erleiden ; die übrigen schickte er fort mit den 
Worten: „Oh ihr Erbärmlichen, wenn ihr sterben wollt, so habt 
ihr Galgen oder Stricke" 2). Dieser Vorgang zeigt zugleich, 
wie viel bei der Repression des Christentums der Willkür der 
ausführenden Organe überlassen war. Während manche Statt- 
halter, die zugleich selbst heftige Gegner des Christentums waren, 
mit unerhörter Grausamkeit gegen seine Bekenner wüteten, 
waren milder denkende bemüht, die verhängnisvollen Wirkungen 
der kaiserlichen Reskripte möglichst einzuschränken und die 
Zahl der Opfer des Bekenntnismutes zu verringern. 

Auch ein vornehmer Römer hat in den ersten Jahren der 
Regierung des Kaisers Commodus die Krone des Martyriums 
erlangt. Es war dies der philosophisch gebildete Apollonius, 
den manche als einen Senator bezeichnen, der jedenfalls aber 
aus angesehenem Stande war^). Apollonius wurde von einem 



^) S. K. Neumann a. a. O. I, 76. Schwarze, Die afrikanische Kirche, 
S. 102. Vgl. Wieland, Ein Ausflug in das altchristl. Afrika, S. 114, wo 
jedoch das Jahr 198 als mögliclies Datum des Martyriums angenommen wird. 

«) Tert. ad Scapul. c. 5. 

') Daß Apollonius Senator war, me ihn Hieronymus ausdrücklich be- 
zeichnet (de vir. ill. c. 42 und ep. 70 ad Magnum oratorem), hat Klette 
(ApoUonius und sein Prozeß, S. 52 ff.) sehr wahrscheinlich gemacht. 
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seiner Sklaven bei dem damaligen praefectus praetorio Perennius 
als Christ denunziert; dieser war zugleich Vorsitzender des 
Eaisergerichtes, das auch einen Senator aburteilen konnte. Da 
das gemeine Recht die Sklavenklage gegen den eigenen Herrn 
verbot^), so erlitt der Ankläger die Todesstrafe durch das so- 
genannte crurifragium^); aber doch führte Perennius den ein- 
mal anhängig gemachten Prozeß gegen Apollonins fort, entweder 
weil es ihm bedenklich erschien, über die Anklage auf „Christen- 
tum" ohne weiteres hinwegzugehen oder vielleicht, weil er sich 
dabei der Hoffnung hingab, durch Herbeiführung einer negatio 
seitens des Angeklagten eine förmliche Freisprechung zu er- 
möglichen*). Im weiteren Verlauf des Prozesses befaßte sich 
auch der Senat mit dieser Angelegenheit, aber nicht als Ge- 
richtshof, da ja die Verhandlung vor dem Kaisergericht bereits an- 
beraumt war, sondern als gesetzgebende Körperschaft. Perennius, 
der den angesehenen Angeklagten zu retten suchte, gab ihm 
eine Bedenkzeit und wandte sich inzwischen an den Kaiser, 
der aber allein eine günstige Entscheidung nicht geben wollte 
und die Sache dem Senate vorlegte*). Dieser beschränkte sich 
auf die einfache Erklärung: Christianos non licet esse^). Nach 
Eintreffen des Senatsgutachtens hielt Perennius einen zweiten 
Gerichtstag, auf welchem er den ApoUonius unter Hinweis auf 
dasselbe zum Abfall zu bewegen suchte. Es waren dabei auch 
Senatoren und Philosophen zugegen, vor welchen ApoUonius 
in einer uns noch in dessen Akten erhaltenen Verteidigungsrede 
seinen Glauben darlegte. Da der Kaiser anordnete, dem Senats- 
gutächten gemäß vorzugehen, sprach Perennius das Todesurteil, 
welches sofort durch Enthauptung vollstreckt wurde. 

») Dig. 48, II. 1. 8. § 6. 

*) Diese Angabe mrd von Th. Mommsen (Sitzungsberichte der pr. 
Akad. d. Wiss. 1894, S. 502ff.) bestritten. 

») S. Klette a. a. O. S. 69ff. 

*) S. Klette a. a O. S. 81. 

•) Acta ApoU. § 23: z6 döy/ia t^s avyxXijtov iazlv Xßiouavovg fit) slvai. 
(0. von Gebhardt, Acta m. sei, S. 52.) Der Senat hat selbstverständlich 
damit kein neues Recht geschaffen, sondern nur gemäß seiner konservativen 
Richtung am alten Recht festzuhalten erklärt. Vgl. Hieronym. de vir. iU. c. 42 : 
Veten apud eos obtinente lege, absque negatione non dimitti Christianos, qui 
aemel ad eorum Judicium pertracti essent AUerdings läßt Hieronymus a. a. O. 
irrtümlich den Senat selbst das Todesurteil sprechen. 
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Bei Christen aus geringerem Stande (den sogenannten humi- 
liores) begnügte man sich häufig mit der allerdings auch schreck- 
lichen Strafe der Zwangsarbeit in den Bergwerken, welche als 
der Todesstrafe am nächsten stehend galt^). In der Regel 
wurden die verurteilten römischen Christen nach der wegen 
ihres ungesunden Klimas verrufenen Insel Sardinien verschickt, 
wo sie in den dortigen Bleigruben Zwangsarbeit verrichten 
mußten. Die Bergwerksstrafe hatte schon früher, vor der Zu- 
nahme der Verfolgung unter Mark Aurel, manche Christen ge- 
troffen; denn schon Bischof Dionysius von Korinth rühmt 
die Wohltätigkeit der römischen Gemeinde, namentlich unter 
dem Papste Soter (166 — 175?), welche die in den Bergwerken 
befindlichen Brüder reichlich unterstützte^). Eine größere An- 
zahl von christlichen Bekennern (zunächst aus Eom) wurde aber 
entweder noch unter Mark Aurel oder erst unter Commodus in 
die sardinischen Bergwerke geschickt. 

Eine günstige Wendung für diese Unglücklichen und über- 
haupt für die ganze Kirche trat aber seit dem Zeitpunkte ein, 
da es der durch ihre Schönheit berühmten Marcia gelang, das 
Herz des Kaisers zu gewinnen, dem sie fast mit den Rechten 
einer ebenbürtigen Gemahlin seit 183 angehörte. Erzogen durch 
den römischen Presbyter Hyacinthus hatte sie selbst den christ- 
lichen Glauben angenommen^) und benützte nun ihre einfluß- 
reiche Stellung zugunsten ihrer bedrängten Glaubensgenossen*). 

Zwar lagen die Verhältnisse nicht derart, daß sie daran 
denken konnte, dem Christentum förmlich Duldung zu ver- 
schaffen; aber sie wußte es dahin zu bringen, daß die Ver- 
folgung faktisch aufhörte, so daß Irenäus schreiben konnte: „Wir 
Christen wandeln ohne Furcht auf den Straßen und fahren zur 
See, wohin wir wollen"^). Auf eine längere Friedenszeit unter 



') Dig. 48, 19, 28 : proxima morti poena metÄÜi coerdtio. Vgl. ob. S. 39. 

2) Euseb., K. G. IV, 23, 10. 

•) So wird wohl das Prädikat „(pd6^eog*% welches ihr Hippolyt gibt, 
zu verstehen sein. Hippolyt. philosophum. 9, 12. 

*) Vgl. Dio Cassius 72, 4: 'laTogsnai dk avzrj jtoXXd %s vjtsq tmv 
XQioTiavcov ojiovddoai xal JioXXd avrovg svi]Qysri]?esvai, äte xai noQa rtp Ko(jl- 
juodq) Jiäv dvvafJLSvri. 

*) Iren. adv. haer. IV, 46, 3. 
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Commodus scheint ein von Eusebius zitierter Anonymus hinzu- 
weisen, wenn er von einer mehr als 13jährigen Ruhe für die 
Christenheit spricht; nach A. Harnack, Chronologie der alt- 
christl. Lit. I, 2 p. 364 ff. 723 schrieb er um das Jahr 193. 
Marcia, die mit dem tatkräftigen Papst Viktor I. (reg. seit 189) 
sich in Verbindung setzte, wußte denn auch vom Kaiser die 
Begnadigung der in den sardinischen Bergwerken schmachtenden 
Christen zu erlangen und ihr Erzieher, der Presbyter Hyacinth, 
ward ausersehen, die frohe Kunde dorthin zu überbringen^). 
Unter den damals Befreiten befand sich auch der nachmalige 
Papst Kallistus. Er stand allerdings nicht auf der Liste der 
Begnadigten, da er ja, wie wenigstens sein erbitterter Gegner 
Hippolyt berichtet, nicht wegen seines christlichen Bekenntnisses, 
sondern wegen Störung des jüdischen Gottesdienstes in der 
Synagoge verurteilt worden war 2). Doch sein inständiges 
Bitten und die Rücksicht auf den allmächtigen Einfluß der 
Marcia bewogen den Statthalter von Sardinien, auch ihn nach 
Rom zurückkehren zu lassen. 

Die Folge der glücklichen Wendung in dem Geschicke der 
Kirche war denn auch, daß damals in Rom mehrere vornehme 
Familien zum Christentum übertraten^). Am Hofe des Kaisers 
selbst lebten Christen*), wie Karpophorus und der kaiserliche 
Freigelassene Aurelius Prosenes, der zuletzt zur Würde eines 
Kämmerers emporstieg % So gewann die wahre Gottesverehrung 
gerade unter jenem Kaiser, der seine „Göttlichkeit" stark be- 
tonte, in der römischen Welt ein erhöhtes Ansehen. 

Die kurze Regierung des Pertinax (1. Januar bis 28. März 
193) änderte nichts an der für die Christen günstigen Lage, 
zumal da Marcia auch jetzt noch am Hofe einflußreich blieb ^). 

Unter seinem Nachfolger Septimius Severus (193—211) 
dauerten diese günstigen Verhältnisse in den ersten Jahren 
noch fort. Der neue Herrscher, ein Mann von klarem Urteil 



^) Neumann a. a. O. S. 87. 

2) Hippolyt. 1. c. 

») Enseb. K. G. V, 21, 1. 

*) Iren. adv. haer. IV, 46, 1 spricht von „fideles in regali aula". 

») Neumann a. a. O. S. 84 u. A. 2. 

•) Neumann a. a. O. S. 95. 
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und energischem Willen, war vor allem Soldat; alle anderen 
Interessen traten bei ihm in den Hintergrund^) Zudem ließ 
ihm seine bedrängte Lage, da er vier Jahre hindurch seine 
Krone gegen verschiedene Prätendenten verteidigen mußte, vor- 
erst keine Zeit, mit der Christenfrage sich zu beschäftigen. 
Immerhin konnte es für die Bekenner des christlichen Glaubens 
verhängnisvoll werden, daß er die Majestätsprozesse mit großer 
Strenge fähren ließ, so daß selbst römische Bürger deswegen 
der Tortur unterworfen wurden *), und das Verbot der coUegia 
illicita neuerdings einschärfte^). Der nicht in altrömischen Än- 
schauangen aufgewachsene, im übrigen der Superstition stark 
ergebene Kaiser*) bewies jedoch zunächst keine persönliche 
Antipathie gegen die Christen. Ja, es werden mehrere Züge 
von Wohlwollen gegen sie aus der ersten Zeit seiner Regierung 
berichtet. So bezeugte er seine Dankbarkeit gegen einen Christen 
Namens Proculus, der ihn einstens durch Anwendung von Öl 
in einer Krankheit geheilt hatte, und räumte ihm auf Lebens- 
dauer eine Wohnung in seinem Palaste ein'^). Er nahm sogar 
Bekenner des christlichen Glaubens aus dem Senatorenstande 
gegen die Ausbrüche des Hasses seitens des fanatischen Pöbels 
in Schutz*). Für die friedliche Lage der Kirche in den ersten 
Regierungsjahren des Sept. Severus sprechen auch die zahl- 
reichen Synoden, die damals aus Anlaß des Paschastreites ge- 
halten worden sind''). Indessen scheint diese günstige Stimmung 
am Hofe nicht lange angehalten zu haben; jedenfalls vermochte 
sie nicht zu verhindern, daß bereits im Jahre 197 die Christen 



») H. SchiUer a. a. O. I. 705 ff. 

*) H. SchiUer a, a. O. I, 737. 

•) Dig. I, 12 § 14. 

*) K. Neumann a. a. O. I, 97 ff. 

») TertaU. ad Scap. c. 4. 

*) Terttül. ad Scap. c. 4: Sed et clarissimas feminas et clariBsimoe 
Tiros Severus sciens hujus sectae esse non modo non laesit, verum et testi- 
monio exornavit et populo furenti in nos palam restitit 

') Euseb. K. G. V, 25. Daß die Christen von dem neuen Kaiser ein wohl- 
wollendes Verhalten erhofften, sieht man aus dem, was Tertullian ad ScapuL 3 
lins erzählt. Als nämlich Byzanz in die Hände des Sept Severus fiel, rief 
•der Befehlshaber der Stadt, ein Parteigänger des Prätendenten Niger, aus: 
,,Freuet euch, ihr Christen I" 
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In Karthago schwer verfolgt wurden, was Tertullian zur Ab- 
fassung seiner Schutzschriften und seines Trostbüchleins „ad 
Martyres" veranlaßte. Doch war, wie es scheint, diese Ver- 
folgung nur lokaler Natur, dauerte aber fast während der 
ganzen Regierung des Sept. Severus fort. Das gesetzliche Ver- 
bot des Christentums und damit die Strafbarkeit des christlichen 
Bekenntnisses war ja keineswegs aufgehoben und der Druck 
<ier Vorurteile und des Hasses im Volke so mächtig, daß die 
Behörden demselben leicht erlagen, wenn sie nicht selbst die 
gleichen Anschauungen teilten. 

Eine bedeutende Verschlimmerung der Lage der christlichen 
Kirche trat dadurch ein, daß der Kaiser, gereizt durch erneute 
jüdische Aufstände, zunächst den Übertritt zum Judentum (d. h. 
die Beschneidung von NichtJuden) verbot und zwar sub gravi 
poena (201) und bald hernach (202) auch den Übertritt zum 
Christentum in gleicher Weise untersagte^). Aber der große 
Unterschied war der, daß im übrigen die privilegierte Stellung 
der jüdischen Religion erhalten blieb; ja gerade unter Septimius 
Severus wurde den Juden durch Rücksichtnahme auf ihre 
Religion die Übernahme munizipaler Ehrenämter erleichtert 2). 
Dagegen bestand das gesetzliche Verbot des Christentums fort 
und erfuhr jetzt noch durch das neue kaiserliche Reskript eine 
Verschärfung, die sich gegen die Propaganda des Christentums 
richtete, deren große Erfolge wahrscheinlich den Argwohn des 
Herrschers während seines Aufenthaltes im Orient erregt hatten*). 

Was nun die Tragweite dieses Reskriptes anbelangt, so 
ist es ja richtig, daß durch den Wortlaut desselben zunächst 
jene Christen nicht getroffen wurden, die es schon durch Geburt 
waren — aber es sprach auch nicht ausdrücklich aus, daß die- 
selben unbehelligt bleiben sollten, und so ist es leicht erklär- 
lich, daß durch dasselbe die offizielle Verfolgung der Christen 



^) Spartian., Severus 17, 1 : Judaeos fieri sub gravi poena vetuit, idem 
«tiam de Ohristianis sanxit. S. ob. S. 93 A. 4. 

*) Dig. 50, 2 c. 2 § 3: Eis qui judaicam superstitionem sequuntur D. 
Severus et Antoninus honores adipisd permiserunt, sed et neoessitates eis im- 
posuerunt, quae superstitionem eorum non laederent 

•) A. de Ceuleneer, Essai sur la vie et le rfegne de Sept. Severe p. 221 
schreibt dasselbe rein politischen Erwägungen zu. 
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überhaupt neue Impulse empfing. Richtete sich dieselbe auch 
in erster Linie gegen die Katechumenen und Neugetauften, so 
unterschieden in praxi die Behörden vielfach nicht zwischen 
diesen und den früher schon Christen gewordenen — es brach 
ein Verfolgungssturm aus, der durch die gesteigerte Feindselig- 
keit des Volkes den Bekennern des christlichen Glaubens ver- 
hängnisvoll werden mußte. Im Zirkus ertönten wieder die 
Rufe: Christianos adleonem!^) und selbst die Begräbnisstätten 
der Christen waren vor der Zerstörungswut des Pöbels nicht 
mehr sicher^). Eusebius weist auf die zahlreichen und glänzen- 
den Martyrien in der durch Septimius Severus erregten Ver- 
folgung hin^), die so heftig war, daß ein gleichzeitiger kirch- 
licher Schriftsteller, Namens Judas, mit vielen seiner Zeitgenossen 
den Antichrist nahe glaubte*) und Hippolyt von Rom das Auf- 
treten des letzteren in Farben schildert, die er der unmittel- 
baren Gegenwart entlehnte 5). Auch spätere Historiker, wie 
Sulpicius Severus und P. Orosius wissen von der Verfolgung 
der Christen durch Septimius Severus; letzterer charakterisiert 
sie als sehr heftig®). Da sie sich gemäß dem kaiserlichen Edikt 
vor allem gegen die Neubekehrten (die Katechumenen und die 
eben erst Getauften) richtete, so ist es erklärlich, daß die Ver- 
folgung besonders heftig in Alexandria auftrat ''), wo seit langem 
eine christliche Schule blühte, die zahlreiche Proselyten schuf. 
Diese löste sich jetzt unter dem Drucke der Verfolgung auf 
und ihr gefeierter Lehrer Clemens verließ Alexandria. Das 
Schwert des Henkers traf hier aber nicht bloß Katechumenen, 
sondern auch solche, die schon lange den christlichen Glauben 
angenommen hatten, unter ihnen Leonides, den Vater des 
Origenes. Der noch nicht 17jährige Origenes wollte das Los 

») Tert. apol. c. 40. 

*) Tert. ad Scap. 8: Areae (sc. Christianorum) non sintI 

^) K. G. VI, 1 : (hg de xai ZeßfjQog ÖKoyfxov xaxa tcüv ixxXtjoicJv sxivsty 
XafiTtQOL fjisv T(öv vjieg evosßeiag a&lrit&v xaxä Jidvxa rojtov oarsTeXetTO fiagzvQia, 

*) Euseb. K. G. VI, 7: ovroo atpoögcög ij rov x6tb xaß' ^fiatv önoyfiov 
xivijöig tag t(ov noXXaw avaxexaQaxei öiavolag, 

•) Näheres hier. s. bei K. J. Neumann: Hippolytus v. Rom und seine 
SteUung zu Staat und Kirche 1. Abteil. S. 65 ff., 89 ff. 

•) Sulp. Sev. Chron. 2, 32. P. Gros. VIT, 17. 

') Vgl. Clem. Alex. Strom. II, 20, 125. S. ob. S. 51 A. 4. 
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des Vaters teilen, so daß die Mutter ihm die Kleider verstecken 
mußte, um ihn vor dem Tode zu bewahren. Aber er schrieb 
wenigstens an den gefangenen Vater Worte der Ermutigung 
und bat ihn, standhaft zu bleiben ohne Rücksicht auf die 
Seinigen ^). Schon im Jahre 203 gelang es ihm, die Katecheten- 
schule neuerdings zur Blüte zu bringen; freilich erlitten mehrere 
seiner Schüler den Martertod, auch eine Katechumene Herais, 
welche verbrannt wurde ^). In Kleinasien erlitt ein Bischof in 
Kappadocien, Alexander, der nachher den bischöflichen Stuhl 
von Jerusalem einnahm, eine längere Gefängnishaft ^). 

Besonders heftig wütete die Verfolgung in Afrika, wo schon 
im Jahre 197, wie oben erwähnt wurde, Martyrien vorkamen. 
Das Reskript des Kaisers veranlaßte nun einen neuen Sturm, 
dem zahlreiche Bekenner des christlichen Glaubens zum Opfer 
fielen. Unter den dortigen Märtyrern werden vor allen Jocundus, 
Saturninus und Artaxius genannt, welche den Feuertod er- 
litten; während Quintus im Gefängnisse starb*). 

Besondere Berühmtheit erlangte das Martyrium von fünf 
Katechumenen zu Karthago, unter welchen sich eine junge Frau 
Namens Perpetua befand. Kurz vor der Abführung ins Gefäng- 
nis hatten sich die Katechumenen noch taufen lassen. Vergeblich 
bemühte sich der Vater Perpetuas, die ihr kleines Kind im 
Gefängnis bei sich behalten durfte, zum Abfall vom Glauben 
zu bewegen. Da sämtliche Angeklagte standhaft bei ihrem Be- 
kenntnisse blieben, wurden sie verurteilt^ den wilden Tieren 
vorgeworfen zu werden. Das Urteil wurde am Geburtstage des 
Cäsars Geta am 7. März 202 oder 203 vollstreckt»); die Ver- 



') Euseb. K. G. VI, 2, 6. 

*) Euseb. K. G. VI, 4, 3. Es bleibt auffaUend, daß Origenes, obwohl 
zwar öfter vom heidnischen Pöbel bedroht, damals nicht gerichtlich verfolgt 
wurde, da er doch im hervorragenden Maße für das Christentmn Propaganda 
machte. 

«) Euseb. K. G. VI, 8, 7; 11, 5. 

*) Diese Martyrien erfahren wir aus der Passio Perpetuae et Felic. 
(Viaion des Saturus c. 11. von Gebhardt a. a. O. p. 80). Daß außer den Ge- 
nannten noch andere den Martertod erlitten, geht aus eben dieser Stelle 
hervor. 

*) Über die abweichenden Meinungen bezüglich des Todestages s. 
K. Neumann a. a. O. I, S. 171 A. 3. 

Linsenmayer, Christenverfolgangen. 8 
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urteilten wurden auf das Geschrei des fanatischen Pöbels hin 
noch vorher gegeißelt (eine Art Spießruten laufen)^). Zugleich 
mit Perpetua erlitt die hl. Felicitas, die noch kurz vorher im 
Gefängnisse geboren hatte, das Martyrium*). Die Namen der 
beiden Frauen wurden in die Liturgie der römischen Kirche 
aufgenommen. Die kirchliche Überlieferung nennt noch mehrere 
Opfer der severischen Verfolgung in Afrika aus dieser Zeit, 
so die Jungfrau Giddenis oder Guddenis^ welche in Karthago 
nach qualvollen Martern mit dem Schwerte hingerichtet wurde'), 
dann Kutilius, der den Feuertod erlitt*), femer Castus und 
Aemilianus, welche anfangs durch die Folterqualen zum Abfall 
vom Glauben gebracht worden waren, aber hernach standhaft 
den Feuertod erlitten*). In Rom selbst scheint die Verfolgung 
weniger bedeutend gewesen zu sein; jedenfalls fehlt es an 
sicheren Nachrichten hierüber*). Wenig glaubwürdig ist auch 
die Notiz bei Gregor von Tours, derzufolge unter Septimius 
Severus in Gallien eine schwere Verfolgung der Kirche statt- 
gefunden hätte, deren Opfer u. a. auch der berühmte Bischof 
Irenäus von Lyon geworden wäre''). Es ist kaum denkbar, daß 
das Martyrium dieses hervorragenden Kirchenschriftstellers und 
Bischofs von den Zeitgenossen und auch von Eusebius mit 
Stillschweigen übergangen worden wäre. Dasselbe findet sich 



^) Passio 8. Perpet. et Felidt. c. 18. von Oebhardt a. a. O. p. 89. 

^) Über die Akten der hl. Perpetua und Felicitas s. O. Bardenhewer, 
Gesch. d. altkirchl. Lit. II, 627 ff. 

•) K. Neumann a. a. O. I, p. 177 A. 1. 

*) Tert. de fuga 5. 

*) Vgl. Cypr. de laps. c. 13. (Hartel I, 246.) Auch die von dem hl. 
Cyprian ep. 39 (Hartel II, 583) erwähnten Märtyrer, die hl. Celerina und 
die Soldaten Laurentiue undEgnatius, erstere die Großmutter, letztere Onkel 
des von Cyprian so gefeierten Confessors Celerinus, der unter Decius litt, 
scheinen Opfer der Severischen Verfolgung gewesen zu sein. 

*) Das Bekenntnis des nachher zu den Theodotianem abgefaUenen 
Confessors Natalis fällt in diese Zeit Vgl. Euseb. K. G. V, 28, 11. 

') Greg. Tur. hist. Franc. I, 29. Seine Mitteilung wird schon dadurch 
verdächtig, daß er den hl. Irenäus bei der großen Verfolgung zu Lyon vom 
Jahre 177 untergehen läßt. Die sicher unechten, erst dem 7. Jahrh.- ange- 
hörigen Akten des hl. Irenäus wissen gar von 19000 Christen zu erzählen, 
die in Lyon unter Sept Severus ermordet worden seien! 
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erst spät erwähnt, einmal beiHieronymus^) und in den pseudo- 
justinischen Schriften*). 

Möglicherweise sind bei der Eroberung von Lyon durch 
die Truppen des Septimius Severus im Jahre 197 auch einzelne 
Christen umgekommen, vielleicht auch bei dieser Gelegenheit 
Irenäus; doch würde das mit einer religiösen Verfolgung nichts 
zu tun haben'). Jedenfalls dürfen wir annehmen, daß die durch 
das Edikt des Kaisers vom Jahre 202 aufs neue angeregte Ver- 
folgung auch in den gallischen Gemeinden^ deren freilich noch 
wenige gewesen sein werden, ihre Opfer gefordert haben wird*). 
Eine konsequente Durchführung scheint das kaiserliche Reskript 
in den einzelnen Provinzen übrigens nicht gefunden zu haben; 
es mußte dieselbe schon an der Schwierigkeit einer genauen 
Kontrolle über die stattgehabten Konversionen scheitern*). 

Die letzten Regiefungsjahre des Kaisers Septimius Severus 
scheinen in der Hauptsache von Bedrückungen des Christentums 
überhaupt frei geblieben zu sein. Unter seinem Nachfolger Cara- 
calla (211 — 217), dessen Amme eine Christin war*), finden wir 
am Anfang seiner Regierung noch partielle Verfolgungen, nament- 
lich in Afrika, wo die Weigerung eines christlichen Soldaten, 
bei Empfangnahme des kaiserlichen Donativs gleich seinen 



*) CommeDt. in Isai. Migne lat. 1. 17 c. 64: Irenaeus episcopus Lug- 
duDensis et Martyr. Dagegen erwähnt Hieronymus an den zwei anderen 
8tellen, wo er von Irenäus spricht (de vir. ilL c. 35 u. ep. 75 adTheodoram 
Migne lat. 22, 687) nichts von dessen Martyrimn. 

*) Quaest. et respons. ad Orthodox, ed. Otto III, 2, p. 188 : Elgt^valogy 
6 fidgzvg xai snioxonog Aovydovvov, Diese Schrift gehört dem Ende des 4. 
oder dem Anfang des 5. Jahrh. an. Vgl. O. Bardenhewer, Gesch. d. altkirchl. 
Lit I, 223 ff. 

») So vermutet Aub^ a. a. O. p. 104 ff. 

*) Über das angebUche Martyrium des Subdiakons Andeolus in Yivarium 
s. K. Neumann a. a. O. I, p. 296ff. 

') Ein Legat in Syrien, dessen Frau Christin war, ließ sich durch diese 
bestimmen eine Anzahl ihrer Glaubensgenossen, die damals in Erwartung 
des Antichrists in die Wüste gezogen waren und dort aufgegriffen wurden, 
nicht weiter zu behelligen. Hippolyt in Dan. IV, 18. K. Neumann, Hippolyt. 
V. Kom u, s. w. I, 66, 80. 

*) Tert. ad Scap. c. 4: lacte Christiano nutritus. Der von Spaitian. 
Anton. Garacallus c. 1 erwähnte jüdische Spielgenosse des jungen Oaracalla 
wird wohl ein Christ gewesen sein. 

8* 
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Kameraden einen Kranz sich auf das Haupt zu setzen, besonders 
das Einschreiten des dortigen Prokonsuls Scapula gegen die 
Christen veranlaßte. So wurde Mavilus von Hadrumetum ver- 
urteilt, den wilden Tieren vorgeworfen zu werden (211)^). Trotz 
der Verteidigungsschriften Tertullians nahm die Verfolgung ihren 
Fortgang und der fanatisierte Pöbel inszenierte neuerdings 
Christenhetzen. So kam es in Numidien, Mauretanien und be- 
sonders im prokonsularischen Afrika, wo Scapula mit besonderer 
Grausamkeit wütete, zu mehrfachen Martyrien'). Auch der Bischof 
Alexander von Baccanä im südlichen Etrurien erlitt vermutlich 
unter diesem Kaiser den Martertod ^). Während seiner Regierung 
hat der berühmte Rechtsgelehrte Ulpian eine leider nicht mehr 
erhaltene Sammlung der von den Kaisem gegen die Christen 
erlassenen Reskripte veranstaltet, was sicher auf keine den- 
selben günstige Stimmung in den offiziellen Kreisen schließen 
läßt*). Trotz der oben geschilderten Vorgänge, die mehr ver- 
einzelter Natur waren, scheint Caracalla, im übrigen ein Mann 
von rohen Sitten und ganz seinen militärischen Neigungen lebend, 
mehr ein Verehrer ausländischer Gottheiten, für die Unter- 
drückung des Christentums sich nicht besonders interessiert zu 
haben, wie er auch den christlichen Kämmerer Prosenes an 
seinem Hofe duldete*). So wird der Eifer der Provinzialbehörden 
auch bald wieder erlahmt sein*). 

') Tert. ad Scap. 3. 

^) Tert. ad Scap. 4. K. J. Neumann a. a. O. 8. 187 ff. 

») Neumann a. a. O. S. 203, S. 306 ff. Ohne zureichende Gründe will 
Aub6 a. a. O. 8. 329 ff. diesen Bischof mit dem von Eusebius (Kirchen- 
gesch. VI, 8, 7) erwähnten Bekennerbischof Alexander v. Jerusalem identi- 
fizieren. 

*) Lact. Inst. div. 5, 11, 19: Domitius de officio proconsulis libro septimo 
rescripta principum nefaria coUegit, ut doceret quibus poenis affici oportere 
eos, qui se cultores Dei confiterentur. Ober den Zeitpunkt dieser Sammlung 
s. Neumann a. a. O. S. 203 A. 3. 

«) De Rossi, Inscript. christ. urb. Rom. 1881 I, n. 5. p. 9. 

•) Das Martyrium einiger Missionäre in Gallien bei Valentia (A. SS. 
28. April t. 3, 97 ff.) und an anderen Orten, welches angeblich in die Begie- 
rungszeit GaracaUas fallt, ist geschichtlich unhaltbar. S. Neumann a. a. O. 
S. 301. L. Duchesne fast, episc. 1,48 ff. Hirschfeld, Zur Gesch. des Christent. 
in Lugdunum vor Konstantin (Sitz.-Berichte der preuß. Akad. d. W. 1895 
S. 397). 
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Nach der kurzen Regierung des Macrinus (217), der kaum 
in der Lage war, mit der Christenfrage sich zu beschäftigen, 
brachte die folgende Herrschaft der zur syrischen Dynastie, 
welche Septimius Severus begründet hatte, gehörende Kaiser 
Heliogabal (218—222) und Alexander Severus (222—235) eine 
günstige Wendung für die Lage der Kirche. Beide waren, wenn 
auch in verschiedener Weise, mächtige Förderer des zu jener 
Zeit immer mehr emporkommenden religiösen Synkretismus, der 
zuletzt auf einen, wenn auch noch so mangelhaft aufgefaßten 
Monotheismus hinauslieft), und so erklärt sich zunächst ihre 
den Christen günstige Gesinnung. Heliogabal empörte die Römer 
aufs tiefste, da er die einheimischen Kulte zugunsten seines 
syrischen Sonnengottes, mit dem er sich selbst identifizierte, 
herabsetzte und sie diesem dienstbar machen wollte ; ja er trug 
sich mit dem Plane^ auch die christliche und jüdische Religion 
mit diesem abgeschmackten, fetischartigen Kulte zu ver- 
schmelzen^). Bedeutsamer für die religiöse Entwicklung als das 
wahnwitzige Treiben Heliogabals waren jene geistigen Strö- 
mungen, deren Mittelpunkt schon unter Septimius Severus seine 
Gemahlin, die Syrerin Julia Domna, nachher ihre Schwester 
Julia Maesa, die Großmutter Heliogabals, und besonders deren 
Tochter Julia Mamäa, die Mutter des Alexander Severus, am 
Hofe bildeten. Julia Domna, die das Werk des Philostratus 
über ApoUonius von Tyana beeinflußt haben soll, stand zum 
Christentum wohl in Opposition, verabscheute jedoch eine 
brutale Unterdrückung desselben und begünstigte vielmehr eine 
synkretistische Richtung, die der Ausbreitung der christlichen 
Ideen entgegenkam, ja manches von denselben entlehnte. Ihre 
Nichte Julia Mamäa ging einen Schritt weiter und näherte sich 
dem Christentum in ihrem Bingen nach religiöser Erkenntnis 
so sehi*, daß manche sie später für eine Christin gehalten haben ^). 



*) Vgl. J. B^viUe, Die BeligioD zu Eom unter den Severem (übersetzt 
von G. Krüger) S. 101 ff. 

') Hist Aug. Antonin. Heliogabalue c. 3: Dicebat praeterea Jndaeorum 
et Samoritanomm religiones et Ohristianam devotionem illuc transferendam, 
ut omnium culturarum secretum Heliogabali sacerdotium teneret. 

•) Euseb. K. G. 6, 21, 3, nennt sie yvvrj ^eoöeßeaxdxri, Hieronym. de 
vir. iU. c. 54 religiosa femina. Diese Ausdrücke brauchen nicht als Bekenntnis 
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Bekannt sind ihre Beziehungen zu Origenes, den sie während 
eines längeren Aufenthaltes in Antiochien (vermutlich in den 
Jahren 232 — 33) zu sich berief, um sich von ihm über die Ge- 
heimnisse des Christentums unterrichten zu lassen^). Diese 
treffliche Frau, der es gelungen war, ihren Sohn Alexander 
mitten in der grenzenlosen Korruption des Hoflebens unter 
Heliogabal mit edlen Gesinnungen zu erfiUlen, behauptete auch, 
als dieser, noch nicht 14 Jahre alt, 222 zur Regierung kam, 
ihren maßgebenden Einfluß, was für die Lage der Christen nur 
günstig sein konnte. Alexander, eine allerdings wenig selb- 
ständige, weiche und etwas romantische Natur, von humaner 
Gesinnungsart, hielt es zwar für seine Pflicht, den durch das 
wahnwitzige Treiben seines Vorgängers zerrütteten Staatskult 
wieder herzustellen^), huldigte aber im übrigen einen weit- 
gehenden Synkretismus, der ihm gestattete, neben den olympischen 
Göttern auch Christus Verehrung zu zollen. Wenigstens berichtet 
sein Biograph Lampridius, daß er in seinem Lararium das Bild 
Christi, Abrahams, des Orpheus und des ApoUonius von Tyana 
neben denen der besten römischen Imperatoren aufstellte^), und 



des ChristeDtums gefaßt zu werden. Nur Orosius nennt sie direkt eine 
Christin. (Oros. VII, 18. 19.) 

^) Die Kaiserin Julia Mamaa stand auch mit Hippolyt v. Born in 
Verbindung; letzterer richtete an sie eine Schrift über die Auferstehung, 
von welcher nur mehr Fragmente in syrischer Sprache vorhanden sind. Un- 
richtig ist dagegen die Annahme, jene Severina, an welche Hippolyt eine 
verloren gegangene Schrift richtete, sei identisch mit Aquilia Severa, der 
Gemahlin Heliogabals. S. Bardenhewer a. a. 0. II, 522 ff. 

*) „Offiziell hat Alexander stets seine Zugehörigkeit zum Staatskulte 
festgehalten und selbst den ägyptischen Kulten Pflege angedeihen lassen. 
Nach dem Tode HeUogabals wurde sofort eine Restauration der Staatskirche 
herbeigeführt und die alten Priesterkollegien mit neuem Glänze umgeben; 
auch opferte er taglich und besuchte die Tempel." H. Schiller a. a. 0. 1,901. 
Über Münzen aus seiner Regierungszeit mit der Aufschrift: Jovi conservatori 
8. Aub^ a. a. O. S. 297. Unrichtig spricht daher Orosius von einer familia 
christiana Alexandri (VII, 19). 

') Hist. Aug. Alex. Severus c. 29, 2 : Matutinis horis in larario suo, in 
quo et divos principes, sed optimos electos, et animas sanctiores, in quis 
ApoUonium et, quantum scriptor suorum tempprum dicit, Christum, Abraham 
et Orpheum et huiuscemodi ceteros habebat ac majorum effigies, rem divi- 
jiam faciebat. . 
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es zeugt von seiner Sympathie mit den Lehren der christlichen 
Moral, daß er das biblische Wort: „Was du nicht willst, daß 
man dir tue, das tue auch einem Andern nicht" öfters zitierte, 
ja sogar an den Wänden seines Palastes und an öffentlichen 
Bauten als Inschrift anbringen ließ^). Unter Berufung auf das 
Beispiel der Christen und Juden bei der Aufstellung ihrer Vor- 
steher ließ er die Namen derjenigen ^ Männer, welche er zu 
hohen Ämtern befördern wollte, vorher bekannt machen, damit 
jedermann Gelegenheit habe, eventuell Einwendung gegen ihre 
Ernennung zu erheben^). 

Die Nachricht, er habe Christus einen Tempel bauen wollen 
und sei nur durch die heidnische Priesterschaft, welche eine 
schwere Schädigung ihrer Kulte fürchtete, davon abgebracht 
worden, gewinnt unter solchen Umständen einen hohen Grad 
von Wahrscheinlichkeit^). Sein Biograph kennzeichnet die 
religiöse Politik des Kaisers gegenüber den Juden und den 
Christen mit den kurzen Worten: „Judaeis privilegia reseiTa- 
vit, Christianos esse passus est"*). Damit war der Gegensatz 
bezeichnet zu dem bisher geübten : „Non licet esse Christianos," 
welches nach TertuUian der Sinn aller Verfolgungen war. Darf 
man dabei auch nicht an ein förmliches Toleranzedikt denken, 
wonach die christliche Religion als religio licita erklärt worden 
wäre, so ließ Alexander doch die alten christenfeindlichen Ge- 
setze nicht zur Anwendung bringen, wie er auch jede Klage 
wegen laesa majestas untersagte'^). Einen Rechtsstreit zwischen 
den Christen in Rom und den Schenkwirten wegen eines öffent- 
lichen Platzes, der dem Staate gehörte, aber von den Wirten 
beansprucht wurde, während die Christen hier eine Kultusstätte 
errichten wollten, entschied der Kaiser zugunsten der letzteren 



>) Hist Aug. 1. c. cap. 51, 7. 8. 

*) Hist. Aug. 1. c. cap. 45, 6. 7. 

*) Hist. Aug. 1. c. cap. 43, 7 : Christo tempium facere voluit eumque inter 
deos recipere . . . sed prohibitus est ab his, qui oonsulentes sacra reppererant, 
omnes Christianos futuros, si id fecisset, et templa reliqua desereuda. 

*) Hist Aug. 1. c. cap. 22, 4. 

') Vgl. Cod. Just. 1. I ad leg. Jul. majest c. 224. Auch die person- 
liche Adoration, wie sie Heliogabal für sich verlangt hatte, verbot er. H. 
Aug. 1. c. cap. 18, 3. 
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und zwar mit der schönen Motivierung: es sei besser, daß hier 
auf welche Weise auch immer Gott verehrt werde, als daß der 
Platz den Wirten überlassen werde ^). Unter solchen Umständen 
ist es leicht erklärlich, daß auch am Hofe des Kaisers zahl- 
reiche Bekenner des Christentums sich fanden*). Es darf wohl 
angenommen werden, daß die religiöse Politik Alexanders mehr- 
fach Bedenken und selbst Opposition erregte — wir haben ein 
Anzeichen davon in den verblümten Vorstellungen, welche Dio 
Cassius dem Kaiser macht, indem er den Mäcenas dem Augustus 
vor Begründung des Prinzipates Ratschläge erteilen läßt und 
ihm namentlich das Festhalten an der alten Götterverehrung 
empfiehlt^). Wenn nun trotzdem manche Martyrerakten dem 
Kaiser die Hinrichtung von Christen zur Last legen, so er- 
scheinen sie in diesem Punkte nicht als glaubwürdig. Wohl ist 
es möglich, daß auch unter dieser Regierung einzelne Christen 
von fanatischen Statthaltern hingerichtet oder das Opfer von 
Volkstumulten geworden sind, so vielleicht jener Priester 
Kalepodius, dessen Leichnam nach der Enthauptung durch die 
Straßen Roms geschleift und dann in den Tiber gestürzt worden 
sein soll*), und Papst Kallistus, der nach den allerdings wenig 
glaubwürdigen Martyrakten aus dem Fenster seines Hauses in 
einen Brunnen hinabgeworfen und dort mit Schutt und Steinen 
bedeckt wurde °). Man müßte, wenn diese Vorfälle wirklich 



') Hist. Aug. 1. c. 49, 6. 

') Euseb. K. G, VI, 28: JiQog t6v 'AXe^dvdgov oixov ex nkei6vo>v mcfzcöv 

OVVSOTCOTa, 

^) Dio Cass. 52, 36, 1—3. U. a. sagt Mäcenas: „Ehre selbst durchw^ 
die Gottheit nach der heimischen Weise und zwinge die andern dazu, hasse 
und bestrafe die Leute, die fremden Kulten sich hingeben! . . . Auch ge- 
statte nicht, daß jemand gottlos oder ein Zauberer sei!" 

*) Kalepodius spielt eine wichtige BoUe in der Passio s. CaUisti (A. SS. 
Oct. t. 6, p. 439 ff., wo sein Martyrium dem Kaiser selbst zur Last gelegt 
wird (!). Kallistus hätte ihn begraben ; er selbst fand im Coem. Kalep. seine 
Euhestätte (Lib. pontif. p. 141). 

*) Acta SS. Octob. t. 6 p. 439 ff. Das Schweigen des Eusebius, der 
K. G. 6, 21, 2 einfach den Übergang des Bischofsamtes von Kallistus auf 
Urbanus erwähnt, bildet eine bedeutsame Instanz gegen das Martyrium des 
P. Kallistus. Ähnl. auch DöUinger, Hippolyt und Kallistus p. 67 und 253. 
Langen, Gesch. der röm. Kirche S. 266). Andererseits ist zu bedenken, daß 
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stattgefunden, annehmen, daß der wenig energische Kaiser den 
Dingen freien Lauf gelassen hätte ^). Bei anderen Martyrien, 
welche später entstandene Akten in diese Zeit verlegen, ist zu 
vermuten, daß sie, wenn überhaupt historisch festzuhalten, in 
andere Begierungszeiten fallen. So sind möglicherweise die 
sogenannten Märtyrer von Ostia, der Bischof Cyriakus mit seinen 
Genossen, das Opfer der Verfolgung unter Maximin Thrax ge- 
worden^). In manchen Martyrerakten dürfte eine Verwechslung 
des Septimius Severus mit Alexander Severus vorliegen^). 



IX. Kapitel. 

Die Verfolgung der Kirche unter dem Thrazier Maximin 

(235 — ^238). Friedenszeit unter ßordianus Junior 

(238—244) und Philippus Arabs (244—249), 

Der Friede, dessen sich die Christen nun schon seit De- 
zennien zu erfreuen hatte*), nahm ein plötzliches Ende durch 
die Ermordung Alexanders und die Erhebung des gänzlich un- 
gebildeten Soldatenkaisers Maximin aus Thrazien (235)^). War 



der Name des P. Kallistus bereits in der Dep. martyrum zum 14. Oktober 
eingetragen ist, und daß, wie L. Duchesne (Lib. pontif. I, 92 ff.) mit Eecht 
gegen Lipsius (Chronol. der röm. Bischöfe 177 ff.) geltend macht, die bloße 
Tatsache der Verbannung, auf welche noch eine lange Lebensdauer folgte, 
keinen Grund zum Titel eines Märtyrers geben konnte. Daß die späten 
Acta S. CaUisti stark von der Legende beeinflußt sind, ist unzweifelhaft. 

*) Über die geringe Autorität des K. Alex. Severus s. H. SchiUer 
a. a. O. I, 773. 

') B. Aub^, Les Chr^tiens dans l'Empire Bomain de la fin des Antonius 
jusqu'au milieu du in® s. S. 349 ff. Über die Zeit des Martyriums der hl. 
Cäcilia und ihrer Genossen s. ob. S. 101. 

^) F. Görres: Alexander Severus und das Christentum i. Zeitschr. f. 
wiss. Theol. 1877 S. 76. 

*) Bischof Firmihan von Caesarea in Kappadocien spricht von einer 
„longa retro aetatis pax", welche der Verfolgung unter Maximin vorausging. 
Cypr. ep. 75, 10 (Hartel II, 816). 

*) Aurel. Vict. Caesar. 25: literarum fere rudis. 
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Alexander ein notorischer Christenfreund und befanden sich 
zahlreiche Anhänger des christlichen Glaubens an seinem Hofe, 
so mußte die jetzt eintretende Reaktion gegen die Partei 
Alexanders auch das Christentum treffen^). Daß nicht religiöser 
Eifer, sondern zunächst politische Motive die Triebfeder seines 
Handelns bildeten, ersieht man aus dem Befehle des Kaisers^ 
„die Vorsteher der Kirchen" hinzurichten^). Nicht auf eine 
allgemeine Verfolgung des christlichen Glaubens, nicht auf eine 
systematische Vernichtung der Christen war es abgesehen, son- 
dern darauf, eine ihm politisch verhaßte und verdächtig er- 
scheinende religiöse Partei durch terroristische Maßregeln ein- 
zuschüchtern. So erklärt es sich auch, daß dieser Blutbefehl, 
der wohl gegen die gesamte Hierarchie (nicht gegen die Bischöfe 
ausschließlich) gerichtet war*), nicht allgemein in seiner vollen 
Strenge zur Durchführung gelangte*) — der Kaiser, ohnehin 
durch militärische Aufgaben in Anspruch genommen, wandte 
der Angelegenheit keine andauernde Sorgfalt zu, um so mehr 
als er sich von der Loyalität seiner christlichen Untertanen 
bald überzeugt haben wird. Indessen forderte die Verfolgung 



^) Das Wüten des Kaisers Maximin gegen die Umgebung seines Vor- 
gängers bezeugt Hist. Aug. Maximin. c. 9 : omnes Alexandri ministros variis 
modis interemit. Den richtigen Zusammenhang zwischen der politischen und 
rehgiösen Reaktion läßt auch Orosius noch erkennen: qui maxime propter 
christianam Alexandri, cui successerat, et Mamaeae matris ejus familiam 
persecutionem in sacerdotes et clericos i. e. doctores vel praecipue propter 
Origenem presbyterum miserat (VII, 19). 

^) Euseb. h. eccl. 6, 28: »eaxä hoxov t6v jigos xov 'AXe^dvdQoVf oTxov ex 
jiXsiövcov jnaxwv awearwza, dicayfiov syeiQag xovs x&v ixxXijoicJv a^;|<orTa^ 
jtiövovg Sg aixlovg xtjg xaxa x6 svayyeXiov didaoxaXiag dvaigeia^ai ngoaxdxxsi. 
Vgl. Euseb. chron. adv. 2254 Abr. : Maximinus adversus ecclesiae sacerdotes 
persecuiionem fadt (ed. Schoene p. 179.) 

») Neumann a. a. O. 8. 211 ff. 

*) Wenn Bischof Firmilian von Caesarea, ein Zeitgenosse und Augen- 
zeuge der Verfolgung, an Cyprian v. Karthago schreibt: „lila persecutio 
non per totum mundum, sed localis iuiV* (Cypr. ep. 75 c. 10), so hat er 
dabei freihch zunächst die aus besonderen Ursachen entstandene Christen- 
verfolgung in Eappadoclen im Auge, aber er kennzeichnete damit zugleich 
die aUgemeine Lage der Kirche unter Maximin. Richtig kennzeichnet Sulpicius 
Severus die Verfolgung unter Maximin mit den Worten: Maximinus non 
nuUarum eoclesiarum clericos vexavit. (Chronic. II, 32.) 
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gerade in Rom zwei hervorragende Opfer: der damalige Papst 
Pontianus und sein Gegenbischof Hippolyt wurden beide im 
Jahre 235 nach der ungesunden Insel Sardinien deportiert^). 
Hier kam vermutlich die Aussöhnung zwischen den beiden 
Gegnern zustande, wodurch ein langjähriges Schisma in der 
römischen Kirche beseitigt wurde. Denn Pontianus verzichtete 
auf seine Würde*) und somit wird auch Hippolyt seinen unbe- 
rechtigten Ansprüchen entsagt haben ^). Pontian erlag schon 
nach wenigen Wochen dem todbringenden Klima Sardiniens; 
das gleiche Schicksal traf Hippolyt. Die im Liber pontificalis 
überlieferte Nachricht, daß Pontian an den Folgen einer Geißelung 
gestorben sei*), muß als unglaubwürdig bezeichnet werden, da 
diese Strafe nur bei den zur Bergwerksarbeit Verurteilten, nicht 
aber bei Deportierten in Anwendung kommen durfte. Der erledigte 
römische Bischofsstuhl wurde bereits am 21. November 235 durch 
die Wahl des Anterus besetzt^); doch starb dieser schon nach 
wenigen Monaten. Eine spätere im Papstbuch erhaltene Über- 
lieferung, er sei wegen sorgfältiger Sammlung von Martyrer- 
akten hingerichtet worden, verdient keinen Glauben*). Ihm 
folgte Fabian, der die Überreste der beiden Bekenner von 
Sardinien nach Rom überführen ließ, wo Pontian in der Papst- 
gruft (coemeterium Callisti), Hippolyt aber in dem Coemeterium 
an der via Tiburtina beigesetzt wurde''). Diese feierliche 
Translation, zu welcher die kaiserliche Genehmigung erforderlich 



^] Catalog. Lib. ed. Mommsen p. 635. 

^) So ist wohl das ,,discmctus est'* des liberianischen Papstkatalogs 
zu verstehen (ed. Mommsen p. 635). 

') Dies scheint auch der liberianische Katalog 1. c. anzudeuten, indem 
er Hippolyt einfach als Presbyter bezeichnet. Vgl. K. Neumann a. a. O. 
S. 261 ff. 

*) Maceratus fustibus defunctus est. Ed. Duchesne t. I, p. 145. 

*) Catal. Liber. ed. Monmisen p. 635. 

•) Idb. pontif. ed. Duchesne, t. I, p. 147 : Hie (sc. Anterus) gestas 
Martyrum diligenter a notariis exquisivit et in ecclesia recondit propter quodam 
Maximino presbytero qui martyrio coronatus est. Der liberianische Katalog 
(1. c.) erwähnt nur kurz seinen Tod (Anfang Jan. 236). Auch die in S. 
Oallisto gefundene Grabinschrift bietet bloß: Hvtegcog enloxonos (de Rossi, 
Boma sotterran. II, 56). 

'') Dep. Martyr. ed. Mommsen p. 632. 
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war, konnte wohl nur unter einer den Christen günstig gesinnten 
Regierung stattfinden; sie erfolgte vermutlich unter Philippus 
Arabs. Eine spätere Tradition, der wir zuerst bei Prudentius^) 
begegnen, läßt Hippolyt in Portus an der Tibermündung, wo 
er als Verbannter das Schiff bestieg und sein Leichnam ge- 
landet wurde, verurteilt und von Pferden zu Tode geschleift 
werden; die weitere daran anknüpfende Legende machte ihn 
zum Bischof von Portus*). 

Auf einen anderen Schauplatz der Verfolgung führt uns die 
Schrift des Origenes „Ermahnung zum Martyrium". Sie ist an 
seine Freunde, dem Presbyter Protoktet und den Diakon Am- 
brosius gerichtet, welche zu Caesarea in Palästina wegen des 
christlichen Bekenntnisses in Untersuchung gezogen worden 
waren. Über den weiteren Ausgang dieses Prozesses sind wir 
ohne sichere Nachricht^); er dürfte aber um so mehr einen 
günstigen Ausgang genommen haben, als wir wissen, daß Oiigenes 
später seine Schrift gegen Celsus eben diesem Ambrosius wid- 
mete, der bis zum Ende seines Lebens auch im Besitze seines 
bedeutenden Vermögens blieb*). Jedenfalls gelang es damals 
Origenes, der wegen seiner Beziehungen zum Hofe Alexanders 
seinem Nachfolger besonders verhaßt war, der gerichtlichen 
Verfolgung sich zu entziehen^). Schwere Bedrängnisse litten 
aber, allerdings (wie es scheint) nicht im Zusammenhange mit 
dem kaiserlichen Reskripte, die christlichen Gemeinden in 
Kappadocien und Pontus. Diese Verfolgung ging zunächst aus 
der den Christen feindseligen Volksstimmung hervor, welche 

M Prud. Peristeph. 11, 47 ff. 

«) S. K. J. Neumann: Hippolyt v. Rom S. 139 ff. 

^) Euseb. K. G. VI, 28 wird nur berichtet, daß die beiden Männer 
durch ihr Bekenntnis sich ausgezeichnet haben soUen. 

*) Hieronym. de vir. iU. c. 56. 

*) Nach Palladius (Hist. Laus. 147 Migne gr. 34, 1250 ff.) wäre Origenes 
damals nach Caesarea in Kappadocien geflüchtet, wo er bei einer christlichen 
Jungfrau Juliana zwei Jahre eine Zuflucht fand. Ob die hier Genannte 
mit der von Euseb. K. G. 6, 17 erwähnten Juliana identisch ist, muß da- 
hingestellt bleiben. Die Glaubwürdigkeit der sonst nicht weiter bezeugten 
Nachricht wurde in neuerer Zeit von K. Neumann a. a. O. I, 228 A. 4 und 
von P. Eoetschau (des Greg. Thaumat. Dankrede an Origenes, Einleitung 
p. Uff.) entschieden bestritten. 
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die letzteren für die verheerenden Erdbeben verantwortlich 
machte, von denen diese Länderstriche damals heimgesucht 
waren. Die Wut des heidnischen Pöbels ging so weit, daß man 
Häuser in Brand steckte, in welchen die Christen sich ver- 
sammelten^). Der damalige Statthalter Serenianus trug dieser 
Stimmung Rechnung und schritt auf Grund des immer noch 
bestehenden gesetzlichen Verbotes des Christentums gegen dessen 
Bekenner mit Strafen ein 2). Doch entzogen sich manche der 
Verfolgung durch die Flucht in die Nachbarprovinzen, ein Be- 
weis, daß erstere keinen allgemeinen Charakter angenommen 
hat*). Die offensichtliche Lässigkeit der ausfuhrenden Organe 
dürfte wohl teilweise auf die starke ünpopularität des rohen 
und ungebildeten Herrschers zurückzuführen sein, den der 
römische Senat schon nach wenigen Jahren als „Staatsfeind" er- 
klärte*). War schon unter Maximin der anfangs drohende Ver- 
folgungssturm bald wieder beschwichtigt worden, so blieb auch 
unter dem schwachen Regimente des sehr jugendlichen und 
wenig selbständigen Gordianus III (238 — 244) die Ruhe im 
ganzen aufrecht erhalten, indem trotz des gesetzlichen Ver- 
botes des Christentums doch dessen Bekenner von Seite der Be- 
hörden nicht angefochten wurden*). 

Noch günstiger gestaltete sich die Lage der Christen, als 
Philippus Arabs, der Sohn eines Beduinenscheichs, durch ge* 
waltsame Beseitigung seines Vorgängers sich den Weg zum 
Throne bahnte (reg. 244—249). Im Orient wohl frühzeitig mit 

*) Orig. in Matth. comment. „propter quod et persecutiones passae 
sunt ecclesiae et inoensae suDt/^ Migne gr. 13, 1654. 

2) Cypr. ep. 75 c. 10. Hartel II, 816. 

3) Cypr. ep. 75 c. 10. 

*) H. Schiller a. a. O. I, p. 788 ff. 

*) Die Akten des hl Pionius (c. 9 s. O. von Gebhardt, Acta M. sei. p. 103) 
erzählen von einer christlichen Sklavin Sabina, welche unter Gordian von 
ihrer Herrin gefesselt und in die Wildnis der Berge verbannt wurde, weil 
sie nicht vom Glauben abfallen wollte. Dieses Vorgehen hat indessen einen 
rein privaten Charakter, kennzeichnet freilich auch die andauernd rechtlose 
Lage der Christen und die Stimmung des heidnischen Volkes gegen sie. — 
Die sonst wenig glaubwürdigen Acta s. Tryphon. (Migne gr. 114, 1312 ff.) 
bringen die immerhin beachtenswerte Notia bezüglich Gordians: ov ßagvg di 
xoaovxov toig XQiaiiavotg (1. c. col. 1313). 
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dem Christentum bekannt geworden^ benahm er sich als Kaiser 
so wohlwollend gegen dessen Bekenner, daß schon christliche 
Zeitgenossen ihn deshalb rühmten, ja daß bald in christlichen 
Kreisen die Meinung entstand, er sei selbst Christ gewesen — 
eine Ansicht, die noch gegenwärtig ihre Vertreter hat^), aber 
doch den ernstesten Bedenken begegnet. Origenes, der mit ihm 
und seiner Gemahlin Severa in Briefwechsel*) stand und unter 
ihm seine berühmte Apologie des Christentums gegen Celsus 
schrieb, sagt in letzterer, daß für die Christen seit ziemlich 
langer Zeit der Grund zur Furcht aufgehört hat, glaubt aber 
zugleich nicht an die Fortdauer der günstigen Verhältnisse an- 
gesichts der Unpopularität einer solchen religiösen Politik bei der 
heidnischen Partei*). 

Der gleichzeitige Bischof Dionysius von Alexandrien spricht 
von der »gegen uns sehr wohlwollenden Regierung" dieses 
Herrschers *) und hat offenbar auch letztere im Auge, wenn er 
von Kaiser Valerian sagt: „Keiner seiner Vorgänger war ihnen 
(sc. den Christen) so freundlich und günstig gesinnt, nicht einmal 
diejenigen, von denen die Rede ging, daß sie offen Christen 
seien" *). 

Was an jener bekannten Erzählung, wonach der Kaiser in 
der Ostervigil in der Kirche zu Antiochien am Gottesdienste 
teilnehmen wollte, vom Bischof Babylas aber wegen seiner 
schweren Schuld (bei der Thronusurpation) zur Kirchenbuße 
verwiesen worden sei, die der Kaiser bereitwillig auf sich ge- 
nommen, als historischer Kern festgehalten werden kann, läßt 
sich schwer bestimmen; es ist aber zu beachten, daß schon 
Eusebius, der früheste Zeuge dieser Überlieferung, dieselbe mit 
den Worten: „Es geht die Rede" einleitet«). Daß sein Nach- 



M Z. ß. Aub^ a. a. O. S. 467 ff., ebenso P. AUard, Hist des pereöc. II, 215 ff. 

2) Euseb. K. G. VI, 36, 2. 

«) Orig. c. Gels. 3, 15, ed. Kötschau I, 214. 

*) Euseb. K. G. VI, 41, 9: xfjg ßaoiXeiag sxsivijg tfjg evfievsoreQag rifuv, 

*) Euseb. K. G. VII, 10, 3: ov6' oi kex^evreg ävaq>av66v Xgcotiavai 
yeyovevai, 

•) Euseb. K. G. VI, 34. Während hier noch keine Kirche und kein 
Bischof genannt ist, berichtet Leontiiis, der um das Jahr 350 antiochenischer 
Bischof war, daß der Vorfall unter seinem Vorganger Babylas sich ereignet 
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folger Decius gegen die Christen heftig wütete, wurde später- 
hin gerade mit der Ghristenfrenndlichkeit des Philippns motiviert^). 
Wäre der Kaiser wirklich gläubig gewesen, so könnte er nur 
insgeheim und als Privatmann dem Christentum zugetan ge- 
wesen sein; denn offiziell hielt er am Staatskulte fest, worauf 
auch die unter ihm geprägten Mttnzen hinweisen, und an der 
großen Milleniumsfeier des Jahres 248 nahm er sicher mit all 
dem Pomp des römischen Kultus teil'). Auch die gewiß lobens- 
werten Bemühungen des Kaisers, den zunehmenden unnatür- 
lichen Lastern zu steuern, was schon Alexander Severus be- 
absichtigte'), gestatten keinen sicheren Schluß auf das christliche 
Bekenntnis des Herrschers. Aus seinem Briefwechsel mit Ori- 
genes, den Eusebius wenigstens teilweise noch kannte, vermochte 
selbst letzterer die Christlichkeit des Kaisers nicht darzutun; sonst 
hätte er es sicher nicht unterlassen^). Aber gewiß ist, daß die 
Kirche von seiner Seite nicht bloß in keiner Weise belästigt 
wurde, sondern seines entschiedenen Wohlwollens sich zu er- 
freuen hatte. So konnte der aufrichtige und tatkräftige Papst 
Fabian diese günstige Lage zum weiteren Ausbau der kirch- 
lichen Organisation Roms benutzen*); unter Philipp wird auch 
die feierliche Translation des in Sardinien verstorbenen Pon- 
tianus und Hippolyt nach Rom stattgefunden haben. 



habe (Chronic, paschale p. 509 ed. Bonn.) ; auch Chrysostomus, ein gebomer 
Antiochener und Mitglied des dortigen Klerus, hat die gleiche Erzählung, 
wenn auch ohne Nennung des Namens des Kaisers. (De s. Babyla adv. 
Julian, et Gent. Migne, gr. 50, 540 ff.) 

^) Chronic. Euseb. Schoene p. 181: Decius cum Philippum patrem et 
filium interfecisset ob odium eorum in Christianos persecutionem movet. 
Hieronymus sagt dann von Philippus de vir. iU. c. 54 geradezu : qui primus 
de regibus Bomanis Christianus fuit und bemerkt an gleicher Stelle, daß 
Decius gegen die Beligion des Philippus gewütet habe. 

*) Wenn der wenig kritische Orosius (VII, 20) von dieser Feier sagt: 
Nee dubium est, quin Philippus hujus tantae devotionis gratiam et honorem 
ad Christum et ecclesiam reportarit, quando vel ascensum fuisse in Capitohum 
immolatasque ex more hostias nullus auctor ostendit, so ist das ein sehr 
gewagtes argumentum a silentio. S. Neumann a. a. O. S. 246. 

«) Hist Aug. Alex. Sev. 24, 4. Aurel. Vict. Caesar. 28, 6. 

*) S. Neumann a. a. O. S. 249. 

') Catal. üb. ed. Mommsen p. 635. 
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Im Gegensatz zu der wohlwollenden Haltung der Regierung 
dauerte die feindselige Stimmung weiter Volkskreise gegen die 
Christen fort und die Milleniumsfeier des Jahres 248 konnte 
nur geeignet sein, die religiös-politische Erregung gegen die- 
jenigen zu steigern, welche von dem allgemeinen Festjubel und 
den den Göttern Roms dargebrachten Huldigungen sich fern- 
hielten. So kam es namentlich in Alexandrien, dessen leicht 
erregbare Bevölkerung durch einen „Seher" aufgehetzt wurde, 
zu blutigen Ausschreitungen gegen die Christen. 

Wie der damalige Bischof Dionysius berichtet, erlitten 
mehrere den Martertod, so ein Greis Namens Metras, und eine 
Frau Namens Quinta, die gesteinigt wurden. Die Jungfrau 
ApoUonia, welche man lebendig verbrennen wollte, stürzte sich 
freiwillig in die Flammen. Ein gewisser Serapion wurde in 
seinem eigenen Hause nach qualvollen Martern aus dem obersten 
Stockwerk herabgestürzt. Außerdem wurden die Christen allent- 
halben insultiert und ihre Häuser geplündert ^). Bemerkenswert 
ist dabei, daß die römischen Behörden in Alexandrien diesem 
Treiben ruhig zusahen — ein deutlicher Beweis für die faktische 
Rechtlosigkeit der Christen selbst unter einer so wohlwollenden 
Regiening, wie die Philipps war. 

Freilich spielten hier bereits jene aufständischen Bewegungen 
mit, welche das Ende der Regierung dieses Kaisers bezeich- 
neten und schließlich seinen Sturz herbeiführten. 



X. Kapitel. 

Die grofsen Christenverfolgimgen in der Mitte des 
3. Jahrhunderts. 

So sehr die Kaiser, welche seit Anfang des 3. Jahr- 
hunderts aufeinander folgten, hinter ihren Vorgängern an geisti- 
ger Begabung und mit Ausnahme Alexanders auch in ihrer 



') Euaeb. K. G. VI, 41. 
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sittlichen Qualität zurückstanden, so haben sie doch dem Fort- 
schritt des Christentums außerordentlich genützt, namentlich 
dadurch, daß sie dem exklusiven Geiste des alten Roms in 
politischer und religiöser Beziehung entgegentraten. So ge- 
währte Septimius Severus den Provinzialen das Assoziations- 
recht, welches Markus Aurelius für Rom freigegeben hatte ^), 
und erleichterte den eTuden die Übernahme von Munizipalämtern ^), 
Caracalla ließ durch die allgemeine Verleihung des römischen 
Bürgerrechtes die Schranken fallen, welche bisher zwischen dem 
Civis Romanus und den übrigen Reichsbewohnern aufgerichtet 
waren ^). Alexander Severus suchte seinerseits die arbeitenden 
Klassen zu heben, indem er alle Handwerker veranlaßte, sich 
als industrielle Körperschaften zu organisieren*). Unter seiner 
Regierung wie auch unter der des Philippus Arabs und selbst 
das Heliogabal erlitt die Staatsreligion, die bereits durch den 
zunehmenden Synkretismus stark erschüttert war, einen weiteren 
Stoß durch die tatsächlich geübte Toleranz gegenüber dem bis- 
her staatsrechtlich verfolgtem Christentum. Man hat mit Recht 
bemerkt, daß die antike Welt eigentlich das Zeitalter der 
Antonine nicht viel überlebte. Nach ihnen bildete sich unter 
der Herrschaft von Fürsten, die der Zufall aus Afrika, Asien, 
Arabien zur Regierung führte, und die unter dem Purpur 
Orientalen oder Barbaren blieben, eine neue Gesellschaft, wenn 
auch anfänglich noch in unklaren Formen '^). Aber der seit 
Jahrhunderten tief eingewurzelte römische Geist ließ sich nicht 
ohne Widerstand und ohne wiederholte Reaktionsversuche unter- 
drücken; er lebte jetzt plötzlich wieder auf in all seiner Stärke 
und mit größerer Hartnäckigkeit als jemals in dem Nachfolger 
des Philippus, in Decius (249—251). Dieser Fürst repräsentiert 
so recht die Reaktion Roms gegen den Orient, der alten Sitten 
gegen den neuen Geist, der Staatsreligion gegen die religiöse 
Freiheit. Indem Decius von dem Streben sich leiten ließ, das 



') H. Schiller a. a. O. I, 732. 

2) S. oben S. 111. 

«) H. SchiUer a. a. O. I, 750. 

*) H. Schmer a. a. O. I, 770 (Dig. 47, 22, Marcian ca. 212). 

•) P. AUard: Le Christianisme et Fempire Eomain p. 94 ff. 

Linsenmayer, ChristenYerfolgungen. 9 
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altrömische Staatswesen and damit auch die altrömische Staats- 
religion wieder in vollem Glänze erstehen zu lassen^), sah er 
sich durch die Existenz einer die letztere regierenden und die- 
selbe bereits gefährlich bedrohenden Religion gehemmt und be- 
schloß darum die systematische Unterdrückung derselben^). 
Dabei ist wohl zu beachten, daß Decius aus dem Senat hervor- 
gegangen war, also aus jener Körperschaft, die gemäß ihrer 
konservativen Richtung am längsten die Feindschaft gegen das 
Christentum bewahrte^), und so erscheint die decische Ver- 
folgung zugleich als eine Reaktion des Senates gegen die 
christenfreundlichen Tendenzen der vorhergegangenen Regierung. 
Seit dem Anfang des 3. Jahrhunderts hatte das Christen- 
tum im römischen Reich infolge des lange dauernden Friedens*) 
bedeutend an Boden gewonnen. Von der Größe der römischen 
Gemeinde namentlich können wir uns eine Vorstellung machen, 
wenn berichtet wird, daß sie um die Mitte des 3. Jahrhunderts 
bereits 46 Presbyter mit der entsprechenden Anzahl von niederen 
Klerikern (7 Diakonen, 7 Subdiakouen, fast 100 Minoristen) 
zählte, während die kirchliche Armenpflege bereits 1500 Hilfs- 
bedürftige regelmäßig unterstützte*). Bereits waren es auch 
nicht mehr bloß die niederen Stände, aus welchen die wachsende 
Zahl der Gläubigen sich rekrutieii;e, sondern in zunehmendem 
Maße wandten sich auch durch Reichtum und Bildung Bevor- 
zugte dem neuen Glauben zu. Die Organisation der christlichen 
Gemeinden erscheint vollkommen ausgebildet, und indem sie 



^) ,,Decius war ein echter Bepräsentant des beschränkten und treaen 
Soldatenglaubens/^ H. Schiller a. a. O. I, 905. Nicht umsonst wird er von 
dem eifrigen Heiden Zoflimus mit Lob überhäuft (Hist. nov. I, 21. 23. 25), 
ebenso von Aurelius Victor epit. 29: Vir artibus cunctis virtutibusque in- 
structus, placidus et communis domi. 

') Auf die unrichtige Motivierung der decischen Verfolgung, als sei 
dieselbe aus persönlichem Hasse gegen den christenfreundlichen Vorgänger 
hervorgegangen, wurde schon oben hingewiesen. 

») L. V. Ranke, Weltgeschichte IH, 414. 

*•) Sulpicius ßeverus berechnet diese Friedenszeit, welche nur unter 
Maximin kurz unterbrochen wurde, auf 38 Jahre. Chronic. II, 32. 

•) Euseb. K. G. VI, 43, 11. Cyprian spricht von „nimius et copiosus 
noster populus", das wohl imstande wäre, sich zu rächen. (Ad Demetrianum 
c. 17. Hartel I. 363.) 
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die Privilegien der sogenannten Begräbnisbmderschaften sich 
za Nutzen machten, gelang es ihnen auch, gewisse Korporations- 
rechte, besonders das Eigentumsrecht in bezug auf kirchliches 
Vermögen zu erwerben, zu welchem namentlich die kirchlichen 
Versammlungsorte (bes. die Coemeterien) gehörten. Allerdings 
werden die Gemeinden dadurch genötigt worden sein, die Namen 
ihrer Vorsteher den Behörden mitzuteilen, was für die Zeiten 
der Verfolgung unter Umständen mißlich war, wie denn auch 
die Coemeterien als bekannte Zufluchtsorte der Ghnsten dann 
nicht mehr geschont wurden^). Jedenfalls aber war die Organi- 
sation der christlichen Kirche um die Mitte des S.Jahrhunderts 
bereits so fest gefügt, daß sie auch einem so gewaltigen An- 
sturm, wie er jetzt unter Decius sie traf, erfolgreich wider- 
stehen konnte. 

Daß die Verfolgung unter Decius, wenn auch von kurzer 
Dauer, so doch äußerst heftig und für die Kirche sehr gefahr- 
lich war, bezeugen alle kirchlichen Schriftsteller des Altertums 2). 

Zum erstenmal machte die römische Regierung den Versuch 
einer systematischen und konsequenten Unterdrückung des Christen- 
tums, nachdem ihre bisherige Haltung, wenn sie auch prinzipiell 
dasselbe verpönte, doch in der Praxis ein bedenkliches Schwanken 
zwischen Duldung und halben Verfolgungsmaßregeln gezeigt 
hatte. Aus dieser Tendenz waren die decischen Verfolgungs- 
edikte hervorgegangen, die „edicta feralia", wie sie Cyprian 
nennt, leider ohne uns deren Wortlaut mitzuteilen*). Manche 



^) So berichtet Tertullian von der Verwüstung und Entweihung der 
christlichen „Areae" durch den heidnischen Pöbel. Ad Scapul. 3. Wie wir 
noch sehen werden, verfielen bei späteren Verfolgungen die christlichen Kult- 
statten der Konfiskation. 

*) So Cyprian an zahlreichen Stellen seiner Briefe, Lact, de mortib. 
persec. c. 4, der Decius ein execrabile animal nennt, das die göttliche Gerechtig- 
keit ereilt habe, ferner Euseb. K. G. VI, 41 ff., wo die Schrecknisse dieser 
Zeit ausführlich geschildert werden, Orosius VII, 21: Ad persequendos inter- 
ficiendosque Christianos septimus post Neronem feralia dispersit edicta pluri- 
mosque sanctonim ad Coronas Christi de suis crucibus misit. Vgl. Sulpic. 
Sev. Chron. II, 32: mox Decio imperante jam tum septima persecutione sae- 
vitum in Christianos. 

») Cypr. 55. ed. Hartel II. 630. Euseb. K. G. VI, 41, 10: xal drj xai 
siaqfjv x6 TiQOöTayfia, avxd oxs^ov exsXvo olov zo jiQOQQtj^ev vno xov xvqiov 

9* 
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haben in neuerer Zeit den unter Decius so einflußreichen und 
mit außerordentlichen Vollmachten ausgestatteten Gensor Valerian, 
den nachmaligen Kaiser, für die Verfolgungsmaßregeln seines 
Chefs verantwortlich machen wollen^) — dagegen scheint aber 
zu sprechen, daß Valerian selbst im Anfang seiner Regierung 
sehr wohlwollend gegen die Christen sich benahm und erst in 
den letzten Jahren fremden Einflüssen nachgebend zum Christen- 
verfolger wurde. 

Indem Decius es als das Ziel seiner Religionspolitik be- 
trachtete, die Christen zum alten Götterglauben zurückzuführen, 
erschien ihm als durchgreifendste Maßregel die Anordnung eines 
allgemeinen, alle Schichten der Bevölkerung umfassenden Opfer- 
zwanges. So enthielt das kaiserliche Edikt höchstwahrschein- 
lich den Befehl, daß innerhalb einer bestimmten Frist 2) in deu 
einzelnen Städten die verschiedenen Bezirke und Familien nach 
einer gewissen Reihenfolge an den eigens für diesen Zweck ver- 
anstalteten Opfern und Opfermahlzeiten teilnehmen sollten^), 
etwa nach Art der feierlichen supplicationes, an denen das ganze 
Volk teilnahm*). Durch Eintragung in besondere Listen konnte 



djio<paTvov t6 (poßeQibxaxov, c&?, ei dvvaxov, oxavdaXioai xal tovg ixXexiovg, 
Eine Rekonstruktion des decischen Ediktes versuchte A. Harnack auf Grund- 
lage des im Jahre 308 von Maximin Daja erlassenen, für welches das erstere 
vorbildlich gewesen sei. (Theol. Literaturzeitung 1894 Sp. 41.) Mit Recht 
nimmt Harnack an, daß das kaiserliche Edikt auch die Bildung von beson- 
deren Lokalkommissionen zur Durchführung desselben angeordnet habe und 
den lässigen Beamten strenge Strafe androhte. (Greg. Nyss. Orat. in Gregor. 
Thaumaturg.) 

') So besonders H. Schiller a. a. O. I, 904, wo sogar behauptet wird, 
die Verfolgung sei nicht vom Kaiser unmittelbar befohlen worden, sondern 
von Valerian — doch fehlen hiefür die Beweise. Schanz, Gesch. der röm. 
Literat. III, 219 beschränkt sich auf die Annahme, daß Valerian unter Decius 
die Christenverfolgung geleitet habe. 

^) Cypr. de laps. c. 2: explorandae fidei praefiniebantur dies. Ibid. 
c. 3. Hartel I, 238. 

®) Dieselben wurden wohl in der Regel auf dem Capitol gefeiert, das 
in jeder Stadt das Zentralheiligtum bildete. (Cypr. de laps. c. 8. Hartel 
I, 242.) Daß die Teilnahme an den Libationen und Opfermahlzeiten ge- 
fordert wurde, geht u. a. auch aus dem Inhalt der libelli (Opferscheine) 
hervor (s. unten). 

*) S. Massebieau, Les sacrifices ordonn^s äCarthage in „Revue de Phi- 
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eine genaue Kontrolle durchgeführt und die Renitenten zur 
Verantwortung gezogen werden*). Wie schon erwähnt, wurden 
zum Vollzuge der kaiserlichen Anordnung besondere Lokal- 
kommissionen gebildet, an deren Spitze wohl die duumviri 
standen. Letzteren waren die magistri templi (aeditui, vecoxÖQoi) 
untergeben, welche alles auf die Opfer Bezügliche zu regeln 
hatten 2). 

Beim Namensaufruf mußte der Betreffende ein Opfer dar- 
bringen oder wenigstens Weihrauch auf dem Altare verbrennen^) 
oder eine Libation spenden, ja sogar dabei eine Formel aus- 
sprechen, durch welche er seinen Glauben an Christus verleug- 
nete*). Ein Mahl, wo den Göttern geweihter Wein und Fleisch 
von Opfertieren aufgetragen wurde, vereinigte alsdann in einer 
Art heidnischer Kommunion jene, die geopfert hatten^). Die 
Lokalkommission stellte sodann den letzteren ein Gertificat über 
den Vorgang aus, der dann auch in ein Register eingetragen 
wurde. Man hat vor einiger Zeit in Papyrushandschriften die 
Originale von zwei solchen Certificaten aus zwei verschiedenen 
Orten aufgefunden*); da die Redaktion derselben übereinstimmt, 
darf man wohl annehmen, daß die Formel im ganzen Reich eine 
gleichlautende war''). Den ersten Teil derselben bildet ein Bitt- 



stoire des Eeligions" vol. 9, 1884, p. 65 ff. J. Gregg, The Decian Persecution 
p. 71 ff. Eine solche supplicatio wurde von Kaiser GaUus aus Anlaß der 
verheerenden Pest angeordnet. 

CJypr. de laps. c. 3; Cum dies negantibus praestitutus excessit, quis- 
que professus intra diem non est, Christianum se esse confessus est VieUeicht 
darf hieraus geschlossen werden, daß den Säumigen noch eine zweite Frist 
eingeräumt wurde, nach deren Ablauf das gerichtliche Einschreiten begann. 

*) Cyprian ep. 43, 3 spricht von einer Kooptation der Magistrate durch 
fünf Mitglieder. Acta Pionii c. 3. 

•) Vgl. Commodian. Carm. apolog. v. 815: Praecipiunt quoque simula- 
cris tura ponenda. Commodian, der um die Mitte des 3. Jahrh. lebte, schildert 
die Verfolgung durch den Antichrist auf Grundlage der Gegenwart. 

*) Cypr. de laps. c. 8 : stare hie potuit Dei servus et renuntiare Christo, 
qui jam diabolo renuntiaverat et saeculo? (EUirtel I, 242). 

•) Cypr. de laps. c. 9 : mors invicem letali poculo propinata est (Hartel 
I, 243.) Vgl. ibid. c. 15, 24. 25. 

•) S. den Text derselben bei O. v. Gebhardt: Acta Martyr. selecta 
p. 182 ff. S. Anhang N. IV. 

') Vgl. P. Allard, Le Christianisme et FEmpire Eomain p. 97 ff. 
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gesuch, gerichtet an die „Vorsteher der Opfer", d. h. an die vorhin 
erwähnte Kommission des betreffenden Ortes seitens desjenigen, 
der seine Unterwerfung konstatieren lassen will. Nach Angabe 
seiner Personalien bis herab zu den Identitätskennzeichen er- 
klärt derselbe, daß er von jeher geopfert und daß er ^jüngst 
in ihrer Gegenwart entsprechend den Vorschriften des Ediktes 
Weihrauch dargebracht, die Libation gespendet und von den 
Opfern gekostet habe", was er zu bestätigen bittet. Die Kom- 
mission oder eines ihrer Mitglieder setzte unten an die Bitt- 
schrift sein „Visa" mit dem Datum ^). 

Aus dem tatsächlichen Vorgehen der Behörden gegen die 
Renitenten ersieht man weiterhin, daß erstere angewiesen waren, 
durch Anwendung zuerst milder, dann stufenweise immer 
härterer Zwangsmittel, die schließlich zu den ausgesuchtesten 
Folterqualen sich steigerten, den Abfall vom christlichen Bekennt- 
nis herbeizuführen. Erst wenn diese Anstrengungen nicht zum 
Ziele führten, erfolgte die Verurteilung wegen hartnäckigen 
Ungehorsams entweder zum Tode oder zur Zwangsarbeit in den 
Bergwerken oder zur Verbannung; doch geschah es auch zu- 
weilen, daß standhafte Bekenner nach qualvoller Kerkerhaft 
schließlich freigelassen wurden^). In dieser Beziehung ist be- 
sonders das Verfahren bemerkenswert, welches Decius selbst 
gegenüber einem römischen Christen, dem durch seine confessio 
berühmt gewordenen Celerinus, einschlug. 

Nachdem er ihn 19 Tage lang in schwerer Kerkerhaft 
hatte schmachten lassen, ohne seine Standhaftigkeit erschüttern 
zu können, gab er ihn frei, und zwar nach der Andeutung des 
hl. Cyprian aus Bewunderung seiner unbeugsamen Haltung^). 



») P. AUard a. a. O. p. 98 Anm. 4. 

*) Aus dem sehr yerschiedenartigen Ausgang der Christenprozesse unter 
Decius müssen wir wohl den Schluß ziehen, d&Q in seinem Edikte die Todes- 
strafe nicht ausdrücklich für die Benitenten vorgeschrieben war. Insofern 
wird man dem oben S. 131 Anm. 3 erwähnten Bekonstruktionsversuch 
A. Hamacks (a. a. O.) nicht beistimmen können. Soweit sich die Sachlage 
übersehen läßt, wurden in den entfernteren Provinzen weit mehr Todesurteile 
ausgesprochen als in Rom und in Karthago. 

') Cypr. ep. 39: Hie inter persecutionis initia ferventia cum ipso in- 
festationis principe et auctore congressus, dum inexpugnabili firmitate certa- 
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Dem Kaiser war es oflfenbar — und darin lag gerade das Ge- 
fährliche dieser Verfolgung — nicht darum zu tun, durch Massen- 
exekutionen das christliche Bekenntnis zu beseitigen, sondern in 
erster Linie durch die angegebenen Mittel einen Massenabfall 
von demselben zu erzwingen. So kam es, daß in dieser Bedräng- 
nis viele Christen nicht unmittelbar den Tod erlitten, sondern 
vielmehr den Qualen der Folter oder den Schrecknissen des 
Gefängnisses, wo manche eines langsamen Hungertodes starben, 
erlagen^). In dieses System der Unterdrückung paßte es auch, 
daß Decius sein Augenmerk vorzüglich auf die Mitglieder des 
Klerus richtete, namentlich auf die Bischöfe 2). So erlitt Papst 
Fabian als eines der ersten Opfer den Martertod (am 20. Januar 
250). In Rom wurden damals viele Bekenner, namentlich Pres- 
byter, eingekerkert und grausam mißhandelt; der berühmteste 
unter ihnen, der Presbyter Moyses, lag über ein Jahr im Ge- 
fängnis und starb in der Haft*). 



minis sai adversarium vincit, vincendi ceteris viam f ecit . . . per decem novem 
dies custodia carceris saeptus in nervo ac ferro fuit . . . caro famis ac sitis 
diu tumi täte contabuit. (Hartel H, 582.) Weiterhin nennt er ihn testimonio et 
miraculo ejus ipsius, qui se persecutus fuerat, illustrem. (Ibid. Hartel 583.) 
Vgl. Euseb. K. G. VI, 43, 6. 

*) Cypr. ep. 22: Cum jussi sumus secundum praeceptum imperatoris 
fame et siti necari. (Ed. Hartel II, 534.) Ep. 56: Maxime cum cupientibus 
mori non permitteretur ocddi. (Hartel II, 649.) Ep. 11: Tormenta sine fine 
tortoris, sine exitu damnationis, sine solatio mortis. (Hartel II, 496.) 

*) Cypr. ep. 55 c. 9: Cum tyrannus infestus sacerdotibus Dei fanda 
atque infanda comminaretur. . . . Daraus darf jedoch nicht mit H. Schiller 
(a. a. O. I, 904) der Schluß gezogen werden, als ob die große Masse der 
Gläubigen (besonders die tenuiores) unbeheUigt geblieben seien. Wurden doch 
sogar Kinder beiderlei Geschlechtes im zartesten Alter zu den heidnischen 
Opfermahlzeiten herbeigeschleppt (Cypr. de laps. c. 9 c. 25) und Cyprian 
preist ausdrücklich die jugendliche Schar standhafter Bekenner: Veniunt et 
geminata militiae suae gloria virgines et pueri annos suos virtutibus trans- 
euntes (de laps. c. 2). 

«) Cypr. ep. 28. 37. 39. Euseb. K. G. VI, 43, 6. Ob die persischen 
Märtyrer Abdon und Sennen, welche in Rom litten, in diese Zeit oder etwas 
spater zu verlegen sind, ist ungewiß. (Vgl. B. Aub^: L'J^glise et Tl^tat dans 
la seconde moiti^ du HI» si^ep. 52ff.) Auch das Martyrium der hl. Agatha 
in Sizilien wird von manchen in die Zeit der decianischen Verfolgung ge- 
setzt, so von P. Allard a. a. O. II, 301. An der Tatsache ihres Martyriums 
ist nicht zu zweifeln; doch sind die Akten legendenhaft und die Zeit ungewiß. 
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Die Lage der römischen Kirche wurde unter dem Drucke 
der Verfolgung so schwierig, daß nach dem Tode des Papstes 
Fabianus eine Sedisvakanz von mehr als einem Jahre eintrat. 
Erst im Frühjahr 251, als der Kaiser, der, wie Cyprian wohl 
nicht ohne Übertreibung sagt, lieber einen Rivalen auf dem 
Throne als einen Bischof in Rom gesehen hätte ^), zur Bekämpfung 
der Goten die Hauptstadt verlassen hatte, erfolgte die Neu- 
besetzung des päpstlichen Stuhles — die Wahl fiel auf den be- 
währten Presbyter Cornelius, der vorerst unbehelligt von den 
Behörden seines Amtes waltete. Blicken wir auf die damalige 
Verfolgung der Kirche in den Provinzen, so gewinnt man den 
Eindruck, daß sie dort noch heftiger wütete als in Rom. Dies 
erklärt sich aus naheliegenden Gründen. Einmal bot Rom wie 
alle Großstädte den Gläubigen eher eine Zuflucht 2); hier konnten 
sie leichter hoflfen, unter der großen Masse verborgen zu bleiben 
als in den kleineren Städten, wo man sie eher kannte, weil sie 
mehr auffielen. Die Beamten in den Provinzen entwickelten zu- 
dem bei dem herrschenden Servilismus in der Ausführung der 
kaiserlichen Edikte gegen die Christen leicht einen Übereifer 
und ließen zuweilen auch ihrer privaten Abneigung gegen die- 
selben bei dieser Gelegenheit freien Lauf, während in Rom der 
Kaiser die Sache selbst in der Hand behielt und die politische 
Klugheit nicht ganz beiseite setzte. Leider sind wir über die 
Einzelheiten der decischen Verfolgung innerhalb des größten 
Teiles des römischen Reiches nur sehr mangelhaft unterrichtet. 
Für Gallien erscheint nur der Martertod des ersten Bischofs 
von Toulouse, Satuminus, der vermutlich das Opfer der Volks- 
wut geworden ist, hinlänglich bezeugt^); aus Spanien fehlen alle 



Der Name der hl. Agatha steht schon im alten karthagischen Kalender ad 
Non. Febr. Dagegen ist der früher P. Damasus zugeschriebene Hymnus auf 
sie (Dam. Epigramm. 71 ed. Ihm p. 75) unecht. 

') Oypr. ep. 55: Cum multo patientius et tolerabiJius audiret levari 
adversus se aemulum principem quam constitui Bomae Dei sacerdotem. 
(Hartel II, 630.) 

') So kam eine Anzahl von „confessores" aus Afrika nach Born. Cypr. 
ep. 21. (Hartel II, 532.) 

*) Greg. Tur. Hist Franc I, 30. Id. de gloria martyr. I, 48. Der 
Passio zufolge wurde Satuminus an einen titier gebunden und zu Tode ge- 
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Nachrichten über vorgefallene Martyrien, wohl aber wird der 
Abfall zweier Bischöfe berichtet. 

Wenden wir uns sodann nach Afrika, so haben wir in den 
Briefen des hl. Cyprlan eine authentische Quelle für die Ge- 
schichte der Leiden der dortigen Kirche. Er berichtet von zahl- 
reichen Opfern der kaiserlichen Edikte, die entweder an den 
Folgen der gräßlichen Martern oder im Gefängnisse starben. 
Unter diesen erlangte Mappalicus mit einer Anzahl von Ge- 
nossen, darunter mehreren Frauen, besonderen Ruhm^). In 
anderen Fällen begnügte sich die Behörde, mit Verbannung und 
Güterkonfiskation vorzugehen, welch letztere auch jene traf, die 
durch Flucht der Verfolgung sich entzogen*). Eine größere 
Gruppe von solchen Flüchtlingen aus Karthago (65 an der Zahl) 
fand in Rom bei ihren Glaubensgenossen liebevolle Aufnahme 
und Unterstützung^). Bemerkenswert ist, daß auch in Karthago 
eine Anzahl von standhaften Bekennern, die allen Qualen der 
Tortur getrotzt hatten, nach längerer Kerkerhaft freigelassen 
wurde*). Auch hier bildete also die Todesstrafe für die Reni- 
tenten nicht die Regel. Die Bischöfe Afrikas, die in erster Linie 
bedroht waren, konnten sich noch rechtzeitig durch die Elucht 
ihren Kirchen erhalten^); auch der hl. Cyprian zog sich an 
einen sicheren Ort zurück, von wo aus er sein organisatorisches 
Talent während der Wirren des Verfolgungssturmes entfalten 



schleift. Bedenken gegen die Echtheit der Erzählung äußert Hirschfeld (Zur 
Oesch. des Christent. in Lugdunum vor Konstantin. Sitz. -Berichte der pr. 
Akad. d. W. 1895, S. 398). 

*) Cyprian. ep. 10 (Hartel 11,492); die Namen seiner Leidensgefährten, 
die im Gefängnisse den Tod durch Hunger eriitten, sind in ep. 22 (Hari;el 
p. 534 ff.). 

») Cypr. de lapsis c. 10 (Hartel I, 243). 

») Cypr. ep. 21 (Hartel II, 532). Cyprian rügt es, daß manche Ver- 
bannte in die Heimat zurückkehrten, wodurch sie sich der Gefahr preis- 
gaben, wegen ungesetzlichen Handelns mit dem Tode bestraft zu werden 
(ep. 13 c. 4). 

*) Cypr. ep. 13. 14. 

*) Von den Bischöfen in Afrika scheint damals keiner das Martyrium 
erlitten zu haben; ja Pontian preist in seiner vlta s. Cyprani den Primas 
V. Karthago überhaupt als den ersten Martyrerbischof von Afrika. (Vita s. 
Cypr. c. 19. Hartel p. CIX.) 
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konnte. Die Gefahr war für ihn um so größer, als der bei der 
offiziellen Verfolgung neuerdings sich regende Haß des heid- 
nischen Volkes gerade gegen das allgemein bekannte Oberhaupt 
der afrikanischen Kirche sich richtete und der Pöbel im Zirkus 
wiederholt seinen Tod durch die Bestien des Amphitheaters 
forderte^). Entging der verhaßte Bischof seiner Wut, so scheinen 
andere Bekenner des christlichen Glaubens das Opfer tumul- 
tuarischer Hetze gegen die Christen geworden zu sein. So 
wurden die Presbyter Rogatianus und Felicissimus bei ihrer 
Verhaftung vom heidnischen Pöbel mißhandelt 2); ja eine Anzahl 
von Christen, an deren Spitze ein Numidicus erscheint, wurde 
von dem rasenden Volke teils gesteinigt, teils verbrannt. Nu- 
midicus mußte sehen, wie seine Frau an seiner Seite von den 
Flammen verzehrt wurde, während er selbst schwer verwundet 
liegen blieb und nachher wieder genas, worauf ihn Cyprian unter 
die Zahl der Presbyter aufnahm^). Daß die Verfolgung in 
Afrika übrigens schon Ende des Jahres 250 oder Anfang 251 
erlahmte, sehen wir daraus, daß zu diesem Zeitpunkt die Con- 
fessores, die in den Gefängnissen gelitten, bereits frei gelassen 
waren*). Im Frühjahr 251 konnte, wie es scheint, Cyprian 
seinen bischöflichen Stuhl in Karthago wieder einnehmen. 

Sehr schwer litt die Kirche in Ägypten, deren Leiden uns 
B. Dionysius von Alexandrien ausführlich schildert^). In letzterer 
Stadt hatte sich schon vor dem Ausbruch der offiziellen Ver- 
folgung die Volkswut gegen die Christen gerichtet und schwere 
Exzesse gegen sie verübt, ohne daß die Regierung den Willen 



^) Cypr. ep. 59; In tempestate proscriptus adplicito et adjuncto episco- 
patus sui nomine totiens ad leonem petitus, in circo in amphitheatro dominicae 
dignationis testimonio honoratus (Hartel II, 673). 

*) Cypr. ep. 6, 4 (Hartel II, 484). 

') Cypr. ep. 40 (Hartel 585 sq.). 

*) Cyprian spricht in ep. 13, 4 von Bekennern, die aus dem Gefängnis 
unlängst entlassen, durch schlechten Lebenswandel Ärgernis gaben. Die Ver- 
folgung war aUerdings noch nicht ganz erloschen und Cjrprian konnte es 
anfangs des Jahres 251 trotz seines sehnlichen Wunsches nodi nicht wagen, 
nach Karthago zurückzukehren (ep. 14 c. 1). Nach ep. 43, 1 waren die 
Bekenner bereits vor Ostern 251 frei geworden. 

») Euseb. K. G. VI, 40ff. 
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oder die Macht gehabt hätte, dieselben zu verhindern^). Als 
sodann die decischen Edikte publiziert worden waren, fielen 
denselben zahlreiche standhafte Bekenner, die teils durch das 
Feuer, teils durch das Schwert den Tod erlitten, zum Opfer. 
Die Todesurteile waren hier häufiger als in Rom und in Kar- 
thago. Der Bischof Dionysius entschloß sich nach längerem 
Überlegen heimlich die Stadt zu verlassen; er fiel dabei einer 
nach Christen spähenden Patrouille in die Hände, wurde aber 
durch zu seiner Hilfe herbeieilende Bauern gerettet^). Es 
fehlte nicht an Beispielen eines bewunderungswürdigen Herois- 
mus in Alexandrien; so zeigte ein erst löjähriger Christ Dioskur 
eine solche Standhaftigkeit mitten in den Folterqualen, daß der 
Richter ihn freiließt). Auch diejenigen, welche ihr Heil in der 
Flucht suchten, hatten schweres Ungemach zu erdulden; nicht 
wenige gingen durch Entbehrungen, durch wilde Tiere oder 
räuberische Überfälle zugrunde*). Aus dieser Zeit stammen denn 
auch die ersten Anfänge des Anachoretentums, das gerade in 
Ägypten große Verbreitung gewonnen hat^). Sehr heftig wütete 
auch die Verfolgung gegen die Kirchen von Asien; die Bischöfe 
Babylas von Antiochien*) und Alexander von Jerusalem starben 
im Gefängnisse'^). Ein Opfer dieser Verfolgung wurde auch 
der schon betagte Origenes, der im Gefängnis (zu Caesarea in 
Palästina oder zu Tyrus in Phönizien) schwere Mißhandlungen 



') S. ob. S. 128. 

*) Euseb. K. G. VI, 40. 

«) Euseb. K. G. VI, 41, 19 ff. 

*) Euseb. K. G. VI, 42, 2 ff. 

*) Hieronym. Vita s. Paul. erem. cap. 2. 

") Babylas war es der Überlieferung zufolge, der dem Kaiser Philipp 
Arabs wegen seiner schweren 8chuld die Teilnahme am Ostergottesdienste 
verweigerte. Die Legende bemächtigte sich bald dieses in Antiochien hoch ge- 
feierten Märtyrers, wie schon bei Chrysostomus (s. o. S. 126 A. 6) ersichtlich ist. 
Dieser läßt ihn von einem grausamen Kaiser, der nach Ermordung eines ihm 
als Geißel übergebenen Prinzen in die Kirche zum Gottesdienste eindringen 
will, von Babylas aber abgewiesen wird, ins Gefängnis geworfen und dann 
hingerichtet werden. (Chrysost. de s. BabylaMignegr. 50, 540ff.) Die spätere 
Überlieferung nennt als diesen Kaiser Numerian, der gewaltsam die Türe 
der Kirche von Antiochien habe Öffnen woUen. (S. unten.) 

') Euseb. K. G. VI, 39, 2ff. 
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erduldete, an deren Folgen er wenige Jahre nachher (254 oder 255) 
in letztgenannter Stadt gestorben ist. Berühmt ist ferner das 
Martyrium des Priesters Pionius und seiner Genossen in Smyrna, 
der an einen Pfahl genagelt lebendig verbrannt wurde. Das 
gleiche Schicksal teilte mit ihm Metrodorus, ein marcionitischer 
Priester ^). 

Daß die Verfolgung im Pontus sehr heftig war, erzählt uns 
Gregor von Nyssa in seiner Rede auf den Bischof Gregorius 
Thaumaturgus, der damals in Neu-Caesarea im Pontus seines 
Amtes waltete. Letzterem gelang es gleich vielen seiner 
Gläubigen durch die Flucht der Verfolgung zu entgehen. Unter 
den Märtyrern dieser Provinz wird ein gewisser Troadius aus- 
drücklich genannt 2) und der Biograph des Bischofs erzählt von 
den Martyrerfesten, die nach dem Aufhören der Verfolgung ge- 
feiert wurden^). Unsere historisch verlässigen Nachrichten über 
die Opfer der Deciusverfolgung in Kleinasien sind im übrigen 
sehr dürftig — ob das Martyrium von vier Christen zu Lampsa- 
cus in Mysien, die angeblich teils enthauptet, teils gesteinigt 
wurden, und eines Handwerkers Maximus, der sich selbst als 
Christ angegeben und ebenfalls gesteinigt wurde, historisch ge- 
sichert ist, muß dahingestellt bleiben*). Wenn vom Bischof 
Achatius in Antiochien (in Pisidien) erzählt wird, er sei nach 
langer Disputation mit dem Statthalter Martianus ins Gefängnis 
abgeführt, hernach aber auf den Bericht des letzteren hin vom 



^) Die griechischen Akten des Pionius und seiner Genossen s. bei O. 
v.Gebhardt:ActaMartyr. sei. p. 96 ff. Eusebius (K. G. IV, 15, 46 ff.) erwähnt 
ebenfaUs den Martertod des Pionius und Metrodorus, setzt ihn aber irrtüm- 
lich gleichzeitig mit dem Tode des hl. Polykarp. Über das schliel^liche 
Schicksal der übrigen zugleich mit Pionius verhafteten Christen sagen die 
Akten nichts. 

•) Greg. Nyss. Orat. in Greg. Thaumat. Migne gr. 46, 949. 

«) Greg. Nyss. 1. c. Migne 46, 953. 

*) S. J. Gregg, The Deciän Persecution p. 238 ff. B. Aub^: L'Eglise et 
riEtat dans la sec. moitiö du Ille sifecle p. 154 ff. Die ungewöhnliche Hin- 
richtung durch Steinigung kann Bedenken erregen; doch hatten die Richter 
in der Bestimmung der Todesart große Freiheit und in diesen Fällen lag 
wohl eine Eonzession an den fanatischen Pöbel, dem man die Verurteilten 
als Opfer überließ. (A. Hamack, Gesch. d. altchristl. Lit U, 2 p. 469 A. 1 
hält die Akten für unecht.) 
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Kaiser selbst freigelassen worden, so reduziert sich dieser Be- 
richt wahrscheinlich darauf, daß Achatius zu jenen zahlreichen 
Bekennern gehört, die nach längerer Kerkerhaft beim allmäh- 
lichen Erlöschen der Verfolgung freigelassen wurden^). Das 
am ehesten glaubwürdige Martyrium ist jenes des Bischofs 
Nestor von Side in Pamphylien, der wegen seines standhaften 
Bekenntnisses eines langsamen qualvollen Todes sterben mußte*). 
Es darf angenommen werden, daß gerade in den entfernteren 
Provinzen die schrankenlose Willkür der Statthalter in Ver- 
bindung mit den Volksleidenschaften oft über die Absichten der 
kaiserlichen Regierung hinausging und daß deswegen gerade 
unter Decius in diesen Provinzen mehr Martyrien vorfielen als 
am Zentralsitz der Regierung. 

Aber es zeigte sich auch die Kehrseite dieser furchtbaren 
Verfolgung in der außerordentlich großen Anzahl von Abgefallenen 
(lapsi)^), eine Erscheinung, die einerseits aus dem raffinierten 
Charakter der kaiserlichen Anordnungen, andererseits aus einer 
gewissen infolge der längeren vorausgehenden Friedenszeit ein- 
getretenen Erschlaffung des kirchlichen Geistes zu erklären ist. 
Die Massenbekehrungen in der vorausgegangenen Friedensperiode 
brachten natürlich auch viele unzuverlässige Elemente in die 
christlichen Gemeinden. Letzteres zeigte sich darin, daß sehr 
viele schon auf die erste Auffordening hin zum Opfern oder 
Weihrauchspenden bereit waren*), während andere erst durch 
die Qualen der Folter dazu gebracht werden konnten. Der 



^) S. Görres: Der Bekenner Achatius in der : Zeitschrift f. wiss. Theolog. 
1879 p. 74ff. J. Gregg. a. a. O. p. 233 ff. 

^) B. Aub^ a. a. O. p. 176ff. 507ff. J. Gregg a. a. O. p. 240ff. Die 
Echtheit dieser Passio wird neuestens von O. Bardenhewer (Gesch. d. altk. 
Lit. II, 633) bestritten, ebenso von A. Harnack (Gesch. der altchristl. Lit. II, 2 
p. 470 A. 1). Unstreitig bieten die Akten (der grieeh. Text mitgeteilt bei 
Aub^ a. a. O. p. 507 ff.) manche legendenhafte Züge, aber der Kern scheint 
doch historisch gesichert. 

*) Cypr« ep. 14 c. 1: Sed quonium infesta tempestas, quae plebera 
Dostram ex maxima parte prostravit, hinc quoque addidit nostris doloribus 
cumulum, ut etiam cleri portionem sua strage perstringeret, oramus Dominum 
etc. (Hartel II, 509). Vgl. de laps. c. 7 (Harte! I, 241). 

*) Cyprian de laps. c. 7: Ad prima statim verba minantis inimici ma- 
ximus fratrum numerus fidem suam prodidit. cf. ibid. c. 8 (Hartel I, 242). 
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Bischof Dionysius von Alexandrien erzählt als Augenzeuge: 
„Viele von den Vornehmeren gingen aus Furcht sogleich hin, 
andere, die in öffentlichen Ämtern standen, wurden von ihren 
Geschäften dahin gerufen (als Beamte mußten sie bei Ver- 
kündigung des kaiserlichen Ediktes anwesend sein und mit dem 
Beispiele des Gehorsams vorangehen), wieder andere wurden 
von ihren Angehörigen und Freunden dahingezogen. Namentlich 
aufgerufen traten sie hin zu den unreinen und unheiligen Opfern, 
die einen blaß und zitternd, als wenn sie nicht opfern, sondern 
selbst den Götzen als Schlachtopfer dienen sollten. Das zahl- 
reich herumstehende Volk verhöhnte und verspottete sie daher 
als Leute, die offenbar zu beiden, zum Sterben wie zum Opfern, 
zu feige seien. Andere aber gingen bereitwilliger zu den Altären 
mit großer Frechheit versichernd, daß sie früher keine Christen 
gewesen seien . . . Von den übrigen folgten die einen dieser, 
die andern jener Klasse der Genannten, andere flüchteten sich, 
noch andere wurden ergriffen. Von diesen letzteren ließen es 
einige bis zu Fesseln und Gefängnis kommen; einige waren 
selbst mehrere Tage eingesperrt, hierauf aber schwuren sie ab, 
ehe sie vor Gericht geführt wurden ; andere hinwiederum hielten 
sogar bis zu einem gewissen Grade Martern aus, für das folgende 
aber verloren sie den Mut" ^). Manche wußten sich durch Geld 
mit den Behörden abzufinden, während sie zugleich ihr Ge- 
wissen zu beschwichtigen glaubten, indem sie sich, ohne wirk- 
lich zu opfern, entweder einen Schein ausstellen ließen, daß sie 
dem kaiserlichen Edikt Folge geleistet hätten, oder einfach in 
die Liste derjenigen, die dem Gesetze genügt hätten, sich ein- 
tragen ließen (libellatici, acta facientes). Auch unter den Kle- 
rikern, selbst der obersten Grade, gab es zahlreiche Abtrünnige*). 

') Euseb. K. G. VI, 41, 11 ff. 

2) Cyprian ep. 14 c. 1. Cyprian rühmt von Papst Cornelius, daß er mit 
Bischöfen, die geopfert hätten, keine sakrilegische Gemeinschaft gepflogen 
habe (ep. 55 c. 10. Hartel II, 631). Zu den „Libellatici" gehörten auch 
zwei spanische Bischöfe Basilides und Martialis; ersterer machte sich noch 
dazu der Blasphemie schuldig, letzterer der Teilnahme an heidnischen Mahl- 
zeiten und einer heidnischen Begräbnisbrüderschaft. (Cypr. ep. 67 c. 6. 
Hartel II, 740.) Basih'des wußte vom damaligen Papst Stephan die Wieder- 
einsetzung in sein Amt zu erlangen, die Cyprian als erschlichen für ungültig 
erklärte (ep. 67 c. 5. Hartel II, 739). 
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Die Frage betreffs der Wiederaufnahme der lapsi in die kirch- 
liche Gemeinschaft hat bekanntlich damals eine große Bewegung 
innerhalb der Kirche hervorgerufen. Es war noch ein Glück 
zu nennen, daß die durch Decius inszenierte Verfolgung bald 
erlosch. So heftig sie im Anfang des Jahres 250 eingesetzt hatte, 
so kurz war ihre Dauer; sie ermattete schon im Frühjahr 251 ^), 
um im Herbste dieses Jahres mit dem Tode des Kaisers auf- 
zuhören. Ob es bloß die kriegerischen Verwicklungen waren, 
die das Interesse des Herrschers auf gefährlichere Feinde hin- 
lenkten, oder die Einsicht von der Verkehrtheit seiner religiösen 
Politik, was das Ende der Verfolgung herbeiführte — wir 
wissen es nicht. Jedenfalls war der erste systematische Versuch 
des römischen Staates, mit brutaler Gewalt das Christentum zu 
vernichten, vollständig gescheitert. Wohl hatte die Kirche durch 
den Terrorismus der Staatsgewalt vorübergehend eine heftige 
Erschütterung erlitten — aber ihre Organisation blieb unver- 
sehrt, der Mut der Gläubigen belebte sich aufs neue an der 
Standhaftigkeit zahlreicher Bekenner und selbst die große Zahl 
derer, welche einen Augenblick schwach geworden waren, kehrte 
bald reumütig in den Schoß der Kirche zurück. Der nach dem 
Untergänge des Decius von den Armen erkorene Nachfolger 
Trebonius Gallus (251—253), der seinen Sohn Volusianus zum 
Mitregenten annahm, hat anfangs die Christen nicht beunruhigt 
und Cyprian konnte im Eingang seiner berühmten Schrift über 
„die Gefallenen" die angebrochene Friedenszeit preisen*), ja 
nach beendigter Verfolgung eine zahlreich besuchte Synode afri- 
kanischer Bischöfe abhalten*). 



^) Dies erhellt schon daraus, daß P. Cornelius, der im Frühjahr 251 
gewählt worden war, unter Decius unbehelligt blieb. Cyprian sagt von 
-Cornelius in triumphierendem Tone: Tyrannum armis et hello postmodum 
victum prior sacerdotio suo vicit. ep. 55 (Hartel 631). Es befanden sich 
damals zahlreiche Bischöfe in Eom, darunter wohl manche als Flüchtlinge 
<ep. 55. Hartel II, 629). Über die Freilassung der Confessores in Karthago 
im Frühjahr 251 s. ob. S. 138 A. 4. 

*) Cypr. de lapsis c. 1: Pax ecce, dilectissimi fratres, ecclesiae reddita 
«st et . . . ope atque ultione divina securitas nostra reparata est (Hartel I, 237). 

') Cypr. ep. 55 c. 6: Persecutione sopita cum data esset facultas in 
unum conveniendi, copiosus episcoporum numerus, quos integres et incoliunes 
fides sua et Domini tutela protexit, in unum convenimus (Hartel II, 627). 
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Eine furchtbare Kalamität jedoch, das abermalige verheerende 
Auftreten der Pest im römischen Eeiche, brachte für die Christen 
neuerdings Tage der Verfolgung. Obgleich sie bewunderungs- 
würdige Beispiele von hochherziger Aufopferung gaben und in 
der allgemeinen Drangsal allen ohne Unterschied der Religion 
Beistand leisteten, so sah doch das abergläubische Volk in dieser 
Krankheit eine Strafe der Götter für die Vernachlässigung ihres 
Dienstes seitens der Christen und machte diese für das Unglück 
verantwortlich. Dieser Volksstimmung begegnete der Kaiser 
insoweit, als er durch ein besonderes Edikt allgemeine Sühn- 
opfer dem Apollo Salutaris darzubringen befahl^), was natürlich 
für die renitenten Christen neue Bedrückungen herbeiführte, 
um so mehr als die decischen Edikte nicht ausdrücklich zurück- 
genommen worden waren. In jenen Tagen, geschah es, daß 
die im Zirkus zu Karthago zur Opferfeier versammelten Heiden 
abermals mit lautem Geschrei den Tod Cyprians durch die 
Bestien der Arena verlangten^) -— doch die Behörden leisteten 
einem solchen Ansinnen keine Folge. Cyprian wurde nicht 
weiter behelligt und nicht lange hernach scheint auch die 
Stimmung des Volkes für die Christen angesichts ihrer heroischen 
und aufopfernden Haltung in der verheerenden Seuche zu ihren 
Gunsten umgeschlagen zu haben ^). Auch die kaiserliche Ee- 
gierung schreckte vor der allgemeinen Erneuerung jener Henkers- 
szenen, wie sie unter Decius gespielt hatten, zurück, und be- 
gnügte sich, wie es scheint, in vielen Fällen mit der Ver- 
bannung hervorragender Geistlicher*). Dieses Los traf denn 
auch den ausgezeichneten Bischof Cornelius von Rom, der mit 
einer Anzahl anderer Bekenner nach Centumcellae (jetzt Civita- 
vecchia) in die Verbannung geschickt wurde, wo er im Sommer 



*) Cypr. ep. 59 c. 6: Ob sacrificia, quae edicto proposito celebrare po- 
pulus jubebatur (Hartel II, 673). 

*; Cypr. ep. 59 c. 6: clamore popularium ad leonem denuo postulatus 
in Circo (Hartel II, 673). 

^) Wenigstens zeigten bei der einige Jahre später erfolgten Hinrichtung 
Cyprians auch Heiden ihre Teilnahme. Vita s. Cypr. c. 15 (Hartel p. CVII). 

*) Diese allgemeine Charakteristik der Verfolgung unter Gallus gibt 
Dionysius v. Alexandrien: Tovg isqovs ävdgas tovs Jiegl xifg sigi^vtjs avrov 
xai tfjg vyieiag jigeoßevovxag Ttgog xov d'sov ^Xaoev, Euseb. K. G. VII, 1. 
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253 starb ^). Auf dieses verhältnismäßig milde Urteil war wohl 
die standhafte Haltung der christlichen Gemeinde zu Eom, 
welche sich einmütig um ihren Bischof scharte und ihre Bereit- 
willigkeit für den Glauben zu sterben vor dem Gerichtshof be- 
kundete, nicht ohne Einfluß. Selbst solche, die unter den 
Schrecken des Deciussturmes abgefallen waren, eilten jetzt herbei, 
um ihre Schuld zu sühnen*). So traf die jetzige Verfolgung die 
Gemeinden wohlgerüstet und die Wirkungslosigkeit der kaiser- 
lichen Religionspolitik manifestierte sich in deutlichster Weise. 
Den Nachfolger des Cornelius auf dem bischöflichen Stuhle zu 
Rom, Lucius, traf freilich ebenfalls das Verbannungsurteil, doch 
durfte er, da Kaiser Gallus schon 253 Thron und Leben ver- 
lor, bald wieder zu seiner Gemeinde zurückkehren^), in deren 
Mitte er nach kurzer Zeit in Frieden gestorben ist (254). Die 
beiden Bischöfe Cornelius und Lucius, die eine spätere Über- 
lieferung zu Märtyrern gemacht hat*), sind daher bloß den Be- 
kennern zuzuzählen^). 

Zum Beweise, daß die Verfolgung unter Gallus wenigstens 
in einzelnen Provinzen, namentlich in Afrika, einen blutigen 
Charakter angenommen habe, beruft man sich gern auf die 
Schrift des hl. Cyprian ad Demetrianum, in welcher von grau- 
samen Martern und Hinrichtungen der Christen gesprochen 
wird®) und deren Abfassung in die Zeit des Kaisers Gallus und 
der grassierenden Pest fällt (252 — 253). Es ist aber zu be- 
denken, daß der hier angeredete Demetrian als Richter an der 
vorausgegangenen Verfolgung unter Decius beteiligt war, daß 
er vielleicht der Spezialkommission angehörte, die den Opfer- 



^) Catalog. Liber. : Ibi cum gloria dormitioiiem accepit Die Verbannung 
des Ck)rnelius fäUt entweder Ende des Jahres 252 oder Anfang 253. 

*) Vgl. das anerkennende Schreiben Cyprians an .Cornelius ep. 60 
(Hartel II, 691 sq.). 

•) Vgl. das Glückwunschschreiben Cyprians an Lucius ep. 61 (Hartel 
n, 695 sq.). 

*) Wenn Cyprian sie auch als Märtyrer bezeichnet (ep. 68, 5. 61, 3: 
episcopum Comelium beatum martyrem), so ist zu erinnern, daß er dieses 
Wort öfters im weiteren Sinne anwendet. (Vgl. ep. 55, 9. Hartel 
II, 630.) 

») Lib. pontific. p. 150 ff. p. 153. 

•) Cypr. ad Demetrianum c. 12. 

Linsenmayer, CbristenTerfoIgUQgexi. 10 
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zwang zu überwachen hatte. Er war persönlich sehr feindselig 
gegen die Christen und besonders gegen Cyprian, den er öfters 
aufsuchte, um mit ihm zu streiten oder eher bei ihm sich zu 
beschweren. Die Vorwürfe Cyprians bezüglich seines harten 
Verfahrens gegen die christlichen Bekenner beziehen sich auf 
die unmittelbar vorhergangeneZeit^) und können umso weniger 
als Beweis für eine blutige Verfolgung unter Gallus angezogen 
werden, als Cyprian in seinen sonstigen in diese Zeit fallenden 
Schiiften (z. B. de mortalitate) und namentlich auch in seinen 
Briefen nichts von einer solchen zu berichten weiß. Der Kaiser, 
der inmitten der schweren Leiden, die das Reich heimsuchten, 
in Rom schwelgte 2), scheint sich auch um die Christen nicht 
allzuviel bekümmert zu haben, und so wurde ihre Verfolgung 
nicht mit Nachdruck betrieben. Als vollends Aemilian ihm den 
Thron streitig machte'), trat die Christenfrage gänzlich in den 
Hintergrund. Nach dem Tode des Gallus und seines Neben- 
buhlers Aemilianus fiel die Herrschaft im römischen Reich an 
den schon betagten Valerian (253 — 260), der seinen sittlich 
weit unter ihm stehenden Sohn Gallienus zum Mitregenten an- 
nahm und unter dem neben den Generälen der Senat wieder 
einflußreich war*). Er hatte schon unter Decius, der ihn zum 
Censor erhob und mit außerordentlichen Vollmachten bekleidete, 
eine hervorragende Rolle im Staatsleben gespielt ; daß er schon 
damals die religiöse Politik des Kaisers im christenfeindlichen 
Sinne beeinflußte, ist wohl öfters behauptet, aber nicht bewiesen 
worden*). Im allgemeinen wird ihm Wohlwollen und das Be- 
streben, die bestehenden Schäden zu heilen, nachgerühmt®); 
jedenfalls waren die Erfahrungen, die seit Decius mit der blutigen 
Unterdrückung des Christentums gemacht worden waren, nicht 
der Art, daß sie ihn ermutigen konnten, auf dieser Bahn zu be- 



*) Vgl. MoDceaux, Hist lit. de l'Afrique chr^tienne II, p. 271ff. 

«) H. SchiUer a. a. O. I, 809. 

•) H. Schiller a. a. O. ebenda. 

*) S. H. SchiUer a. a. O. I, 811. Valerian scheint doch auch in den. 
Traditionen der Senatsherrschaft befangen gewesen zu sein und Senat und 
Generale wirkten gleichbestimmend auf ihn. 

») S. ob. S. 131 ff. 

•) H. Schmer a. a. O. I, 811. 
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Iiarren, und so zeigte er sich denn in den ersten Jahren seiner 
Regierung (bis 257) sehr duldsam, ja wohlwollend gegen die 
Bekenner des christlichen Glaubens. Wir haben hiefür das 
klassische Zeugnis des gleichzeitigen Bischofs Dionysius von 
Alexandrien, welcher sagt: „Er war mil^e und gütig gegen die 
Diener Gottes. Denn keiner der früheren Kaiser, nicht einmal 
diejenigen, welche sich öffentlich zum Christentum bekannt haben 
sollen, benahm sich so wohlwollend und entgegenkommend gegen 
sie, wie er sie im Anfang ostentativ freundlich und vertraulich 
behandelte, und sein ganzes Haus war voll von gottesfürchtigen 
Männern und eine Gemeinde Gottes"^). Diese für die Kirche 
«0 günstige Lage dauerte bis in die Mitte des Jahres 257, wo 
der Kaiser plötzlich eine Eepressivpolitik gegenüber dem Christen- 
tum einschlug. Über die Ursachen einer solchen unvermuteten 
Wendung sind wir leider nicht hinlänglich unterrichtet. Wenn 
wir der Erzählung des Bischofs Dionysius von Alexandrien 
Glauben schenken, so war der eigentliche Urheber des nun be- 
ginnenden Sturmes der Oberbefehlshaber der Armee Makrianus, 
-der beim Kaiser wegen seiner militärischen Tüchtigkeit im 
höchsten Ansehen stand 2). Dieser einflußreiche Mann soll zu- 
gleich verbrecherischer Magie sehr ergeben gewesen sein 
(Dionysius nennt ihn sogar den Lehrer und Vorsteher der 
ägyptischen Magie), in deren Ausübung er durch die Gegenwart 
Ton Christen gehemmt worden wäre, was seinen ingrimmigen 
Haß gegen diese erregt habe*). An dieser Erzählung wird wohl 
«0 viel richtig sein, daß Makrian, als Soldat ein eifriger An- 
hänger der alten Götter, an der Spitze jener im Heere und im 
Senate immer noch übermächtigen christenfeindlichen Partei 
«tand, welche die bereits zum Kaiserhofe vordringende christ- 
liche Propaganda länger nicht zu dulden entschlossen war. Dem 
Einflüsse dieses Mannes, der den Kaiser mit Argwohn und 



') Euseb. K. G. VH, 10, 3. 

*) H. Aug. Tyranni trig. cap. 12. Hier wird Makrianus „primus diicum'* 
^Dannt. Ais Valerian in den Perserkrieg zog, übergab er ihm die militärische 
Gewalt über das ganze Reich. (Ibid.) Nach Euseb. K. G. VII, 10, 5: Iml 
T&v xa^oXov X6y€ov Xeyö/ievos elvai ßaadia>g (etwa = oberster Bechnungsrat) 
l)ekleidete er auch hohe Zivilämter. 

») Euseb. K. G. VII, 10, 4. 

10* 
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Mißtrauen gegen die bisher Geduldeten erffiUte, ist es wohl 
vornehmlich zur Last zu legen, daß Valerian zu dem ver- 
lassenen System der gewaltsamen Unterdrückung zurückkehrte. 
Es werden freilich auch noch andere Einwirkungen stattgefunden 
haben — die ringsum steigenden Drangsale, die Barbareneinfälle 
an so vielen Qrenzpunkten des Reiches, die immer noch fort- 
wütende Pest, alle diese Schrecknisse mochten den noch an 
die alten Götter glaubenden Kaiser dazu führen, ihre Hilfe 
kräftiger als je zu erflehen und die Verachtung derselben, wie 
sie die Christen zur Schau trugen, länger nicht mehr zu dulden ^). 
Leicht mochte es ihm unter diesen Umständen als eine Forderung^ 
politischer Notwendigkeit erscheinen, diese „Revolutionäre", die 
gleich den Barbaren den Bestand des römischen Reiches zu be> 
drohen schienen, energisch zu bekämpfen. Aus dem hiemit ge- 
kennzeichneten, wesentlich politischen Charakter der valeriani- 
schen Verfolgung ergab sich denn auch ein bemerkenswerter 
Unterschied zwischen dem jetzigen und dem früher von Decius 
eingeschlagenen Verfahren gegen die Christen. 

Die Angriffe richteten sich jetzt nicht so fast gegen das 
religiöse Bekenntnis als solches, sondern gegen die religiöse 
Genossenschaft der Christen, die mit allen Mitteln der Staats- 
gewalt vernichtet werden sollte. Das Bestreben der religiösen 
Politik des Kaisers ging demgemäß darauf aus, vor allem die 
kirchliche Hierarchie zu vernichten, die religiösen Versamm- 
lungen der christlichen Gemeinden zu verhindern, an den wirk- 
lichen oder vermeintlichen Reichtum der Kirche Hand anzulegen 
und damit zugleich den damals sehr geldbedürftigen Fiskus zu 
bereichern. 

Sicherlich lag es zunächst nicht in der Absicht des Kaisers, 
die Schreckensszenen unter Decius wieder aufleben zu lassen; 
aber den anfanglich milderen Zwangsmitteln folgten, da diese 
wirkungslos blieben, bald härtere und so kam es schließlich za 
einer Verfolgung, die an Furchtbarkeit hinter der decischen 
kaum zurückblieb ^). Im Jahre 257 erschien ein kaiserliches 



^) S. H. SchiUer a. a. O. I, 906. B. Aub^ a. a. O. p. 335 ff. 

^) Lact de mortib. c. 5: Non miilto post Valerianus quoque non dissi- 
mili furore correptus impias manus in Deum intentavit et multum qaamvi» 
brevi tempore justi sanguinis fudit. Noch stärker drückt sich Orosius aus: 
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Edikt; das hanptsächlicli zwei Bestimmungen enthielt, einmal 
die Forderung, daß diejenigen, welche der römischen Religion 
nicht anhingen, wenigstens den römischen Kult anerkennen^) 
und diese Anerkennung durch Teilnalime an Kultakten aus- 
drücken sollten, und weiterhin das strenge Verbot, die sogenannten 
Coemeterien zu betreten und gottesdienstliche Versammlungen 
abzuhalten 2). Während letzteres Verbot, auf dessen Übertretung 
die Todesstrafe gesetzt wurde, alle Mitglieder der christlichen 
Gemeinden anging, wurde die Aufforderung „caeremonias Romanas 
recognoscere" zunächst an den Klerus (Bischöfe, Presbyter und 
Diakonen) gerichtet, den man damit vor allem treffen wollte^). 
Im bemerkenswerten Gegensatz zur decischen Verfolgung ver- 
langte man aber jetzt keinerlei Abschwörung des christlichen 
Glaubens; ja der Präfekt Aemilianus bemerkte gegenüber dem 
Bischof Dionysius von Alexandrien ausdrücklich, niemand hindere 
die Christen, auch ihren Gott mit denen, die es von Natur seien, 
zu verehren; es sei ihnen nur befohlen worden, die Götter zu 
«hren und zwar Götter, die alle kennen *). Eine solche Forderung, 
die nur aus dem synkretistischen Geiste der damaligen Religio- 
sität zu begreifen ist, war natürlich für die Christen unerfüll- 
bar und mußte neue Leiden über sie bringen. Indessen wurde 

Valerianus siquidem mox nt ampuit imperium . . . adigi per tormenta 
Ohristianos ad idololatriam abnegantesque interfici jussit fuso per omnem 
Eomani regni latitudinem sanctorum sanguine (VII, 22). 

*) Acta procons. s. Cypr. cap. 1: Imperatores Valerianus et Gallienus 
praeceperuDt eos, qui Bomanam religionem non colunt, debere Bomanas 
caeremonias recognoscere (Hartel p. CX). 

*) Praeceperunt etiam, ne in aliquibns locis conciliabnla fiant nee coeme- 
teria ingrediantur. Si quis itaque hoc tarn salubre praeceptum non observaverit, 
capite plectetur. Acta proconsul. cap. 1 (Hartel p. CXI). Euseb. K. G. 
Vn, 11, 10: ovöafifog öe i^soxai ovxs vfiTv ovre äkXotg ualv rj ovvodovg jioteTo^ai, 
ij sig ra xaXovfisva xoifxrjxi^Qia eiaidvai, 

^) Der Prokonsul verlangt von Cyprian die Namen der Presbyter mit 
der Motivierung: Non solum de episcopis, verum etiam de presbyteris mihi 
scribere dignati sunt. Acta procons. cap. 1 (Hartel p. CX). 

*) Euseb. K. G. VII, 11, 9: T{g yäg vfJiäg xcdXvsi xai toijtov, sXnsQ 
iaxl ^sog^ /lexä xwv xaia (pvmv^emv nQoaxvvsTv] ^eovg yag asßeiv ixsXsva^xs 
xai ^eovg ovg ndvxsg Xoaai, Ähnlich auch Martyr. s. Cononis: eqjri avxtß 6 
tVQawog • Ei syva>g xov Kgiotöv, yvco&t, xai xovg ^fxsxigovg d'sovg, (v. Gebhardt 
Act. Mart. sei. p. 131.) Das Martyrium des Gärtners Konon zu Magydo in 
Pamphilien dürfte wohl der valerianischen Verfolgung zuzuweisen sein. 
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die Weigerung zu opfern durch das erste kaiserliche Edikt noch 
nicht mit dem Tode bestraft, vielmehr traf die überzeugungs- 
treuen Mitglieder des Klerus zunächst die Strafe der Verbannung^ 
was wir z. B. an den Bischöfen Cyprian von Karthago und Dionysius 
von Alexandrien ersehen ^). Wie wir aber aus den Briefen Cyprians 
erfahren, wurde damals eine Anzahl von afrikanischen Bischöfen 
zur Zwangsarbeit in den numidischen Bergwerken von Sigus. 
bei Cirta verurteilt, mit ihnen Presbyter und Diakonen und 
außerdem noch eine Anzahl von Laien; auch spricht Cypriaa 
ganz allgemein von den Leiden der Bekenner dieser Zeit, dar- 
unter Frauen und Kinder^). Wir haben hier jedenfalls ein 
strafrechtliches Verfahren gegen solche Christen anzunehmen,, 
welche das Verbot, die religiösen Versammlungen fortzusetzen,, 
übertreten hatten. 

Obwohl nämlich die Regierung die christlichen Coemeterien 
und Kultstätten konfiszierte und die Zugänge zu denselben 
sicher auch polizeilich überwachen ließ, scheinen doch zuweilen 
Mittel und Wege gefunden worden zu sein, geheime gottes- 
dienstliche Versammlungen abzuhalten. Wenigstens sagt Diony- 
sius von Alexandrien, daß seine Gemeinde fortfuhr, ihre Zu- 
sammenkünfte zu begehen^). In Eom wurde der Acolyth Tar- 
sicius das Opfer seiner Pflichttreue; im Begriflf, das hl. Sakrament 
nach beendigter Liturgie zu den Gläubigen zu bringen, wurde 
er von Soldaten angehalten und, da er sich weigerte, sein Ge- 
heimnis preiszugeben, durch schwere Mißhandlungen getötet*). 
In einem ähnlichen Tumulte ging eine Anzahl von Gläubigen 
zugrunde, die gemeinsam in einer Krypta an der Via Salaria 
beteten; sie wurden von Soldaten übeiTascht und durch Steine 
und Sand lebendig verschüttet'). 



*) Cyprian wurde nach Curabis an der Meeresküste (Vita s. Cypr. c. 12. 
Hartel p. CIII), Dionysius mit einem Presbyter und drei Diakonen nach 
Kephro in Libyen verbannt (Euseb. K. G. VII, 11, 5). 

*) Cypr. ep. 76—79 (Hartel U, 827 sq.). 

») Euseb. K. G. VII, 11, 12. 

*) De Eossi, Roma sotterranea t. II, p. 7—10, 89 ; Inscript. Christ. urK 
Eom. t. II, p. 109 n. 62. 

•) Greg. Tur. de gloria martyr. I, 38. — Nach ihm geschah dies in 
der Krypta des hl. Chrysanthus und der hl. Dana. Nach Damas. epigr. 43. 
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Da das erste kaiserliche Edikt vom Jahre 257 nicht die 
vom Kaiser erhoffte Wirkung hervorbrachte, und namentlich 
die verbannten Bischöfe vom Exil aus fortfuhren, ihre Ge- 
meinden zu leiten und die Bekenner zur Standhaftigkeit zu er- 
muntern, so erschien schon im nächsten Jahre 258 (anfangs 
August) ein neues Edikt, welches] das erste vervollständigte, 
aber auch an Härte weit tibertraf. Dieses Edikt, welches der 
im Orient weilende Kaiser an den Senat richtete unter Beilage 
von Instruktiousvorschriften für die Statthalter, befahl die Hin- 
richtung aller standhaften Bischöfe, Priester und Diakonen; 
vornehmere Laien (die sogenannten honestiores) sollten zuerst 
durch Güterkonfiskation und Degradation gestraft und, wenn 
sie auch dann standhaft blieben, enthauptet werden mit Aus- 
nahme der Frauen, welche bloss die Strafe der Verbannung er- 
leiden sollten. Eine besondere Verfügung erging noch gegen 
die christlichen Diener des kaiserlichen Hauses (Caesariani), 
welche dem Fiskus anheimfallen und zu Arbeitssklaven in den 
kaiserlichen Domänen erniedrigt werden sollten^). Wie wir 
sehen, richtet sich der Zorn des Kaisers jetzt, abgesehen von 
der Hierarchie, vor allem gegen die christlich gewordenen Kreise 
der Aristokratie. Es geschah dies wohl aus der Erwägung, 
daß die zur Unterdrückung des christlichen Kultus bisher ge- 
troffenen Maßregeln wirkungslos bleiben würden, so lange der- 
selbe unter den Vornehmen, den reichen oder hochgestellten 
Frauen oder auch an den oft einflußreichen und wohlhabenden 



hätte es sich um eine Massenhinrichtung von 62 Christen im genannten 
Coemeterium gehandelt, die dort enthauptet worden wären (ed. Ihm p. 46ff.)- 
*) Cypr. ep. 80 c. 1: Eescripsisse Valerianum ad senatum, ut episcopi 
et presbyteri et diacones in continenti animadvertantur, senatores vero et 
egregii viri et equites Eomani dignitate amissa etiam bonis spolientur et, 
si ademptis facultatibus christiani (esse) perseveraverint, capite quoque mul- 
tentur, matronae ademptis bonis in exilium relegentur. Caesariani autem qui- 
cumque vel prius confessi fuerant vel nunc confessi fuerint confiscentur 
et vineti in Caesarianas possessiones descripti mittantur (Hartel II, 839 ff.). 
Die „Caesariani^', die kaiserlichen Palastbediensteten, bestanden zum Teil aus 
Freigelassenen, selbst dem Ritterstande Angehörige befanden sich unter ihnen. 
Schon zur Zeit des Apostels Paulus gab es Gläubige de. Caesaris domo 
(Phil. 4, 22). Am Hofe Valerians lebten nach Dionys v. AI. zahlreiche 
Christen (Eus. K. G. Vn, 10, 3). S. ob. S, 147. 
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Palastbeamten eine Stütze hatte. Denn wenn anch die Re- 
gierung die öffentlichen Kultstätten und Coemeterien der Christen 
schließen konnte, so blieb immer noch die Möglichkeit, daß vor- 
nehme Mitglieder der Gemeinde ihr ein Asyl in ihrem Privat- 
besitz, namentlich in ihren Funeraldomänen eröffnen konnten. 
Tatsächlich blieben selbst nach dem Edikte von 257 mehrere 
Coemeterien zugänglich, weil sie in Privatbesitz waren. In- 
dem der Kaiser jetzt gegen diese Beschützer der ihm verhaßten 
Religion einschritt, eröffnete sich ihm nebenher die Aussicht, durch 
Konfiskation des Vermögens der Verurteilten der Finanznot 
des Staates einigermaßen zu steuern. Das Edikt des Kaisers 
spricht nicht von einem Vorgehen gegen die Gesamtheit der 
Christen, da man, wie es scheint, Massenhinrichtungen vermeiden 
wollte und sich der Hoffnung hingab, durch Strafeinschreitungen 
gegen die Hierarchie und die vornehmeren Bekenner des Christen- 
tums die große Masse der einfachen Gläubigen (humiliores) ein- 
zuschüchtern. Freilich werden tatsächlich nicht immer genau 
die Standesunterschiede beobachtet worden sein und das ist 
nicht zu bezweifeln, daß auch zahlreiche humiliores der Ver- 
folgung anheimfielen^). 

Als eines der ersten und berühmtesten Opfer des neuen 
Ediktes fiel wenige Tage nach Erlaß desselben Papst Sixtus ü. 
(am 6. August 258), der erst vor einem Jahre auf den bischöf- 
lichen Stuhl von Rom erhoben worden war. Im Coemeterium 
des Praetextatus bei der Feier des Gottesdienstes von den Sol- 
daten ergriffen, wurde er mit vier Diakonen vom Stadtpräfekten 
zum Tode verurteilt und an der Stelle, wo er die Liturgie ge- 
feiert, enthauptet. Nach dem Zeugnisse des hl. Cyprian, der 
uns den Martertod des Papstes und der vier Diakonen berichtet 2), 
wurde jetzt die blutige Verfolgung in Rom sehr intensiv be- 
trieben; täglich erfolgten Todesurteile und Güterkonfiskationen'). 
Zu den hervorragendsten Opfern jener Tage zählt der hl. Lau- 



') B. Aub^ a. a. O. S. 356 ff. 

^) Cypr. ep. 80, 1: Xistum autem in cimiterio animadversom sciatis 
VIII id. Aug. die et cum eo diacones quattuor (Hartel II, 840). 

•) Ibid.: Sed et huic persecutioni cotidie insistunt praefecti in urbe, ut 
si qui sibi oblati fuerint animadvertantur et bona eorum fisco vindicentur. 
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rentius, der Archidiakon Sixtus IL (10. August 258)^). Nach 
der alten römischen Überlieferung, die Ambrosius uns bezeugt*), 
sollte er das seiner Verwaltung anvertraute Kirchenvermögen 
(vielleicht im Zusammenhang mit der Konfiskation des Eigentums 
des hingerichteten Sixtus II. P) ausliefern; da er statt dessen 
dem Richter die Schar der Armen vorführte, die er in seiner 
amtlichen Stellung zu unterstützen hatte, so verurteilte ihn 
dieser in seinem Ingrimm zum langsamen Feuertode auf glühen- 
dem Koste ^). 

Manche Neuere, wie B. Aube u. a., bezweifeln die Eichtig- 
keit dieser Angabe und meinen, Laurentius sei einfach wie 
Sixtus enthauptet worden^). Nun ist allerdings zuzugeben, daß 
die Akten des hl. Laurentius sehr viel Legendarisches enthalten ; 
aber der Kern der Tradition, wie er sich uns bei Ambrosius 
darstellt, dürfte doch historisch gesichert sein^). Bei der Will- 
kür, mit welcher die Richterbeamten bezüglich des Strafvoll- 
zuges verfahren konnten (nur für die honestiores war die Hin- 
richtung mit dem Schwerte angeordnet), erscheint die furchtbare 
Verschärfung der Todesstrafe in unserem Falle wohl denkbar®). 
Da die Verfolgung vor allem gegen die Mitglieder der Hierarchie 
sich wandte, ist die von dem Kirchenhistoriker Sokrates bei- 
gebrachte Notiz, daß damals auch Novatian, der schismatische 
Gegenbischof von Rom, den Martertod erlitten habe, nicht un- 
glaubwürdig*^). Übrigens zeigt gerade das Martyrium des 
hl. Laurentius, daß auch „fiskalische Erwägungen^ ein Motiv 

*) Depositio Martyr. : Uli id. Aug. Laurenti in Tiburtina. (Ed. Mommsen, 
Chron. min. I, 72.) 

') Ambros. de offic. 1, 41 aUerdings mit mizweifelhaft rhetorischer Aus- 
schmückung (Dialog zwischen Sixtus und Laurentius); ibid. II, 28. 

') Vgl. Prudent Peristeph. II. ed. Dressel p. 307 ff., doch bereits 
mit legendarischen Zutaten. 

*) ß. Aub4 a. a. O. p. 370 ff. Ebenso J. Langen, Gesch. d. röm. Kirche 
bis Leo I: S. 349 A. 2, wo für diese Ansicht ganz unzureichende Gründe 
geltend gemacht werden. 

») TiUemont, M^moires t. IV, p. 66. 

*) Daß auch anderwärts die Behörden über den Wortlaut des Ediktes 
hinausgingen, zeigt u. a. die Verfolgung in Alexandrien (Eus. K. G. VII, 11). 
Auch der B. Fructuosus in Spanien erlitt den Feuertod. 

') 'AXX^ ovTog fikv vaxsQOv im OvcdsQiavov tov ßaodicog Siwy/4,6v xaiä 
XQiariavcov xivrioavxog ifiaQTVQrjasv, Socr. Hist. eod. 4, 28. 
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der Verfolgung damals bildeten^ am so mehr als über den 
Reichtum der Kirche, die eine so ausgedehnte Wohltätigkeit 
zu üben imstande war, jedenfalls maßlose Vorstellungen sich 
gebildet hatten. 

Wie in der Hauptstadt des Reiches, so traf jetzt auch in 
den Provinzen das Schwert des Verfolgers vor allem die Mit- 
glieder des Klerus. So wurde in Spanien der Bischof Fmctuosus 
von Tarragona mit seinen beiden Diakonen Augurius und Eulo- 
gius durch den dortigen Proprätor zum Feuertode verui-teilt 
(21. Januar 259). Der Richter beschränkte sich hier auf die 
Frage: „Bist Du Bischof?", und da der Angeklagte mit Ja ant- 
wortete, erwiderte er: „Du bist es gewesen" und liefl ihn zur 
Hinrichtung abführen^). Sicherlich fehlte es auch in der galli- 
schen Kirche nicht an Opfern des valerianischen Blutediktes; 
doch sind historisch gesicherte Nachrichten hierüber nicht auf 
uns gekommen. Gar manche Martyrien in Gallien, welche eine 
spätere getrübte Überlieferung in die Zeiten Diokletians ver- 
setzt hat, wo bekanntlich Gallien am wenigsten unter der Christen- 
verfolgung zu leiden hatte, werden wohl in die Regierungszeit 
Valerians zu verlegen sein*). 

Am 14. September 258 fiel das Haupt des berühmten Bi- 
schofs Cyprian von Karthago, den bereits ein Jahr zuvor in- 
folge des ersten kaiserlichen Ediktes die Verbannung getroffen 
hatte. Jetzt wurde er aus Anlaß des neuen Reskriptes wieder 
verhaftet und vor den Prokonsul Galerius Maximus geführt. 
Bemerkenswert ist die Begründung des Todesurteiles, welches 
der Prokonsul nach einem sehr kurzen Verhör, das die kirch- 
liche Vorsteherschaft Cyprians konstatierte und dessen Weigerung 
zu opfeni in sich begrifft), aussprach. Er hielt ihm nämlich 
vor: „Lange Zeit hast Du im sakrilegischen Geiste gelebt und 
viele Menschen zu einer nichtswürdigen Verschwörung ver- 
sammelt; Du hast Dich zum Feinde der römischen Götter und 



^) Die Akten des hl. FructuoBus erwahneD ausdrücklich, daß auch 
Heiden dem Bischof ihr Mitleid bezeugten. Acta s. Fructuos. ep. c. 3 Buinart 
p. 265. Es ist dies das früheste Martyrium der spanischen Kirche, das un& 
sicher überliefert ist. 

«) B. Aub^ a. a. O. p. 419 ff. 

•) Acta proconsul. Cypr. c. 3. Hartel p. CXII. 
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der heiligen Gesetze gemacht und unsere frommen und heiligen 
Fürsten, die Kaiser Valerian und Gallienus und der edle Cäsar 
Valerian vermochten nicht, Dich zur Befolgung ihrer Kultus- 
gebräuche zurückzuführen. Deswegen wirst Du, Begünstiger 
großer Verbrechen und Fahnenträger des Aufruhrs, jenen zum 
abschreckenden Beispiel dienen, welche Du zu Deinem ruch- 
losen Treiben versammelt hast; durch Dein Blut soll die Ord- 
nung gefestigt werden" ^). Zu den alten Anschuldigungen wegen 
sacrilegium und laesa majestas kam hier noch, wie wir sehen, 
die besondere Anklage wegen revolutionären Treibens „nefaria 
conspiratio" 2) was mit dem strengen Verbot der gottesdienst- 
lichen Versammlungen der Christen durch Valerian sich erklärt. 
Der ungebeugte Bischof erwiderte die Verkündigung des Todes- 
urteils mit einem „Deo gratias"; seine zahlreich um ihn ver- 
sammelten Gläubigen aber gerieten in heftige Aufregung und 
riefen: „Wir wollen mit ihm den gleichen Tod teilen!" Auf 
der Richtstätte angekommen, legte Cyprian seine Oberkleider 
ab, verband sich selbst die Augen und ließ dem Henker 25 Gold- 
stücke übergeben. Dann empfing er heldenmütig den Todes- 
streich ^). 

Die Ausführung des valerianischen Blutediktes in Afrika 
forderte nach dem Tode des hl. Cyprian bald noch weitere 
Opfer. Unter ihnen wird besonders ein Bischof Successus von 
Abbir Germaniciae, an den der Primas von Karthago kurz vor 
seinem Tode einen uns erhaltenen Brief geschrieben hatte*), 
und Bischof Paulus von Obba genannt^). Weiterhin erlitt der 
Bischof Nemesius von Thubunä mit mehreren Genossen den 
Martertod®). Auch der vom hl. Augustin erwähnte Bischof 
Theogenes von Hippo scheint bald nach Cyprian ein Opfer der 



^) Acta proconsul. cap. 4. Hartel p. CXIIsq. 

*) Aus Dig. 48, 4 erhellt, daß unbefugte Vereinsbildung ebenfalls unter 
den Begriff der laesa majestas fiel 

•) Acta procons. cap. 5 Hartel p. CXIII. 

*) Cypr. ep. 80. Hartel II, 839. 

*) Die Namen dieser Märtyrer kennen wir aus der gleich nachher zu 
erwähnenden Passio ss. Montani et Lucii (O. v. Gebhardt a. a. O. p. 159). 

•) Llber geneal. in Mommsen's Chronica minora 1, 196. Vgl. Monceaux, 
Hist liter. de TAfrique chr^tienne II, p. 141. 
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Verfolgung geworden zu sein^). Ebenso erlitt eine Anzahl 
von Klerikern in Karthago flen Martertod ; auch einzelne Laien 
scheint das gleiche Sckicksal getroffen zu haben ^), um so mehr 
als die Volksmenge sich zu Exzessen gegen die Christen neuer- 
dings hinreißen ließ. Zu Massenhinrichtungen scheint es trotz- 
dem damals im prokonsularischen Afrika nicht gekommen zu 
sein. Wenn der Legende von der sogenannten Massa Candida 
zu ütika, wonach die dortigen Christen, die sich weigerten zu 
opfern, genötigt worden seien, in eine Grube ungelöschten 
Kalkessich zustürzen^), ein historischer Kern zu gründe liegt, 
woran doch nicht zu zweifeln ist, so beschränkte sich das Er- 
eignis wohl darauf, daß in einem gegen die Christen gerichteten 
Volkstumult zu ütika eine große Anzahl derselben ums Leben 
kam, deren Leiber dann in eine *) Kalkgrube geworfen wurden. 
Jedenfalls ist die Verehrung der Massa Candida in Utika sehr 
frühzeitig entstanden, da schon der hl. Augustin sie öfters er- 
wähnt und Gedächtnisreden auf sie hielt, u. a. auch in der ihnen 
zu Ehren in Utika errichteten Basilika*). Eine Erinnerung an 
diese Märtyrer bewahrt noch jetzt eine in Guelona (Nordafrika) 
aufgefundene, wahrscheinlich aus byzantinischer Zeit stammende 



') Aug. senn. 273, 7. 

') Vgl. die Acta ss. Montani et Lucii bei O. v. Gebhardt a. a. O. 
S. 146ff. Die hier genannten Märtyrer waren, wie es scheint, größtenteils 
Kleriker aus Karthago. Eine hervorragende Bolle spielte unter ihnen der 
Diakon Flavianus, ein ehemaliger Ehetor, dem seine Freunde vergebens 
dadurch zu retten suchte, daß sie vor Gericht behaupteten, er sei nicht 
Diakon, wogegen er entschieden protestierte; er wurde schließlich ebenfalls 
zum Tode verurteilt. Mit diesen Klerikern wurde auch eine Frau QuartiUosia 
getötet, deren Gatte und Sohn wenige Tage vorher Märtyrer geworden waren 
(v. Gebhardt a. a. O. p. 149). 

•) Prud. Peristeph. 13, 76 ff., der übrigens selbst nur von einer „fama" 
spricht. 

*) B. Aub^ a. a. O. p. 386 ff. P. Allard a. a. O. t. III, 107 ff. Die 
Annahme einer Massenhinrichtung durch den Prokonsul (so Monceaux a. a. O. 
II, p. 146) hat wenig Wahrscheinlichkeit für sich. 

*) Aug. serm. 306 in Natali Martyr. Massae candidae, serm. 311. Vgl. 
Enarratio in psalm. 49, n. 9, wo er sagt, daß die Zahl der Massa Candida 153 
(mit Bezug auf Joh. 21, 11) überstiegen habe, während Prudentius von 300 
spricht (1. c. 13, 83). Die Enarrat. in ps. 144, n. 17 ist in der Basilika zu 
Utika gehalten. 
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Altartafel mit der Aufschrift: Hier sind Reliquien der Heiligen 
der Massa Candida^). 

Sehr heftig wütete die Verfolgung in Numidien, wo der 
dortige Proprätor besonderen Eifer an den Tag legte, während 
auch die heidnische Bevölkerung sich sehr feindselig gegen die 
Christen benahm. Als hervorragende Opfer dieser Schreckens- 
tage werden die Bischöfe Agapius und Secundinus, der Diakon 
Jacobus und der Lektor Marianus bezeichnet; die beiden letzteren 
wurden nach harter Folterung mit zahlreichen Laien in Lam- 
baesa mit dem Schwerte getötet^). 

Drangsalvolle Tage kamen damals auch über die Kirchen 
Ägyptens; hier hatten standhafte Bekenner jeden Alters und 
Geschlechtes schwere Folterqualen und Gefängnis zu erdulden 
und eine Anzahl von ihnen erlitt den Martertod durch das 
Schwert oder das Feuer ^). Ein verhältnismäßig mildes Los 
traf den Bischof Dionysius von Alexandrien, welcher in seinem 
bereits 257 ihm bestimmten Exil verblieb. In den asiatischen 
Provinzen, wo die christliche Bevölkerung schon sehr zahlreich 
und die Verfolgung damals aus diesem Grunde bereits 
sehr unpopulär war, scheint die Zahl der Opfer nicht sehr be- 
deutend gewesen zu sein. Dafür spricht auch die Tatsache, 
daß eine Anzahl hervorragender Bischöfe Asiens, wie Firmi- 
lian, Gregorius Thaumaturgus u. a. die Verfolgung überlebten. 
Eusebius weiß nur von drei Märtyrern zu Caesarea in Palästina 
zu erzählen, welche freiwillig dem Richter als Christen sich 
vorstellten und darauf den wilden Tieren in der Arena preis- 
gegeben wurden*). Auch an anderen Orten scheinen derartige 



*) MoDceaux a. a. O. II, p. 147., 

*) Vgl. die Passio ss. Mariani et Jacobi bei O. v. Grebhardt p. 134 ff. 
unter den hier erwähnten Opfern befanden sich auch zwei Mädchen Antonia 
und Tertnlla. Vgl. August, serm. 284 in Natali martyrum Mariani et Jacobi, 
wo cap. 2 auf die uns vorliegende Passio Bezug genommen wird. Eine in 
der Nähe von Cirta (heute Constantine in Algier) aufgefundene Inschrift 
bestätigt das Martyrium des Marianus und Jacobus (B. Aub^ a. a. O. p. 406), 
welches nach Monceaux a. a. O. II, 131 auf den 6. Mai 259 fiel. 

«) S. die Schilderung der Verfolgung durch B. Dionysius v. AI. bei 
Euseb. K. G. VII, 11. 

*) Euseb. K. G. VII, 12. 
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freiwillige Martyrien yorgekommen zu sein^). Indessen fand 
der Urheber der Verfolgung, der unglückliche Kaiser Valerian, 
bald ein unrühmliches Ende in seinem verhängnisvollen Feldzug 
gegen die Perser, die ihn gefangen nahmen. Über die letzten 
Schicksale des Kaisers sind wir im Ungewissen; er lebte ver- 
mutlich noch im Jahre 260; für das Reich war er tot*). Aber 
auch sein Versuch, die inneren „Feinde des Reiches", die Christen 
zu überwinden, war trotz des Aufgebotes roher Gewalt vollständig 
gescheitert. Im bemerkenswerten Gegensatz zu dem Verfolgungs- 
sturm unter Decius zeigten sich die Bekenner des christlichen 
Glaubens standhafter als je in den Tagen der erneuten Ver- 
folgung unter Valeriana). Zudem sah sich die Staatsgewalt 
bei ihrem feindseligen Vorgehen gegen die Christen immer 
mehr von den Sympathien des Volkes, wenigstens der höheren 
Stände, verlassen und so erfolgte jetzt mit dem Thronwechsel 
eine bedeutungsvolle Wendung in dem Verhältnis derselben 
zur Kirche, die, wenn auch noch keinen ungetrübten Frieden, 
doch wenigstens eine ruhigere und gesichertere Lage für sie 
herbeiführten. 

XL Kapitel. 

Die Lage der Kirche von K. Gallienus bis zur 
Thronbesteigung Diokletians (260 — 284). 

Auf Valerian, in dessen tragischem Ende man christlicher- 
«eits ein göttliches Strafgericht erkannte*), folgte sein sittlich 
tief unter ihm stehender, den Schwierigkeiten der politischen 
Lage in keiner Weise gewachsener Sohn Gallienus (260—268). 

') B. Aub^ a. a. O. p. 423 ff. F. AUard a. a. O. HI, 140 ff, 

') H. SchiUer a. a. O. I, 821. Lactantias (de mort. persec. 5) malt mit 
«ichtlichem Behagen die schimpfliche Behandlung aus, die der gefangene 
Kaiser seitens des Perserkönigs zu erdulden gehabt habe. Vgl auchOros. VII, 22. 

') Dionysius y. AI. gibt im Anschluß an Apokal. 13, 5 die Dauer der 
Verfolgung auf 42 Monate an (Euseb. K. G. VII, 10, 2). Das ist natürlich nur 
eine beiläufige Schätzung, die aber der Wahrheit ziemlich nahe kommt, da 
die Verfolgung von Mitte Sommer 257 bis in das Jahr 260 hinein dauerte. 

*) Lact, de mort pers. c. 5, Oros. VII, 22. 
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Die von seinem Vater seit 257 begonnene Verfolgung der 
Ohristen hatte schon im Laufe des Jahres 259 etwas an Inten- 
sität verloren; auf eine Besserung der Lage deutet es jeden- 
falls hin, daß im Juli 259 nach fast einjähriger Sedisvakanz 
Dionysius zum Bischof von Rom gewählt werden konnte (regierte 
259—268 oder 269). Gallienus war wohl von Anfang an mit 
der religiösen Politik seines Vaters nicht einverstanden und so 
gehörte es zu seinen ersten ßegierungshandlungen, daß er dessen 
Verfolgungsedikte aufhob. Möglicherweise war bei dieser Wen- 
dung der Dinge auch der Einfluß seiner Gemahlin Salonina 
nicht ohne Bedeutung, die gleich ihrem Manne eine große Vor- 
liebe für neuplatonische Philosophie zeigte ^) und darum auch mit 
ihm einem sehr toleranten religiösen Synkretismus huldigte, so 
daß sie sogar von manchen für eine Christin gehalten wird*). 
Mehr noch hat wohl auf die Entschließung des Kaisers die 
Rücksicht auf die traurige Lage des Reiches eingewirkt und 
die Erkenntnis, daß auch auf dem Wege der Christenverfolgung 
der Zorn der Götter bisher nicht besänftigt worden sei. Er 
mochte es für gefährlich halten, die innere Zerrüttung des 
Reiches angesichts der äußeren Bedrängnisse noch länger fort- 
dauern zu lassen^). Es mag auch auf den Umstand hingewiesen 
«ein, daß Gallienus im Gegensatz zu seinem Vater die Macht 
des Senates, wo immer die Christenfeinde dominierten, zu be- 
schränken suchte^). Zunächst hob Gallienus durch ein all- 
gemeines Edikt, dessen Wortlaut nicht auf uns gekommen ist, 
die Verfolgung der Christen auf; dann erließ er spezielle Re- 
skripte, die bemerkenswerterweise an die vornehmsten Bischöfe 
des Reiches gerichtet waren und die Wiederaufnahme der reli- 
giösen Versammlungen gestatteten^). 

») H. SchiUer a. a. O. I, 908 A. 1. 

*) Man stützt sich dabei vornehmlich auf Münzen mit der Inschrift 
Augusta in pace, was sehr an christliche Grabinschriften erinnert. Doch gibt 
es zahlreichere heidnische Münzaufschriften mit dem Namen der Kaiserin. 
Ä hierüb. H. Schmer a. a. O. I, 908, A. 1. 

») H. SchiUer I, 907 ff. 

*) Unrichtig begründet Orosius die Friedenspolitik des Gamenus mit 
der Furcht vor einem ähnlichen Strafgericht, wie es Valerian getroffen 
(Oros. VU, 22). 

*) Euseb. K. G. VII, 13: /Jtovagxiioag 6 stals acotpQoriareQov nsgi xt^v 
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Es ist UDS noch dasjenige erhalten, welches an den Bi- 
schof von Alexandrien Dionysius nnd seine orientalischen Kol- 
legen gerichtet ist, nnd in welchem sie wieder in den Besitz 
der für die Gottesverehrnng bestimmten Orte^, die der Fiskns 
an sich gerissen hatte, gesetzt werden. Andere Reskripte hoben 
die Sequestration der Goemeterien auf und gestatteten den Bi- 
schöfen, sie wieder für den Gebrauch zu öffnen 2). Man darf 
sogar vermuten, daß einzelne Christen, deren Güter konfisziert 
worden waren, eine Entschädigung erhielten^). 

Kann man somit in den eben angeführten Maßregeln des 
K. Gallienus ein Vorspiel der später von Konstantin ein- 
geschlagenen religiösen Politik erkennen, so dürfte doch die von 
manchen neueren Forschern festgehaltene Ansicht*), die in den- 
selben ein förmliches Toleranzedikt sieht, durch welches das 
Christentum eine religio licita und damit gesetzlich anerkannt 
worden wäi'e, als zu weitgehend bezeichnet werden. Man 
kann vielleicht mit H. Schiller in dem kaiserlichen Edikte die 
erste Anerkennung der Kirche als Korporation finden'); die 
Kultstätten wurden ihr zurückgegeben, polizeiliche Belästigungen 
verboten*). Aber wenn auch der Kaiser die weitgehendste 
Toleranz für die Kirche bewilligt hätte, so fehlte es ihm an 
der nötigen Macht, seinen Willen durchzusetzen und seinem 
Werke Portbestand zu sichern. Seine Herrschaft wurde ja 

aQxV'*' diaiid'sxai, dvirjai rs avilxa Sia Jigoygafifidrojv xov xa6* ^fi&v öicayfiov 
in^ kXsv&SQlag rots rov Xöyov JtQoeaxmai xä i^ i&ovs ijtiteksTv dl dvTiYQa<pfjg 
TfQOoid^ag, 

^) Euseb. K. G. VII, 13: „tcwtojv t&v ^Qrjoxsvmfiwv^^ Durch diese 
kaiserliche Anordnung wurden die den Christen schon früher bewiUigten 
Vergünstigungen nunmehr, da der Prätendent Makrianus tot war, auch auf 
den Orient ausgedehnt (261). Irrtümlich vermutet B. Aub^ (a. a. O. S. 439), 
daß mit Dionysius der damalige Papst gemeint sei. Den Text des Reskriptes 
an B. Dionysius s. Anhang N. V. 

*) Euseb. K. G. VII, 13. 

*) P. Allard: Le christianisme et Tempire Romain S. 112. 

*) 80 z. B. Mason, The Persecution of Diocletian p. 29. B. Aab^ 
a. a. 0. p. 441: C'^tait un ^dit de large et pleine tol^rance. Ebenso 
Fr. Görres: Die Toleranzedikte des K. GaUienus (Jahrb. f. prot TheoL 1877, 
S. 616 ff.), der jedoch später diese Ansicht wieder preisgab. 

») H. SchiUer a. a. O. I, 908. 

•) „cSoT« fAfi^iva vfiXv hoxXun^. Eus. K. G. VII, 13. 
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von zahlreichen Kronprätendenten (den sogenannten dreißig 
Tyrannen, Provinzialkaisem) bestritten, so daß er sie nur 
mehr in Italien und Afrika behaupten konnte. So blieb die 
Lage der Christen, wenn sie auch ihre Eultstätten größtenteils 
wieder zurückerhielten, doch eine unsichere. Als Beweis dessen 
erscheint das Martyrium des im Heere dienenden Christen 
Marinus zu Caesarea in Palästina, der zum Centurio befördert 
werden sollte, aber infolge einer Denunziation^) wegen seines 
christlichen Bekenntnisses von dem dortigen Statthalter hin- 
gerichtet wurde. Sein Tod fiel in die Zeit nach Erlaß des 
Gallienusediktes^). 

Jedenfalls wird Makrianus, der bis zum Jahre 261 die 
Herrschaft im Orient behauptete, in seinem Christenhasse, den 
er schon unter Valerian an den Tag gelegt hatte ^), die Ver- 
folgung in seinem Machtbereich fortgesetzt haben, soweit ihn 
nicht die kriegerischen Aufgaben in Anspruch nahmen^), und 
so wurde Marinus möglicherweise das Opfer dieses Prätendenten; 
wahrscheinlicher aber fällt sein Tod dem eigenmächtigen Vor- 
gehen des Statthalters von Palästina zur Last, da nach Euse- 
bius die Verfolgung der Christen auch im Orient damals bereits 
überall ein Ende gefunden hatte. Gallienus, dessen militärische 
Unfähigkeit zu seinem Sturze führte, wurde im Jahre 268 durch 
eine Verschwörung seiner Generale gewaltsam beseitigt. 

Über die Haltung seines Nachfolgers Claudius Gothicus 
(268 — 70) gegenüber den Christen gehen die Ansichten bis in 
die neue Zeit sehr auseinander^). Sicherlich kann dieser tüchtige 



^) Der Ankläger berief sich auf „alte Gresetze", wonach ein Christ 
keine EhrensteUe im Beiche bekleiden könne (Euseb. K. G. VII, 15, 2). 
Abgesehen vom Edikte Valerians sind solche Gesetze nicht erhalten. 

*) Euseb. K. G. VII, 15, 1: xatä tovzovg eigi^vijg anavxaxov twv ex- 
xXijaiwv ovarjg . . . 

3) S. oben S. 147. 

*) Dionysius v. Alexandrien äußert sich denn auch mit hoher Befriedi- 
gung über den Sturz dieses Ghristenfeindes und preist Gallienus als y^oatcoregog 
xai (pdo^ecoTBQog'', Euseb. K. G. VII, 23, 4. 

») Während B. Aub^ a. a. O. S. 450 und Fr. Gorres (Zeitschrift f. 
wissensch. Theol. 1884 S. 612 ff.) eine Christenverfolgung unter Claudius in 
Abrede steUt, behauptet P. Allard (Hist. des pers^c. lU, 200 ff.) die Tat- 
Sachlichkeit einer solchen. 

Linsenmayer, Christen Verfolgungen. 11 
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Soldatenkaiser, der seine ganze Aufmerksamkeit den schwer be- 
drohten Beicbsgrenzen zuwenden mußte ^), bei dem gänzlichen 
Schweigen der alten Kirchenhistoriker nicht den Christenver- 
folgem beigezählt werden. Wenn nun doch zahlreiche Martyrer- 
akten ihn eine solche Bolle spielen lassen, so erscheinen die- 
selben in diesem Punkte wenig glaubwürdig, offenbaren vielmehr 
gerade dadurch den Einfluß späterer Legendenbildung. Man 
hat freilich auf die fortdauernd feindselige Haltung des römi- 
schen Senates gegen das Christentum hingewiesen und dem- 
selben die unter Claudius in Rom und Italien angeblich vor- 
gefallenen Martyrien zur Last legen wollen^). 

Aber einerseits ist kaum anzunehmen, daß der Senat hierin 
so einseitig vorging und zahlreiche Christen hinschlachtete, 
während in den Provinzen, wo der Kaiser sich aufhielt, keiner- 
lei Martyrien vorgekommen sind^); andererseits zeigt ein später 
zu erwähnender Vorfall unter K. Aurelian, daß auch im Senat 
der alte Eifer fiir die Götterverehrung immer mehr nachließ 
und es nicht an Anhängern eines religiösen Indifferentismus 
fehlte. Auch der Umstand, daß der römische Bischof Diony- 
sius bis zu seinem Tode gänzlich unbehelligt blieb und die 
Wahl seines Nachfolgers Felix I. (regierte 269—274) ohne 
Schwierigkeiten erfolgte, ja auch dieser in Frieden seines 
Amtes waltete, spricht für eine im ganzen ruhige Lage der 
Kirche*). Es wird sonach als ein Gebot historischer Gerechtig- 
keit erscheinen, die erwähnten Martyrien, soweit ihnen über- 
haupt Glaubwürdigkeit zukommt, in eine andere Periode, in 
welcher wirklich Christenverfolgungen stattfanden, zu verlegen. 



*) Claudius wird von seinem Biographen Trebellius Pollio mit hohen 
Lobsprüchen gefeiert: In quo Trajani virtus, Antonini pietas, Augusti mode- 
ratio et magnorum principum bona sie fuerunt, ut non iUe ab aliis exempium 
caperet, sed, etiamsi illi non fuissent, hie ceteris reiiquisset exempium (Hist. 
Aug. Claud. c. 2 c. 13). Der Anonym. Vales. nennt Claudius einen optimas 
princeps (Ammian II, p. 280). Aurel. Vict. Caes. c. 34, 1. S. das in- 
direkte Lob des Orosius VII, 23, 2. 

*) P. Allard a.a.O. III, 200 ff. Wenn hier zugleich angenommen wird, 
der Senat habe sich dabei in Übereinstimmung mit der öffentlichen Meinung 
befunden, so ist dies für die damalige Zeit kaum haltbar. 

•) P. Allard a. a. O. III, 205. 

*) B. Aubd a. a. O. p. 451. 
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Vereinzelt könnten ja, durch besondere Umstände veranlaßt, 
Verurteilungen vorgekommen sein^), da das Christentum trotz 
des Gallienusediktes noch nicht die Eechte einer religio licita 
besaß; keineswegs aber kann die kurze Eegierungszeit des 
Claudius für ein neues Aufleben der Christenhetze in Anspruch 
genommen werden. Durchaus abzulehnen ist die Hypothese 
von Th. Keim, daß die Kirche später mit Rücksicht auf Kon- 
stantin d. Gr., der ja von Claudius abstammte, die Christen- 
verfolgungen des letzteren vertuscht habe*). 

Auf Claudius, den die Pest im Jahre 270 dahinraffte, folgte 
einer der tächtigsten Herrscher, welche den römischen Kaiser- 
thron inne hatten, Aurelian (270—275). Er war vor allem Soldat 
und seiner energischen und umsichtigen Kriegführung gelang 
es, die Reichsgrenzen wenigstens vorübergehend wieder zu 
sichern; große Erfolge errang er auch im Orient durch die 
Überwindung der mächtigen Zenobia, der Königin von Palmyra. 
Die Römer ehrten ihn darauf mit dem Beinamen „Restitutor 
orbis"^). Allerdings bedeutete seine Regierung auch eine ent- 
schiedene Wendung zum Absolutismus; der Kaiser trat mit 
orientalischem Pompe auf und ließ sich zuerst „dominus et 
deus" auf den Münzen nennen*). Der Senat sank unter ihm 
vollends zur Bedeutungslosigkeit herab, indem er ihn von jedem 
Anteil an der Regierung ausschloß ^). Wie die meisten Soldaten- 
kaiser, war Aurelian in religiöser Hinsicht streng konservativ 
und der Superstition stark ergeben. Für letzteres Moment 
spricht ein von seinem Biographen mitgeteilter, an den Senat 
zur Zeit des Germaneneinfalles in Italien gerichteter Brief des 
Kaisers, worin er sich beschwert, daß die Senatoren so lange 
zögerten, die sibyllinischen Bücher zu befragen, „als ob sie 
in einer christlichen Kirche, nicht im Tempel aller Götter ihre 
Beratungen hielten®). In der Tat hatte sich damals im Senate 



1) Zeitschr. f. wiss. Theol. 1883, S. 76 ff. 

2) Zeitschr. f. wiss. Theol. 1883, S. 61 ff. 
») H. Schiller a. a. 0. I, 852. 

*) Vgl H. Schiller a. a. 0. I, 852 A. 1. 
») S. H. Schiller a. a. O. I, 867. 

*) Miror vos, patres sancti, tamdiu de aperiendis Sibyllinis dabitasse 
libris proinde quasi in Christianorum ecclesia, non in templo deorum omnium 

11* 
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eine Opposition gegen diesen Antrag geltend gemacht, welche 
auf die Tüchtigkeit Aurelians hinwies, so daß eine Befragung 
der Götter überflüssig sei^). Ist damit das Vorhandensein einer 
dem religiösen Indifferentismus sich zuneigenden Partei im Senate 
für jene Zeit bezeugt, so ersehen wir andererseits aus dem er- 
wähnten Briefe des Kaisers die religiös-konservative Richtung 
desselben und seine unzweideutige Abneigung gegen das Christen- 
tum. Als Sohn einer Priesterin des Sonnengottes (Mithras) dessen 
Kult im römischen Reiche schon seit dem 2. Jahrhundert n. Chr. 
verbreitet war, scheint er den Dienst desselben besonders ge- 
fördert zu haben, indem er u. a. den durch seine Soldaten 
zerstörten Tempel des Sol in Palmyra wieder aufbauen ließ 2). 
Auch in Rom errichtete er nach seinem Triumphe über Zenobia 
demselben einen prachtvollen Tempel, wie er sonst noch für 
die Hebung des heidnischen Kultus tätig war^). Bei solchem 
Bestreben, auch die moralische und religiöse Einheit des Reiches 
wieder herzustellen, mußte ihm das Christentum als ein starkes 
Hindernis erscheinen und man hätte erwarten mögen, daß der 
tatkräftige Herrscher sofort an die Beseitigung desselben heran- 
getreten wäre. Aber so sehr auch Aurelian die Konzessionen 
des Gallienus an die christliche Gemeinschaft verurteilen mochte, 
er besaß doch zu viel staatsmännische Einsicht, als daß er nicht 
vorerst diese heikle Angelegenheit hätte auf sich beruhen lassen, 
zufrieden einstweilen mit den großen Erfolgen seiner äußeren. 
Politik. So sehen wir denn zunächst die Fortdauer einer fried- 
lichen Lage der Kirche; ja die Christen in Antiochien konnten, 
es bekanntlich wagen, in einem die dortige Kirche tief erregen- 
den Streite den Kaiser als Schiedsrichter anzurufen. 

Da nämlich der wegen häretischer Lehren abgesetzte bis- 
herige Bischof von Antiochien, Paulus von Samosata, das im 
Eigentum der dortigen Christengemeinde stehende Haus (d. h. 
die Kirche mit den dazu gehörigen Gebäulichkeiten, das im- 



tractaretis'^ Vopisc. Aurelian. c 20). H. SchiUer bezweifelt, m. E. mit Ud> 
recht, die Echtheit dieses Schriftstückes. (H. SchiUer a. a. O. 1, 910 A. 4.) 

^) Vopisc Aurelian. c. 19. 

*) B. Aub6 a. a. O. p. 464ff. 

') Yopisc. Aurelian. c. 35 : Sacerdotia composuit, templum Solis fundavit 
et porticibus roboravit. Vgl. Aurel. Vict, Caesares c. 35 (ed. Pichlmayr p. 37). 
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oxojzsTov) nicht räumen wollte, beschwerte sich sein Nachfolger 
Domnus beim Kaiser, welcher verfügte, daß das Haus den- 
jenigen übergeben werden sollte, mit welchen die Bischöfe in 
Italien und der Stadt Rom in offiziellem Verkehr stünden (272)^). 
Aurelian traf diese Entscheidung freilich jedenfalls deswegen, 
weil Paulus von Samosata zugleich Minister der Königin Zenobia 
von Palmyra war, mit welcher er Krieg führte. Es wäre dem- 
nach unrichtig, mit Eusebius^) aus diesem kaiserlichen Schieds- 
spruch auf eine besonders wohlwollende Gesinnung Aurelians 
gegen die Christen schließen zu wollen; seine Entscheidung 
hatte rein politische Motive und nur das ist zuzugeben, daß er 
mit derselben auch die korporativen Rechte der Christen- 
gemeinden anerkannt hat. 

Die Stimmung Aurelians gegen die Christen wurde indessen 
immer ungünstiger und schon bei seiner Anwesenheit in Gal- 
lien 274 scheinen einzelne Martyrien vorgefallen zu sein^). Aber 
erst gegen Ende seiner Regierung faßte er, entweder beein- 
flußt von seiner jedenfalls christenfeindlichen Umgebung, wie 
Eusebius berichtet*), oder in der Absicht, die von ihm nach 
außen hergestellte Einheit des Reiches durch die Belebung der 
alten Religion und die Unterdrückung der ihr entgegenstehen- 
den „neuen Religion" auch moralisch zu stärken, den Entschluß, 
durch ein allgemeines Edikt gegen das Christentum vorzugehen. 
Nach dem Berichte des Eusebius wäre er aber noch vor Unter- 
zeichnung des Dekretes mit Tod abgegangen ^), nach der wahr- 



*) Euseb. K. G. VII, 30, 19: ßaadsvg ivxevx'&ek AvQijXiavdg aiotcoraia 
jisQi Tov TZQaxtiov dteiXijqps tovroig veXfiai nQOGxdxxmv xov olxovy olg av oi xaxa 
Ttjv 'IxaXCav xal tr^v 'PoifAalmv Ttöhv ejilaxtmoi xov döy/^arog imozeiXaiev, 

*) Euseb. K. G. VH, 30, 20. 

») S. P. Allard, Hist. des persöc. tom. III, p. 233 ff. Die betreffenden 
Martyrerakten sind aUerdings erst spät entstanden und sehr legendenhaft; 
doch bieten einige derselben Züge dar, die auf älter» Quellen zurückweisen. 

*) Euseb. K. G. VII, 30, 20. 

») Euseb. K. G. VII, 30, 21: fJLeXXwta de rjdrj xai oxedov ebisTv xolg 
xa^' ^fiwv yQdfifJtaatv vnoorjftEiovfievor ^eia fiheiaiv dixrf, fxovovovxl s^ ayx(0' 
vcov tfjg sYxstQi^oeoDg avzov anodsofiovaa. In stärkerer Ausmalung bereits bei 
Euseb. Chronic ed. Schöne p. 184: AvQtiXiavog fisXXmv ÖKoyfiov xivsZv xaxa 
Xgiaxiav&v ^sicp xegawqi diaxcoXvexat, 2vaxevfjg de yevofjihrjg Jteql ainov ex 
xcav xax^ avxov eSoXotpovi^^ ev xaivtp q>QovQi(p, 



Digitized by VjOOQIC 



166 

schemlicheren Ansicht des Lactantius wurde er kurz nach 
jenem Erlasse, ehe derselbe noch die entfernteren Provinzen 
erreichte, ermordet^). 

Berücksichtigen wir spätere Zeugnisse, so ist bemerkens- 
wert, daß Sulpicius Severus Aurelian überhaupt nicht unter 
den Christenverfolgern aufzählt, sondern auf Valerian eine fast 
50jährige Friedenszeit folgen läßt 2), während Orosius sich an 
Eusebins anschließt'). Jedenfalls dürfte der gut unterrichtete^) 
Lactantius den Vorzug verdienen, der ausdrücklich hervorhebt, 
daß Aurelian tatsächlich die Verfolgung begonnen hat, wodurch 
er das göttliche Strafgericht heraufbeschwor*^). Wir werden 
sonach an der Annahme festhalten müssen, daß wirklich am 
Ende der Regierung des Kaisers (Januar bis Mitte März 275) 
wieder Christenblut geflossen ist, wohl zunächst in jener Pro- 
vinz, in welcher Aurelian kurz vor seinem Tode weilte (Thrazien) 
und dann vielleicht auch in Italien, wo der römische Senat 
immer gern auf solche Intentionen einging*). Freilich ist nicht 
anzunehmen, daß alle die zahlreichen Martyrien, welche spätere 
„Passiones" in die Zeit Aurelians verlegen, auch wirklich da- 
mals erfolgt sind; wir haben in diesen Datierungen vielfach 
nur den trüben Niederschlag einer älteren Tradition von einer 
vorübergehenden Verfolgung unter Aurelian zu erkennen''). 



L 



*) Lact, de mort. pers. c. 6 : Verum illi ne perfioere quidem quae cogi- 
taverat licuit, sed protinus inter initia sui furoris extinctus est. Nondum ad 
provincias ulteriores craenta ejus scripta pervenerant et jam . . . cruentus 
ipse humi jacebat. 

*) Sulp. Sev. Chronic. II, 32. 

') Auch er weiß bereits, wie Eusebius in seiner Chronik, von dem 
wunderbaren Blitzstrahl: Novissime cum persecutionem adversus Christianos 
agi nonus a Nerone decemeret, fulmen ante eum magno pavore drcumstantium 
ruit ac non multo post in itinere occisus est. (Oros. VII, 23.) 

*) Vgl, Frz. Görres in Jahrb. f. prot. Theol. 6. Bd. p. 615. 

') Lact de mort. pers. c. 6: Aurelianus, qui esset natura vesanus et 
praeceps, quamvis captivitatem Valeriani meminisset, tamen obUtus sceleris 
ejus et poenae iram Bei crudelibus f actis lacessivit. Vgl. die heftige Apostrophe 
an Aurelian in der orat. Const. ad sanctorum coetum c. 24. 

*) Jedenfalls befand sich unter den damaligen Märtyrern nicht Papst 
Felix I., welcher Ende 274 im Frieden starb. (Depos. Episoop. Vgl. Üb. 
Pontif. ed. Duchesne I, 158.) 

'') S. B. Aub^ a. a. O. p. 485, der aUerdings fast samtliche in den 
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Da indessen nach dem Tode Aurelians (275) der Thron 
länger als ein halbes Jahr unbesetzt blieb und wir keine Nachricht 
darüber erhalten, daß das Edikt des Kaisers gegen die Christen 
abrogiert worden wäre, so wird es auch in dieser Zeit des 
Interregnums von einzelnen christenfeindlichen Beamten zur 
Ausführung gebracht worden sein, während milder denkende 
es nicht weiter beachteten^). Vielleicht fällt in diese Zeit das 
Martyrium des hl. Mamas, eines kappadocischen Hirten, dessen 
Grab in Caesarea hochgefeiert war und auf dessen glorreichen 
Hingang Gregor von Nazianz und Basilius Lobreden gehalten 
haben, ohne uns Näheres über sein Martyrium mitzuteilen^). 
Jedenfalls war die Wirkung der Religionspolitik, welche Aurelian 
in der letzten Zeit seiner Regierung eingeschlagen hatte, diese, 
daß die Lage der Christen wieder eine sehr prekäre und die 
Konzessionen des Gallienus in ihrer praktischen Bedeutung 
sehr abgeschwächt wurden. 

Der Friede der Kirche blieb nach wie vor rein von dem 
guten Willen und der Nachsicht der Machthaber abhängig. 
Der vom Senat erhobene Kaiser Tacitus, ein würdiger Greis 
von mildem Wesen ^), regierte nur ungefähr ein halbes Jahr; 
er scheint nichts Feindseliges gegen seine christlichen Unter- 
tanen unternommen zu haben. 

Nach seiner Ermordung durch die unzufriedenen Soldaten 
folgte Probus (276—282), ein tüchtiger Feldherr, der den Ruhm 
der römischen Waffen im Kampfe gegen die äußeren Feinde 
wiederherstellte*) und eine gerechte Verwaltung im Innern zu 
führen bemüht war^). Der ideal veranlagte und, wie es scheint, 



Martyrologien dem Aurelian zur Last gelegten Hinrichtungen von Christen 
bestreitet, während P. Allard (a. a. O. tom. III, p. 233 ff.) manche derselben 
als hinlänglich glaubwürdig annimmt. SchlieBlich darf auch der Vermutung 
Baum gegeben werden, daß in einigen Fällen eine naheliegende Verwechslung 
Aurelians mit Mark Aurel stattgefunden hat. 

») P. AUard a. a. O. III, 243, 260. 

*) Greg. Naz. Orat. 44 c. 12. M^ne gr. 36, 619 ff. Basü. Hpmil. 26. Migne 
gr. 31, 590ff. Vgl. P. AUard a. a. O. III, 259 ff. 

•) AureL Vict. Caesar, c. 36: senatus Tacitum e consularibus, mitem 
sane virum, imperatorem creat. 

*) H. SchiUer a. a. 0. I, 877 ff. 

») H. Schüler a. a. O. I, 882. 



Digitized by VjOOQIC 



168 

religiös ziemlich indiflferente Kaiser, welcher sich ganz den 
kriegerischen und staatsmännischen Aufgaben seiner Stellung 
widmete, hat auch die Ghristenfrage unberührt gelassen, so 
daß es unter ihm wohl zu vereinzelten Ausschreitungen und 
Verurteilungen, aber nicht zu einer allgemeinen Verfolgung 
kam. So sind zu Synnada in Phrygien, wenn anderes die be- 
treffenden Akten glaubwürdig sind^), zwei Christen Trophimus 
und Sabbazius, welche bei einem heidnischen Feste ihrem 
Schmerze über diese religiöse Verirrung laut Ausdruck gaben, 
das Opfer ihres etwas unvorsichtigen Auftretens geworden. 
Der Vorstand des Ratskollegiums der Stadt Synnada, Dorymedon, 
welcher ebenfalls Christ war, weigerte sich wenige Tage dar- 
auf, an einem feierlichen Opfer teilzunehmen, wurde infolge- 
dessen seiner Würde entsetzt und von dem Statthalter zum 
Tode durch die wilden Tiere verurteilt. Dieser Vorgang scheint 
indeß ziemlich vereinzelt geblieben zu sein; im ganzen ließ 
man die Christen gewähren. Auf Kaiser Probus, der im Oktober 
282 durch eine Militärrevolte beseitigt wurde, folgte Carus, der 
seine beiden Söhne Carinus und Numerianus zu Mitregenten 
annahm. Seine Herrschaft dauerte ebenfalls nur kurze Zeit; 
denn schon im nächsten Jahre 283 wurde auch er das Opfer 
einer Soldatenverschwömng*). Unter ihm, der ganz durch 
kriegerische Unternehmungen in Anspruch genommen war, 
ruhte die Verfolgung ebenfalls; ja er scheint sogar in der 
späteren Tradition in den Ruf eines Christenfi-eundes gekommen 
zu sein^). Für die friedliche Lage der Kirche spricht auch 
der Umstand, daß der damalige römische Bischof Eutychianus, 
welcher 283 starb, gänzlich unbehelligt blieb*). 



^) Acta 88. Trophimi, Sabbazii, Dorymedonis in den Acta SS. mens. 
Sept. t. VII, p. 9—33. Über ihre Glaubwürdigkeit 8. P. AJlard a. a. O. tom. 3, 
p. 279 A. 4. £. Aub^ a. a. O. p. 486 ff. Dagegen hält Frz. Odms (Jahrb. f. 
Protest. Theolog. 16. Jahrg. 1890, 8. 616 ff.) diese Akten für gänzlich unglaub- 
würdig, wie er überhaupt keine Martyrien unter Probus annehmen wiU. In 
neuerer Zeit sind Fragmente eines Martyriums von Trophimus und Ge- 
nossen aufgefunden worden. A. Harnack, Gesch. d. altchristl. Literat. II, 2 
p. 481 A. 

*) H. SchiUer a. a* O. I, 884. 

») S. ZeitBchr. f. wiss. Theol. 1880, S. 196 ff. 

*) S. ZeitBchr, f. wiss. Theol. 1880, S. 166 ff. 
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Nach dem Tode des Kaisers Carus übernahm sein literarisch 
gebildeter Sohn Numerian im Orient die Herrschaft^); doch fiel 
auch er alsbald dem Mordstahle und zwar durch seinen eigenen 
Schwiegervater zum Opfer (August 284). Die spätere getrübte 
Überlieferung hat aus Numerian einen Christenverfolger gemacht, 
sicher mit Unrecht; doch können auch unter seiner Regierung 
bei der prekären Lage, in welcher sich tatsächlich die Gläubigen 
befanden, vereinzelte Verurteilungen aus besonderen Anlässen 
erfolgt sein^). 

In gleicher Weise ist es möglich, daß die Herrschaft des 
GarinuS; eines sittlich gänzlich verkommenen Menschen, im 
Westen des Reiches auch für die Christen da und dort ver- 
einzelte Bedrückungen brachte^). Unter den Senatoren, deren 
Güter Carinus dem römischen Pöbel zur Plünderung überließ*), 
befanden sich vielleicht auch Bekenner des christlichen Namens. 
Da übrigens die Kirchenhistoriker jener Zeit von einer Ver- 
folgung der Kirche durch die genannten Herrscher Carus, Nu- 
merianus und Carinus nichts berichten^), so dürfen wir im ganzen 



») H. SchiUer a. a. 0. I, 884. 

*) Wenn eine spätere Zeit den Bischof Babylas v. Antiochien, der be- 
kanntlich anter Decius im Gefängnisse starb, durch K. Numerian hingerichtet 
werden läßt, so haben wir hier offenbar eine legendäre Trübung der ursprüng- 
lichen Überlieierung vor uns. Der in der ersten Hälfte des 5. Jahrh. lebende 
Philostorgius (K. G. VII, 8) ist noch unsicher, ob Babylas unter Decius oder 
Numerian den Tod gelitten habe. Das Martyrium des hl. Chrysanthus und 
der hl. Dana, welches die sehr legendenhaften Akten (A. SS. Oct. t. XI, 
p. 469 ff.) in die Eegierungszeit des Kaisers Numerian verlegen, der sie 
lebendig habe begraben lassen, ebenso der hier erwähnte Martertod des jungen 
Maurus (vgl. Damasus epigr. 44. ed. Ihm p. 47), femer einer Anzahl von 
Christen (Kleriker und Laien), die bei dem Besuch des Coemeteriums der 
genannten Märtyrer lebendig verschüttet worden seien (Acta SS. Chrys. et 
Dar. p. 483 ; vgl. Dam. epigr. 43, s. ob. S. 150 u. A. 5) ist wohl eher in die 
Zeit des Kaisers Valerian zu verlegen, wo der Besuch der Coemeterien durch 
das Edikt vom Jahre 257 bei strengster Strafe untersagt war. (Vgl. Zeitschr. 
f. wiss. Theol. 1880, S. 178 ff.) B. Aub^ wiU (hierin wohl zu weitgehend) in 
aUen FäUen, wo in den Akten Numerian als Christenverfolger genannt ist, 
diesen Namen durch Valerian ersetzt wissen (a. a. O. p. 494 A. 1). 

») Dufourq, Etud. sur les Gtest. Mart. Bom. p. 188. 

*) Vopisc. Carinus c. 16: Vulgo urbis Bomanae quasi populo Bomano 
bona senatus promisit. 

») Euseb. K. G. VII, 30, 22 nennt diese Herrscher und gibt ihre 
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die Lage der Christen anter diesen Kaisern als eine friedliche 
bezeichnen. 

Durch die Thronbesteigung des nach Numerians Tod (284) 
von den Soldaten erhobenen Diokletian, der nach der Ermordung 
des Carinus durch einen Tribunen (285) auch im Westen des 
Reiches als Alleinherrscher anerkannt wurde, erlitt dieselbe 
keine Veränderung, ja sie gestaltete sich in der Folge sogar 
noch wesentlich günstiger. 



Xn. Kapitel. 

Die diokletianische Christenverfolgnng. 

Mit der Thronbesteigung Diokletians beginnt eine glück- 
liche Wendung in der Reichsgeschichte. Seiner staatsmänni- 
schen Einsicht und seinem organisatorischen Talent gelang es, 
den Verfall des Reiches noch um ein volles Jahrhundert hinaus- 
zjischieben. ^Sein scharfes Urteil, unterstützt durch historische 
Kenntnisse ^), hat sich nicht darüber täuschen können, daß rohe 
Tapferkeit und physischer Mut allein dem Reiche nicht helfen 
konnten" ^), Diokletian lebte ganz den Interessen des Staates, 
dem er durch die Teilung der monarchischen Gewalt unter 
Wahrung der Reichseinheit einen neuen festen Unterbau ge- 
sichert hatte; nicht durch Festhalten an veralteten Institutionen, 
sondern durch Neugründungen wurde er der Wiederhersteller 
des Reiches. Dabei verstand er es, die passenden Werkzeuge 
für seine Reformpläne zu finden. Sein Charakter neigte im 
ganzen zur Milde ^), wobei ihm M. Aurel als Vorbild vorschwebte; 



Begieningszeit an, ohne von einer Verfolgung zu reden. Lactantius kennt 
zwischen AoreUan und Diokletian überhaupt keinen Verfolger; Orosius be- 
gnügt sich Carinus als „flagitiose vivens'' (VII, 25) zu bezeichnen. Sulpicius 
und Severus nimmt, wie schon oben erwähnt, eine Friedenszeit von beiläufig 
50 Jahren zwischen Yalerian und Diokletian an. Chron. II, 32. 

^) Hist. Aug. vita Macrini c. 15, vita Ayidii Cassü c. 3. 

*) H. SchiUer II, 120. 

') H. SchiUer a. a. 0. II, 121. Mason, The Persecution of Diocletian 
p. 92. Doch hat Mason den sittUchen Charakter des Herrschers überschätzt 
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aber wo er das Staatsinteresse gefährdet glaubte, duldete er 
keinen Widerstand, sondern schlug ihn rücksichtslos nieder. 
Er ließ bei aller militärischen Tüchtigkeit keine Soldaten Wirt- 
schaft aufkommen; sein Bestreben zielte darauf ab, dem nach 
außen gesicherten Reiche eine tüchtige Verwaltung zu geben, 
Friede und Ruhe herzustellen^). Der Verherrlichung der römi- 
schen Weltherrschaft sollte auch Wissenschaft und Kunst dienen, 
obwohl Diokletians eigene wissenschaftliche Bildung kaum sehr 
hoch einzuschätzen ist; die Entfaltung eines prunkvollen orien- 
talischen Hofwesens sollte die Person des Herrschers in eine 
höhere, fast göttliche Sphäre emporheben. In religiösen Fragen 
nennt ihn H. Schiller mit Recht einseitig. „Voll Aberglauben 
und treu an den Göttern des Lagers, namentlich dem Jupiter 
und Mithra, hängend, ließ er sich von dem Wahrsagerunwesen 
stark beeinflussen, welches durch diesen wichtigen Schutz neue 
Blüte gewann; alte und veraltete Kulte wurden neu zu be- 
leben gesucht und gewissenhaft beobachtet^), neue verfolgt; er 
selbst erklärte sich und seinen Mitregenten Maximian zu einer 
Art. von Göttern (Jovius, Herkulius)"^). 

Seine religiös-konservative Richtung sprach sich in dem 
Grundsatz aus: Neque reprehendi a nova vetus religio debet. 
Diese bedeutsamen Worte stehen im Eingang jenes strengen 
Strafediktes, das Diokletian gegen die Manichäer erlassen hat. 
Dasselbe verordnet nach einer längeren Motivierung, welche 
sich scharf gegen die Einführung neuer Sekten und Religionen 
wendet und auf den nationalen Gegensatz zwischen Rom und 
die Perser hinweist, mit denen Diokletian eben damals im 
Kriege lag, daß die Häupter der Sekte mit „ihren fluchwürdigen 
Schriften ** verbrannt, die Anhänger derselben mit dem Schwerte 
gerichtet, die Vornehmeren unter ihnen mit Güterkonfiskation 



(so mit Becht A. Harnack in einer Besprechung des Masonschen Werkes in 
der Leipziger Theol. Literaturzeitung 1877, Sp. 172). Das Bild, welches 
Lactantius von Diokletians Charakter und Eegierungsweise entwirft (Mort. 
c. 7), zeigt letzteren in einem sehr - ungünstigen Lichte; doch ist die ganze 
Auffassung parteiisch, 

1) H. Schiller a. a. 0. II, 121. 

^) Aurel. Vict. Caesar, c. 39: Veterrimae religiones castissime curatae* 

») H. S3chiller a. a. O. II, 122. 
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und Zwangsarbeit in den Bergwerken bestraft werden 
sollten ^). 

Man hat in diesen grausamen Straibestimmungen zuweilen 
ein Vorspiel der späteren Christenverfolgung gesehen, ja die 
Unterdrückung der Manichäer in unmittelbaren Zusammenhang 
mit letzteren gebracht*); jedenfalls ist, wenn auch ein solcher 
nicht wohl angenommen werden kann, richtig, daß in dem 
Vorgehen gegen die Manichäer ein freilich auch durch nationale 
Gegensätze gesteigerter religiöser Eifer sich offenbart, der eines 
Tages auch den Christen gefährlich werden konnte. 

Diese religiöse Richtung Diokletians, die bei seinem Mit- 
regenten Maximian noch schärfer und fanatischer sich ausprägte, 
und der zunehmende Gegensatz, der sich zwischen dem mächtig 
aufstrebenden Christentum und dem nach Erneuerung ringenden 
Heidentum immer stärker sich ausbildete, könnte in der Tat 
erwarten lassen, daß der Beginn einer solchen zielbewußten 
und machtvollen Regierung sofort auch eine Repression des die 
nationalen Kulte in ihrem Bestände bedrohenden Christentums 
bedeuten würde. 

Dies war aber keineswegs der Fall — im Gegenteil kenn- 
zeichnet den größten Teil der Regierungszeit Diokletians eine 
entschieden rücksichtsvolle Toleranz gegen die Bekenner des 
Christentums; erst in den letzten Jahren vollzog sich jener ver- 
hängnisvolle Umschwung in der religiösen Politik, der seinen 
Namen in der Geschichte der Kirche zu einem verabscheuungs- 
würdigen gemacht hat. 

Zwar erfolgte nach der Thronbesteigung Diokletians keine 
förmliche staatliche Anerkennung des Christentums als einer 
religio licita; die Lage seiner Bekenner blieb zunächst eine 



') Cod. Gregor, ed. Haenel 14,4: De maleficis et Manichaeis. Über die 
Entstehungszeit dieses in Alexandrien erlassenen und an den Prokonsul 
Julianus in Afrika gerichteten Ediktes herrschen Meinungsverschiedenheiten. 
Gewöhnlich wird dasselbe schon in das Jahr 287 gesetzt; wahrscheinlicher 
aber fällt es in die Zeit des zweiten Aufenthaltes Diokletians in Alexandrien 
296 (P. Allard a. a. O. IV, 92 A. 3), nach H. Schüler 297 (a. a. O. II, 153 ff.). 
Mason will es mit Bücksicht auf die Überschrift, in der Galerius, Diokletian 
und Maximin genannt sind, die aber offenbar gefälscht ist, dem Jahre 308 
zuweisen, was jedoch nicht haltbar ist (a. a. O. S. 276). 

*) Siehe H. Schiller a. a. O. II, 154ff. 
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prekäre; ja es muß als möglich bezeichnet werden, daß noch 
am Anfang der Regierung Diokletians vereinzelte Verurteilungen 
von Christen vorgekommen sind^). 

So verlegen manche neuere Forscher das Martyrium der 
drei christlichen Jünglinge Claudius, Asterius und Neon nebst 
zwei Frauen Domnina und Theonilla zu Aegea in Cilicien in 
das Jahr 285 auf Grund einer Angabe in den Akten*), während 
dasselbe wohl der Zeit der großen Verfolgung, die mit dem 
Jahre 304 beginnt, zuzuweisen sein dürfte*). Auch das angeb- 
liche Martyrium des Schauspielers Genesius, der bei einer spötti- 
schen Nachahmung der christlichen Taufe plötzlich auf der 
Bühne sich bekehrt habe und dafür zum Tode verurteilt wor- 
den sei, wird von manchen Forschern als historisch gesichertes 
Faktum betrachtet und in den Anfang der Regierung Diokle- 
tians verlegt*) ; wir haben es aber hier kaum mit echten Mar- 
tyrerakten zu tun. Es ist jedenfalls abzulehnen, wenn einzelne 
Forscher, gestützt auf die Angaben von mehr oder minder un- 
zuverlässigen Martyrerakten, eine ganze Reihe von Martyrien 
den ersten Zeiten Diokletians zuweisen wollen. Namentlich 
soll sein Mitregent, der christenfeindliche Maximian, in Gal- 
lien, wohin er im Jahre 285 zur Niederwerfung des Aufstandes 
der Bagauden aufbrach, heftig gegen die dortigen Christen ge- 
wütet haben. Ja manche Forscher bringen mit dieser Expedition 
Maximians die Niedermetzelung der sogenannten „thebaischen 
Legion" bei Agaunum (jetzt St. Maurice im Kanton Wallis) in 
Verbindung^), welche wegen ihrer Weigerung, an einem feier- 



\) So auch Fr. Görres in den Jahrb. f. prot. Theol.!1891, S. 110. 

') So J. Belser: Zur dioklet. Christenverfolgung ;in: Tübing. ünivers. 
Schriften 1890/91, 8. 6. 

») So P. AUard a. a. O. t. V, p. 67 ff. A.Harnack, Gesch. d. altchristl. 
Lit. II, 2 p. 475. Dagegen wiU B. Aub^ a. a. O. p. 425 dieses Martyrium noch 
der valerianischen Verfolgung zuweisen. 

*) So von J. Belser a. a. O. S. 17 ff. und P. AUard a. a. O. t. IV, p. 7 ff. 
Hunziker dagegen erinnert daran, daß ein ähnlicher Vorfall im Orient sich 
zutrug (etwa nach dem Jahre 305), der dann später nach Rom übertragen 
worden sei (Büdinger, Untersuchungen II, 274 ff.), während G. Reich eine 
ganze Reihe ähnlicher Erzählungen von plötzlich Christen und Märtyrer 
gewordenen Schauspielern anzuführen weiß. („Der Mimus" I, 84ff.) 

») Siehe P. AUard a. a. O. t. IV, p. 25ff. 
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liehen Lageropfer teilzunehmen, zuerst dezimiert, dann völlig 
niedergehauen worden sei. Wir werden später auf diese Er- 
zählung zurückkommen, deren historischer Kern einem andern 
Zeitpunkt zuzuweisen sein dürfte. 

Was weiterhin manche von einer großen blutigen Ver- 
folgung der Christen in Gallien durch Maximian und seine Le- 
gaten^), welche von einigen sogar in Beziehung zum Aufstande 
der Bagauden gebracht wird, auf Grund von unsicheren Martyrer- 
akten zu erzählen wissen, erscheint mit Rücksicht auf das 
Schweigen fast gleichzeitiger Kirchenhistoriker, wie eines Lac- 
tantius und Eusebius, wenig glaubwürdig. 

Allerdings ist es als möglich einzuräumen, daß Maximian 
im Anfang seiner Regierung, ehe noch die Toleranzpolitik 
Diokletians ihm ein anderes Verhalten diktierte, seine christen- 
feindliche Gesinnung namentlich in den entfernten Provinzen 
des Reiches betätigte^), so daß immerhin einige Martyrien da- 
mals auch in Gallien vorgefallen sein können. Aber vollkommen 
haltlos ist die Behauptung, daß dem Aufstande der Bagauden 
möglicherweise „christlich-asketische Schwärmerei" zugrunde 
lag^). Dagegen spricht schon die einfache Tatsache, daß es 



*) Unter diesen wird als besonders eifriger Christenverfolger ein Eiktio- 
varus oderBiktiusvarus in manchen Martyrerakten genannt. Vgl. P. Allard 
a. a. O. IV, 37 ff. Am^d^ Thierry, Histoire de la Gaule sous Fadministration 
romaine III, 25 ff. Beissel, Gesch. der Trierer Kirche I, 16 ff. Während 
B. ßorghesi (Oeuvres compl^tes, X. Les pr^fets du pr^toire p. 148, 781) 
diesen Kiktiovarus mit Cejonius Bufius (Bufus) Yarus identifiziert, der unter 
Maximian 286 — 288 praefectus praetorio war, vorher Stadtpräfekt in Born, 
hält Fr. Görres diesen angeblichen Christenverfolger nur für den erdichteten 
Doppelgänger des christenfeindlichen spanischen Legaten Dazius (Westdeutsche 
Zeitschr. f. Gesch. u. Kunst 1888, S. 34 ff.). Letztere Behauptung ist wohl 
nicht hinlänglich begründet; keinenfalls aber kann Biktiovarus, wenn er 
wirklich eine historisch gesicherte Persönlichkeit ist, die Bolle gespielt haben, 
welche ihm die Martyrerakten zuschreiben; dies um so weniger, als manche 
derselben ihn sogar zur Zeit der großen allgemeinen Verfolgung, also unter 
den Augen des christenfreundlichen Constantius, in Gallien wüten lassen. 
Vgl. auch noch Bettberg, Kircheng. Deutschi. I, 107 ff. 

') Es bleibt beachtenswert für die religiöse Politik Maximians, daß der 
römische Bischof Cajus, der von 283—296 regierte, unbehelligt blieb und 
kein Martyrium erlitt. Lib. pontif. ed. Duchesne p. 98. 

») So A. Vogel, Der Kaiser Diokletian S. 92, S. 107 ff. 
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sich um eine Erhebung der durch ihre verzweifelte Lage zum 
äußersten getriebenen Bauern handelte, während bekanntlich 
das Christentum damals in Gallien erst in den Städten sich 
ausbreitete, auf dem Lande aber noch wenig Anhänger zählte. 
Wenn auch bezüglich der Behandlung der Christen in den 
ersten Anfängen der diokletianischen Regierung ein gewisses 
Dunkel herrscht, so darf doch jedenfalls als sicher angenommen 
werden, daß Diokletian, sobald er seine Herrschaft befestigt 
hatte^ keinen Zweifel darüber ließ, daß er die Bekenner des 
Christentums nicht bedrückt sehen wollte, und daß dieser^ be- 
stimmt erkannte Wille des Oberkaisers mächtig genug war, 
allem etwaigen feindseligen Vorgehen gegen dieselben seitens 
seines Mitregenten oder fanatischer Unterbehörden ein Ende zu 
machen. Die glänzende, wenn auch sicher übertriebene Schil- 
derung der Lage der Christen vor Ausbruch der großen Ver- 
folgung, wie sie Eusebius gibt^), das Entstehen von öffent- 
lichen Eirchengebäuden in allen Provinzen des Reiches setzt 
eine längere Friedensperiode voraus, die bald nach der Thron- 
besteigung Diokletians begonnen haben muß. Die günstige 
Lage der Christen erlitt zunächst auch dadurch keine Ver- 
änderung, daß Diokletian, der schon 285 seinen ihm unbedingt 
ergebenen Waffengefährten Maximian zum Cäsar und 286 zum 
Augustus erhoben hatte, im Jahre 293 den christenfeindlichen 
Galerius, einen ehrgeizigen Mann von militärischer Begabung 
und nicht ohne geistige Interessen, aber ohne alles sittliche 
Bewußtsein^), und den mild und edel denkenden Constantius 
zu Cäsaren erhob, ja ersteren zu seinem Schwiegersohne machte. 
Die den Christen gewährte Duldung hatte zur Folge, daß nun 
auch in den Staats- und Hofämtern das christliche Element 
Eingang fand, wobei alle Rücksicht auf die Forderungen des 
Gewissens genommen wurde. Wenn wir Eusebius glauben 
dürfen, so bekleideten Christen sogar Statthalterposten, wobei 



^) Euseb. K. G. VIII, 1, 1 ff . : tDarjg fisv xai öjioiag jtqo tov xad^ tjfjLäg 
Sioyyfiov So^r^g ofJLOv xai jiOLQQtjolag 6 Siä Xqujtov tcß ßicp xairjyysXfisvog xrlg 
£ig TOV rööv oX<ov '&s6v svosßslag Xoyog naga Jiäoiv ävÖQwnoig *EXXrjoi re xai 
ßagßaQoig, rj^icozo, fistCov tj xad'* rjfjiäg sna^ltog dirjyijaao'd'ai, tsxfujgia ö^äv 
yevoiTo x(bv XQatovvtcov ai negi tovg rjfisTSQovg ds^icooeig x, x, X, 

*) De mortib. c. 9. c. 21. 
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sie von der Teilnahme an religiösen Akten oder gar dem Voll- 
züge derselben dispensiert waren ^). Besonders am Hofe, wo 
damals Christen einflußreiche Stellangen inne hatten, wie der 
Oberkämmerer Dorotheas, erfreate sich die christliche Religion 
vollster Freiheit und Rücksicht*). Letzteres mochte freilich 
auch damit zusammenhängen, daß die Gattin des Diokletian 
Prisca und seine Tochter Valeria dem Christentum sehr freund- 
lich gesinnt, ja vielleicht sogar Christinnen, wenn auch wohl 
bloß Katechumenen, waren ^). Wie Easebius des weiteren her- 
vorhebt, erfreuten sich die Bischöfe seitens der Zivil- und Militär- 
behörden der größten Achtung und vollsten Rücksicht*). Die 
natürliche Folge einer solchen christenfreundlichen Haltung der 
Regierung waren Massenbekehrungen zum Christentum, so daß, 
wie Eusebius berichtet, die alten Kultusgebäude nicht mehr 
ausreichten und neue geräumige Kirchen überall erbaut werden 
mußten*). Namentlich erhob sich in Nikomedieu, der neuen 
Residenz Diokletians, gerade seinem Palaste gegenüber eine 
neue stattliche Kathedrale. Daß unter solchen umständen auch 
manche ungeeignete Elemente Aufnahme in den christlichen 
Gemeinden suchten und fanden, ist leicht erklärlich und wir 
wollen Eusebius gern glauben, wenn er von moralischem Ver- 
derben spricht, das in der Kirche hiemit Einzug hielt®). 

Fragen wir nun nach den Beweggründen, welche Diokle- 
tian trotz seiner religiös-konservativen Gesinnung, ja seiner 
Neigung zur Superstition zu einer solchen toleranten Haltung 
gegenüber „der neuen Religion" während des weitaus größten 
Teiles seiner Regierungszeit veranlaßte, so müssen wir es zu- 
nächst ablehnen, mit Neueren eine innerliche Sympathie des 



1) Euseb. K. G. VIII, 1, 2. 

*) Daß übrigens der Brief de» Bischofs Theonas von Alexandrien an 
den Oberkämmerer Lucian, den noch J. Burckhardt in höchst tendenziöser 
Weise verwertet hat (Eonst. d. Gr. 8. 295), unecht ist, hat A. Harnack ge- 
zeigt, wonach derselbe eine grobe Mystifikation aus der Zeit Ludwigs XIV. 
ist. Texte u. Unters, zur altchrist. Lit N. F. 9. Bd. 3. H. S. 93 ff. Vgl. 
auch Extrait du bulletin critique t 7, p. 155 ff. 

') De mortib. persec. c 15. 

*) Euseb. K. G. VIII. 1, 5. 

») Euseb. K. G. VIII, 1, 5. 

•) Euseb. K. G. VIII, 1, 7. 
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Kaisers für die religiösen Wahrheiten des Christentams, eine 
Art von Theismus, dem er etwa gehuldigt habe, als Erklärung 
fllr diese Erscheinung heranzuziehen^). Es wäre nach allem, 
was wir fiber die religiöse Gesinnung des Kaisers wissen, der 
sieb immerhin ffir den Hüter der alten religiösen Institutionen 
hielt, ganz verfehlt, ihn etwa als einen Vorgänger des Con- 
stantius zu betrachten, bei dem wir allerdings einer mehr 
modernen Auffassung des Paganismus begegnen. Vielmehr wird 
es hauptsächlich eine Frucht staatsmännischer Überlegung ge- 
wesen sein, daß Diokletian zu einer faktischen Duldung des 
Christentums, dem schon eine beträchtliche Minorität der Beichs- 
bewohner zugetan war, sich entschloß. Von dem Bestreben ge- 
leitet, vor allem dem Reiche Sicherung seiner Grenzen und im 
Innern Ruhe und Ordnung zu verschaffen, zugleich historisch 
genug gebildet, um das Vergebliche einer blutigen Repression 
des immer weiter vordringenden Christentums einzusehen, scheute 
er vor einem Konflikte zurück, der die Gräuel vergangener 
Zeiten erneuem mußte, ohne die Garantie eines Erfolges zu 
bieten. In dieser Haltung konnte ihn die fortschreitende Er- 
kenntnis von der Loyalität seiner christlichen Untertanen, der 
moralischen Überlegenheit und organisatorischen Kraft ihres 
Bekenntnisses nur bestärken, ja zu Erweisen besonderer Rück- 
sicht veranlassen*). Dabei sollen persönliche Momente, nament- 
lich die Milde seines Charakters, welche vor unnötigem Blut- 
vergießen zurtickscheute, nicht unberücksichtigt bleiben. Und 
wenn angenommen werden muß, daß seine nächsten Familien- 
angehörigen, Frau und Tochter, dem Christentume nahe standen, 
so gewinnen wir damit einen Faktor, der schon mehr als ein- 
mal im günstigen Sinne in die Geschicke der Kirche eingegriffen 
hat. Um diese Frauen scharte sich alles, was am Hofe christ- 
lich dachte und lebte — einem solchen starken Einfluß konnte 
auch ein so mächtiger Herrscherwille wie derjenige Diokletians 
sich nicht entziehen. 

Freilich der innere Gegensatz zwischen dem religiös ge- 
färbten Absolutismus dieses Kaisers und den Forderungen des 

^) So Mason a. a. O. S. 78 ff. Dagegen erklart sich mit Recht 
A. Hamack in der Leipz. theol. Literatarzeit. 1877, Sp. 171. 
») Mason a. a. O. S. 49ff. 

Ijinsenmayer, Christenverfolgungen. 12 
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christlichen Gewissens war damit ebensowenig beseitigt» als der 
Kampf zwischen der siegreich vordringenden Propaganda des 
Christentums und der infolgedessen sieh steigernden Reaktion 
des Heidentums definitiv entschieden: früher oder später sah 
sich der Kaiser vor die Entscheidung gestellt, ob er das Reich 
und seine Herrschaft von der Basis des alten Götterglaubens 
loslösen und auf neuen Prinzipien aufbauen oder noch einmal 
versuchen sollte, die religiöse Einheit des Reiches auf der 
alten, tausendjährigen Grundlage unter Preisgebung der bis- 
herigen Schützlinge wiederherzustellen. Aber — wie gesagt 
— jetzt war nicht die Zeit, diese Frage zu lösen, die in ihrer 
vollen Tragweite dem Herrscher vielleicht noch nicht einmal 
bewußt war — einstweilen schien die Duldung der Götterfeinde 
ein notwendiges Postulat der auf Beruhigung des Reiches ge- 
richteten Politik. So konnte sich die Kirche der Fortdauer 
jener verhältnismäßigen Ruhe und Sicherheit erfreuen, welche 
ihr schon Gallienus gewährt hatte, und die seither nur für 
kurze Zeit durch den verspäteten Ausbruch der christenfeind- 
lichen Gesinnung des Kaisers Aurelian oder durch vereinzelte 
feindselige Maßregeln seitens fanatischer Yerwaltungsbeamter 
gestört worden war. 

Indessen war die aUgemeine religiöse Entwicklung noch 
nicht auf dem Punkte angelangt, wo ein friedliches Neben- 
einander der heidnischen und christlichen Gottesverehrung auf 
die Dauer möglich gewesen wäre. Noch bestand die ungeheuere 
Mehrzahl der Bewohner des römischen Reiches aus Anhängern 
der alten Kulte, deren mächtige und einflußreiche Priester- 
schaften nicht gesonnen waren, dem neuen Gotte zu weichen, 
und eben jetzt machte auch die antike Philosophie im Neu- 
platonismus die letzte große Anstrengung, die alte Volks- 
religion unter ihre Fittiche zu nehmen und gegen das Christen- 
tum zu verteidigen. Gerade von dieser Seite ging, wie wir 
sehen werden, eine starke Einwirkung zur Unterdrückung der 
christlichen Religion auf die Lenker des Staates aus. War 
auch die öffentliche Meinung nicht mehr in dem Grade wie 
früher gegen die. Christen erregt, da ja die törichten Vor- 
urteile und sinnlosen Anschuldigungen allmählich verstummt 
waren, es gab immer noch weite Ki*eise, die denselben feind- 
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selig gegenaberständen, ja die 6eit längerer Zeit deü Christen 
seitens der Herrschenden gewährten Privilegien : nur niit Itt- 
^rimm betrachteten. So fehlte es nicht an Elementen einer 
starken Beaktion, die nnr am Hofe sich Gehör ,zn schaffen 
brauchte, um zu einer Katastrophe zu führen. Dies konnte 
um so leichter geschehen, als innerhalb des Kollegiums d^r 
Fürsten selbst Männer von unzweifelhaft christenfeindlicher 
Oesinnung vorhanden waren, welche mit derselben bis jetzt 
nur aus Bücksicht auf den obersten Princeps Diokletian zurück- 
gehalten hatten. 

Daß der Herrscher des Westens Maximian ein eifriger 
Heide und entschiedener Feind des Christentums, steht un- 
zweifelhaft fest, selbst wenn die Oeschichtlichkeit jener Mar- 
tyrien, welche manche in den Anfang seiner Begierung ver- 
legen, sehr fraglich ist^). Die von Diokletian bald nach Antritt 
seiner Herrschaft eingeschlagene Toleranzpolitik wird Maxi- 
mian jedenfalls nur ungern mitgemacht haben; aber gewohnt 
zn gehorchen und dem Oberkaiser unbedingt ergeben fügte 
'er sich. Von den beiden Cäsaren, die 293 zur Teilnahme an 
der Begierung berufen wurden, ging nur Constantius, ein human 
und im damaligen Sinne des Wortes „modern" denkender Fürst, 
gern auf die friedlichen Intentionen des Oberherrschers ein, 
während Galerius, ein roher Soldat von barbarischen Sitten, 
dem heidnischen Aberglauben blind zugetan, seinen Christenhaß 
nur kurze Zeit unter dei' heuchlerischen Maske der Ergeben- 
heit gegen Diokletian zu verbergen wußte. Inwieweit die 
Nachricht des Lactantius, der die nachher ausbrechende Ver- 
folgung wohl allzusehr auf persönliche Motive zurückführt, be- 
gründet ist, wonach Galerius sehr stark unter dem Einflüsse 
«einer dem Götterdienste eifrig ergebenen Mutter gestanden 
«ei, läßt sich nicht mehr mit Sicherheit nachweisen*). 



>) Siehe oben S. 173 ff. 

*) De mortib. c. 11: Erat mater ejus deorum montium cultrix, quae 
•cam esset mulier ad modiun superstitiosa, dapibus sacrificabat paene quotidie 
ac Ticariis suis epulas exhibebat ChristiaDi abstinebant et illa cum gentibus 
«palante jejuniis hl et orationibus insistebant Hinc ooncepit odium adversus 
eos ac filium suum non minus superstitiosum querelis muliebribus ad 
toUendos homines incitavit.. 

12* 
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Gewiß ist, daß Galerias schon langte vor Beginn der großen 
Verfolgangy also vor dem Jahre 803, darauf ausging, die seinem 
Kommando unterstellten Truppen von christlichen Elementen 
zu säubern, und er konnte in dieser Beziehung um so rftck- 
sichtsloser vorgehen, als er seit seinem großen Siege über die 
Pei*ser 297 an Einfluß und Ansehen bei Diokletian außerordent- 
lich gewonnen hatte ^). So beraubte er manche ihrer militäri- 
schen Grade, andere erfahren schimpfliche Behandlung jeglicher 
Art, einige erlitten sogar den Martertod^). 

Ein williges Werkzeug für die Ausführung seiner Willkür- 
maßregeln in der Armee fand er an dem Magister militiae 
Yeturius, der nach dem Berichte des Eusebius den christlichen 
Soldaten nur die Wahl ließ, entweder am heidnischen Kulte 
teilzunehmen oder, falls sie Offiziere waren, ihren Rang zu ver- 
lieren und, wenn sie einfache Soldaten waren, schimpflich aus 
der Armee ausgestoßen zu werden mit Verlust der Privilegien 
der Veteranen'). 

Mösien, wo damals die Legionen des Galerius ihr Stand- 
quartier hatten, wurde der Schauplatz mehrerer Soldaten- 
martyrien*). Es ist sehr wahrscheinlich, daß der christen- 
feindliche Imperator des Westens das Beispiel des Galerius 
nachahmte und auch seinerseits das christliche Element aus 
seinen Truppen zu entfernen suchte. Hatte man früher den 
christlichen Soldaten die Teilnahme an den religiösen Ceremonien 
im Lager bei festlichen Gelegenheiten nachgesehen, so wurde 
sie jetzt mit aller Strenge gefordert. Der Centurio Marcellus, 
der sich weigerte, am Geburtstag des Kaisers Maximian an 
dem heidnischen Opferfeste teilzunehmen, wurde infolgedessen 

>) Die betreffende Notiz bei Euseb. K. G. VIII, Append. 1 findet 
sich allerdings nicht in allen Handschriften, stimmt aber ganz zu dem Cha- 
rakter des Galerius und zu der von Euseb. K. G. VIII, 4, 3 bezeugten 
partiellen Verfolgung in der Armee. S. Görres, Jahrb. f. prot. Theol. 1891, 
8.120 (gegen O.Hunziker, der diese Notiz als unecht bezeichnet a. a. O. II, 150). 

«) Euseb. K. G. VIII, Append. 1. P. Allard a. a. O. IV, lllff. 

«) Siehe P. Allard a. a. O. IV. 115 ff. Fr. Görres a. a. O. S. 121 
bezweifelt allerdings, ob der in der Chronik des Eus, (ed. Schöne p. 187) ge- 
nannte Veturius mit dem in seiner E. G. VIII, 4, 3 erwähnten HeerfOhrer 
identisch ist Doch ist daran kaum zu zweifeln. 

*) Siehe hier. P. Allard a. a. O. IV, 116 ff. 
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zu Tingis, jetzt Tanger, in Mauretanien hingerichtet^). Der bei 
Fällung des Todesurteiles fungierende Gericfatsschreiber (exceptor) 
Cassianus gab seiner Entrüstung Ausdruck, indem er das Protokoll 
zu Boden schleuderte, und wurde ebenfalls als Christ zum Tode 
Terurteilt^). In eine spätere Zeit, da die große Verfolgung bereits 
begonnen hatte, fällt jedoch der Tod des Soldaten Dasius, der 
sich weigerte, die auf ihn gefallene Wahl eines Satumalien- 
königs anzunehmen und das damit verbundene Opfer darzu- 
bringen»). (20. November 303?) 

Vor allem aber wird auch jenes Soldatenmartyrium, welches 
den historischen Kern in der bekannten Legende von der 
„thebaischen Legion^ bildet und das dort an den Namen Maxi- 
mians geknfipft erscheint, mit dieser Ausstoßung der christlichen 
Elemente aus dem Heere zusammenhängen. In der ältesten 
Form, in welcher uns der Bericht von dem Martyrium der 
thebaischen Legion vorliegt, in dem Briefe des Bischofs Euche- 
rius (t c. 450) von Lyon an Salvius*) erscheint bereits der 
Vorgang legendarisch ausgeschmückt und erweitert. Unter Be- 
rufung auf Gewährsmänner, deren Reihe er auf den Bischof 
Theodor von Octodurum (jetzt Martigny im Kanton Wallis) zurück- 
fuhren zu können glaubt, der schon gegen Ende des 4. Jahr- 
hunderts in Agaunum (jetzt St. Maurice im Kanton Wallis) eine 
Basilika zu Ehren des hl. Mauritius und seiner G-enossen er- 
baute, weiß Eucherius zu berichten, daß die sogenannte thebaische 
Legion, welche Maximian aus dem Orient zu Hilfe gerufen^), 

*) Acta S. Marcdli bei Knopf, Ausgewählte Märtyreracten S. 82 ff. Das 
Jahr dieses Martyriums ist unbestimmt; es faUt aber jedenfaUs vor die 
große Verfolgung. 

*) Passio S. Cassian. Buinart p. 345. Prud. Feristeph. IV, v. 45. Ob das 
Martyrium der vier comicularii (Kanzleibeamte, Auditeure) in Rom, welches 
•eine spätere Hand mit der Passio von fünf pannonischen Steinmetzen ver- 
<iuickte, in diese Zeit fällt, wie P. Allard a. a. O. IV, 130ff. annimmt, muß 
dahingestellt bleiben. Über die pannon. Steinmetzen siehe unten.. 

•) Acta S. Dasii bei Knopf a. a. O. S. 86ff. Vgl. O. Bardenhewer, 
Gesch. d. altkirchl. Lit. II, 637. 

*) Den Text der Passio Mart. Agaunens. s. Script Meroving. III, 32 ff. 
<ed. B. Krusch). Über die Interpolationen, welche die ursprüngliche Epistola 
Eucherii erfahren, bes. die sogenannte Passio retractata (9. Jahrh.), siehe 
ebenda III, 12 ff. 

*) Nach dem Zusammenhang muB man annehmen, daH sie Maximian 
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sich ' geweigert habe, za der von diesem Kaiser mit Aufgebot 
militärischer Macht betriebenen Christenverfolgnng sich ge* 
brauchen zu lassen; deswegesi sei sie von Maximian bei Agannnm 
zweimal dezimiert und zuletzt völlig niedergehauen worden. 
Eine spätere Überlieferung weiß von versprengten Überresten 
dieser Legion zu erzählen, welche an anderen Orten, so in 
Solothum, Basel, dann Trier, Köln, Xanten, den Martertod er- 
litten hätten^). Sehen wir ab von der gänzlich unglaub- 
würdigen Motivierung der hier erzählten Massenhinrichtung,, 
so muß doch das Schweigen aller gleichzeitigen Autoren über 
einen auch in der römischen Militärgeschichte wohl unerhörten 
Vorgang, der das größte Aufsehen im ganzen Reich erregt haben 
müßte, hier schwer ins Gewicht fallen. Daß der ganzen Er- 
zählung ein historisches Faktum überhaupt nicht zugrunde liege ^)^ 
ist andererseits auch nicht anzunehmen; baute doch schon, wie 
hervorgehoben, etwa 80 Jahre später der Bischof des benach- 
barten Octodurum zu Ehren der für Christus gefallenen Soldaten 
an dem Orte ihres Begräbnisses eine Kirche, deren Überreste 
in neuerer Zeit durch Ausgrabungen zutage gefördert wurden. 
Es dürfte sich demnach empfehlen, einen Mittelweg einzuschlagen 
und als historischen Kern der Legende eines jener Soldaten- 
martyrien anzunehmen, wie sie für die Zeit vor der allgemeinen, 
mit dem Jahre 303 beginnenden Verfolgung auch an anderen 
Orten bezeugt sind und die mit dem Bestreben zusammen- 
hängen, die christlichen Elemente aus dem Heere auszustoßen. 
Als historisch gesicherte Namen erscheinen die der Offiziere 
Mauritius, Exsuperius und Gandidus (ob ein später mitgefeierter 
Veteran Victor auch schon ursprünglich zu dieser Gruppe ge- 
hörte, mag dahingestellt bleiben*), welche vermutlich wegen 
der Weigerung, an einem feierlichen Kultakte im Lager teil- 



eben für die Zwecke der ChriBtenverfolgODg herbeigerufen liabe (ac velttt 
vacatione barbaris gentibuB data prorsus in religionem arma oommoverat. 
Pasdo Agaun. Mart.) 

1) Siehe St. Beissel, Gesch. d. Trierer Kirchen I, 18ff. Als Ezekntor 
erscheint hier der oben schon erwähnte KictiovaraB, der namentlich in Trier 
gegen die Christen (auch gegen Nichtsoldaten) gewütet haben soU. 

•) So B. Zruflch 1. c S. 21ff. 

') Vgl hierüber Fr. StoUe, Das Martyrium der tbeb. Legion S. 84ff. 
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annehmen, durch den betreffenden Befehlshaber hingerichtet 
worden sind. Wahrscheinlich traf eine Anzahl von Soldaten, 
die etwa unter dem Kommando der christlichen Offiziere standen 
und die ebenfalls als Christen sich weigerten zu opfern, das 
gteiche Los^). Die Lage des Ortes, wo dieses Martyrium vor- 
fiel, hat nichts auffallendes an sich: Gamisonswechsel war häufig 
im römischen Heere und so konnte ein Durchzug von Truppen, 
die, wie es scheint, an der Südgrenze von Ägypten stationiert 
waren, und nun nach Gallien berufen wui^den, durch jene Gegend 
in der Zeit, die wir im Auge haben, wohl stattfinden. Daß in 
Oberägypten (in der Thebais) das Christentum eine sehr große 
Verbreitung gefunden hat, ist bekannt, und es hat sonach nichts 
unwahrscheinliches an sich, daß in einer Truppe, die aus dieser 
Gegend sich rekrutierte, eine größere Anzahl christlicher Sol- 
daten sich fand. Wir wissen von Eusebius, wie heldenhaft die 
Christen der Thebais zur Zeit der großen Verfolgung sich be- 
nommen haben*). 

Die Hinrichtung einiger Offiziere und Soldaten brauchte, 
namentlich wenn sie mit Vergehen gegen die militärische Dis- 
ziplin motiviert wurde, kein besonderes Aufsehen zu erregen, 
so daß es erklärlich wird, wenn keine gleichzeitige Kunde hie- 
von auf uns gekommen ist; wohl aber erhielt sich die Erinnerung 
an diese standhaften Bekenner des christlichen Glaubens bei 
der dortigen Bevölkerung und führte bald zu einer sich steigen- 
den Verehrung dieser Martyi'er. Was von den versprengten 
Thebäem erzählt wird, die besonders am Rhein und in Trier 
scharenweise das Martyrium erlitten hätten, beruht wohl auf 
Verwechslung mit anderen Soldatenmartyrien, die bei anderen 
Gelegenheiten iu diesen Gegenden stattgefunden haben mögen. 

Mit den eben geschilderten Vorgängen sind nicht zu ver- 
wechseln jene Fälle, in welchen ein mehr oder minder renitentes 
Verhalten christlicher Soldaten oder Rekruten bestraft wurde, 
wo es sich um Insubordinationen handelte, die aus religiöser 
Scheu vor dem Kriegsdienst hervorgingen. So wurde zu The- 

^) Aach P. Allard, der übrigens den ganzen YorfaU schon in das Jahr 
285 verlegt, als Maximian über die Alpen zog, um die Bagauden niederzu- 
werfen, reduziert die „Legion'' auf eine kleinere Heeresabteilung (a. a. O. IV, 26) 

«) Euseb. K. G. VIII, 9. 
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beste in Numidien ein Bekrat Maximilian hingerichtet (295), 
der sich als Christ weigerte^ Kriegsdienste za leisten^). 

Der Oberkaiser Diokletian selbst nahm an diesem Vor- 
gehen gegen die christlichen Bestandteile des Heeres zunächst 
keinen Anteil, scheint aber den Dingen ihren Lanf gelassen zu 
haben. 

Eine verhängnisvolle Wendung in der Haltung des Kaisers 
Diokletian zunächst gegenüber den Hofbeamten und dem Militär 
trat aber im Jahre 302 ein und zwar gab hiezu, wie wenigstens 
Lactantius berichtet, ein merkwftrdiger Vorfall den äußeren 
Anlaß. Der Kaiser, der damals in Antiochien sich aufhielt, 
ließ, von Sorge für die Zukunft erfüllt, durch die Haruspices 
die Eingeweide der Opfertiere erforschen und, da eines Tages 
die gewöhnlichen Anzeichen für eine Vorhersagung sich nicht 
auffinden ließen, behauptete der Vorsteher der Opferbeschauer 
Tagis, daß die anwesenden Christen Schuld seien an dem 
Schweigen der Götter. Damit war die religiöse Gesinnung des 
Kaisers an ihrer verwundbarsten Stelle getroffen und der bis- 
her so tolerante Herrscher griff jetzt brutal in die Gewissens- 
freiheit zunächst seiner Umgebung, dann weiterer Kreise ein, 
Hof und Heer sollten wieder ausschließlich den alten Göttern 
dienen; den sich Weigernden drohte am Hofe die Peitsche, in 
der Armee die Entlassung. Man darf übrigens annehmen, daß 
die in der ersten Aufwallung des Zornes erlassenen Befehle 
nicht konsequent durchgeführt wurden. Dafür spricht schon 
die Tatsache, daß hervorragende christliche Hofbeamte vorerst 
in ihren Stellungen sich hielten. Jedenfalls blieb Diokletian bei 
der nunmehr begonnenen Bepression des Christentums zunächst 
noch auf halbem Wege stehen; er unternahm, wie Lactantius 
berichtet, keine weiteren feindseligen Schritte gegen die christ- 
liche Eeligion*). 

Aber die verhängnisvolle Wendung war damit eingetreten 
und es bedurfte nur mehr einer stärkeren Beeinflussung des 
Kaisers durch die christenfeindliche Partei, um jene furchtbare 
Katastrophe heraufzubeschwören, die in der Kirchengeschichte 



*) Euinart, Acta Martyr. p. 339ff. 
*) De mort. c. 10. 
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unter dem Namen der großen diokletianischen Verfolgimg be- 
kannt ist. 

Man hat in neuerer Zelt den von Lactantias berichteten 
Anlaß zu der veränderten Haitang des Kaisers gegenüber den 
Christen als za geringfügig betrachtet nnd die damit gegebene 
Motivierung als ungen&gend bezeichnet Ja manche Forscher, 
wie J. Burckhardt, verwerfen den ganzen Bericht als un- 
geschichtlich ^). Indessen abgesehen davon, daß Lactantius, 
wie es seine Beziehungen zum Kaiserhofe nicht anders er- 
warten lassen, sich überall als gut unterrichtet erweist, darf 
die Bedeutung des von ihm erwähnten Vorgangs im Zusammen- 
hang mit dem Charakter des Kaisers durchaus nicht unter- 
schätzt werden. Der in den Nimbus seiner , Göttlichkeit" sich 
einhüllende Imperator, welcher bisher trotz seines Festhaltens 
an dem alten Götterglauben das Christentum als eine ihm nicht 
gefährliche Macht ignorieren zu können glaubte, mußte jetzt 
zum erstenmal erfahren, wie eben dies Macht seinen Willen 
wirksam durchkreuzte. Kein Wunder, daß er darin eine 
Schwächung seiner ganz absolutistisch gedachten Allgewalt 
und zugleich ein frivoles Vereiteln seiner auf das Staatswohl 
gerichteten Bemühungen erkannte und darüber in heftigen Zorn 
geriet, der ihn momentan zu Maßregeln fortriß, anf deren 
strenger Durchführung er nachher bei ruhigerer Überlegung 
selbst nicht mehr bestand. Aber freilich der Argwohn gegen 
die bisher ihm harmlos erscheinende Genossenschaft war jetzt 
in seiner Seele erwacht und der unüberbrückbare Gegensatz 
zwischen der alten Staatsreligion, an der er mit ganzer Seele 
hing, und dem christlichen Glauben mochte ihm jetzt immer 
lebendiger zum Bewußtsein kommen. Sehr gut sagt J. Belser: 
„Wenn Diokletian von seinem Kaiserpalast den Blick auf die 
gegenüberliegende, hochemporstrebende, christliche Kirche hin- 
richtete, ward er von geheimer Unruhe erfüllt bei dem Ge- 
danken, daß dieser Tempel einem andern Gott gewidmet sei; 
wenn er den Bischof Anthimus zu seiner Kathedrale hinan- 
schreiten sah, wo derselbe am Portal von dem zahlreichen 
Klerus in den verschiedenen Abstufungen empfangen wurde. 



^) J. Burckhardt, Die Zeit Konstantins des Großen S. 289. 
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dann re^e sich mit Macht, das Gefühl der Eifersucht bei der 
Erwägang, daß in seiner unmittelbarsten Nähe ein anderer fast 
wie ein König Herrschaft und Macht übe und von zahlreichen 
Scharen des Volkes mit hoher Verehrung ausgezeichnet werde ^)". 
Das war die Stimmung, welche den Kaiser von jetzt an be- 
herrschte, und hier konnte die reaktionäre Partei erfolgreich 
einsetzen, um ihn auf die yerhängnisvoUe Bahn der blutigen 
Verfolgung zu drängen. Wir wissen bereits, daß es in der 
nächsten Umgebung des Kaisers nicht an Männern fehlte, die 
sich dieser Aufgabe gerne unterzogen; an ihrer Spitze stand 
der Schwiegersohn des Kaisers, der Caesar Oalerius, dessen 
Umgebung, besonders der neuplatonische Statthalter Hierokles- 
von Bithynien^), auf eine energische Aktion gegen das Christen- 
tum drängte. 

Wie uns Lactantius berichtet, fanden im Laufe des Winters 
302/8 längere Beratungen über das gegen die Christen einzu- 
schlagende Vei'fahren zwischen den beiden Regenten des Ostens 
statt ^). Der ungestüm vorwärts drängende Galerius hatte jeden- 
falls Mühe, die Bedenken des Kaisers, der als weitblickender 
Staatsmann die Gefahren eines gewalttätigen Vorgehens gewiß 
nicht unterschätzt haben wird, zu überwinden. Das Christen- 
tum hatte sich seit langem bereits nicht bloß in den unteren 
Volksschichten, sondern auch in den höheren Ständen weit ver- 
breitet; in allen Staatsämtem und selbst im kaiserlichen Palaste 
zählte es Anhänger. Selbst die Gemahlin des Kaisers Diokle- 
tian Prisca und seine Tochter Valeria standen mit ihren Sym- 
pathien auf dieser Seite. Dazu kam noch ein anderes schwer- 
wiegendes Moment in Betracht. Erfreuten sich in früherer Zeit 
die von der Begierung ausgehenden Verfolgungen des Christen- 
tums des lebhaften Beifalls der breiten Volksschichten, so war 
dies jetzt seit langem anders geworden. Die alten Vorurteile 
und gehässigen Anschuldigungen waren längst verstummt; viel- 
fach waren dagegen die Heiden durch Familienbande mit den 



') J. Belser a. a. O. S. 45 ff. 

*) De mort. c. 16: qiii auctor et oonmliarius ad faciendam persecuti' 
onem foit. 

•) De mort. c. 11. 
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Christen verbunden und so konnte eine bratale Verfolgung der 
letzteren, abgesehen von den Kreisen der zunächst Interessierten^ 
nur unpopulär sein. So ist es erklärlich, daß Diokletian nur 
allmählich dem Drängen des Galerius nachgab. Er wollte vor- 
erst dabei stehen bleiben, daß die Unterdrückung des christ- 
lichen Bekenntnisses am Hofe und in der Armee durchgeführt 
würde. Das schien ihm zunächst für die Sicherheit seiner Per- 
son und des Staatswesens genügend^), fand aber nicht den 
Beifall des Oalerius, der eine vollständige Ausrottung des christ- 
lichen Elementes im Staate anstrebte^). Da die Fürsten sonach 
zu keiner Einigung gelangten, wurden weitere Konferenzen 
unter Beiziehung von höheren Beamten des Zivil- und Militär- 
standes abgehalten. Wenn wir auch hier wieder unserem Ge- 
währsmann Lactantius folgen, sprachen sich die letzteren ein- 
mütig im Sinne des Galerius aus, sei es aus persönlicher Ab- 
neigung gegen die Christen, sei es aus serviler Gesinnung gegen 
den mächtig aufstrebenden Cäsar*). Man wird von dieser Seite 
nicht verfehlt haben, auf die „revolutionäre" Gesinnung der 
Christen hinzuweisen, die sich in ihrer Feindschaft gegen die 
Staatsgötter und in ihrer Ablehnung des Kaiserkultes offen- 
bare; man wirkte aber auch besonders auf die schwache Seite 
des Kaisers hin, auf seine bekannte Superstition. Ja gerade 
dieses letztere Moment brachte die folgenschwere Entscheidung: 
Der immer noch schwankende Kaiser beschloß, das berühmte 
Orakel des Apollo bei Milet zu befragen, um sicher zu sein, 
daß er nach dem Willen der Götter seine Entscheidung treffe. 
Die Antwort des Gottes fiel natürlich im Sinne der Christen- 
feinde aus: Apollo habe erklärt, die Gerechten auf Erden seien 
für ihn ein Hindernis, Wahrsagungen zu machen. Unter diesen 
„Gerechten" konnten natürlich nur die Christen gemeint sein 
und damit waren die Bedenken Diokletians überwunden^). 



^) De mort. c. 11 : Satis esse, si palatmos tantum ac milites ab ea reli- 
gione prohiberet 

*) Da Mshon in dieser Zeit die Hauptmasse des Heeres aus Barbaren 
bestand, so darf die Zahl der christlichen Soldaten wohl nicht als sehr er- 
heblich betrachtet werden. Vgl. O. Seeck, Untergang der antik. Welt I, 57. 

■) De mort c. 11. 

*) Euseb. Vita Const. II, 50—51. 
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Soviel ist aas der Darstellang der Quellen ersichtlich, daß 
die Initiation zur allgemeinen Ghristenverfolgang nicht von 
Diokletian aasging, sondern dem fanatischen Galerins und seinem 
reaktionären Anhang zugeschrieben werden muß^). Freilich 
Diokletian war von Anfang an kein eigentlicher Christenfreund, 
als welchen ihn Eusebius fast hinstellen möchte — aber schon 
die politische Klugheit hielt ihn lange Zeit vor irgendwelchem 
Vorgehen gegen die christliche Religion zurück^). Es mußte 
eine starke persönliche Verstimmung, wie die gestörte Opfer- 
schau sie hervorrief, und eine wirksame Bearbeitung durch 
seine Umgebung dazu kommen, um aus dem neutralen Henr- 
scher einen Verfolger zu machen. Es ist jedenfalls unrichtig, 
mit manchen Neueren die Wendung in der religiösen Frage 
rein aus politischen Motiven zu erklären oder die Verfolgung 
gar als eine politische Notwendigkeit hinzustellen und damit 
zu rechtfertigen^). Es wäre doch sehr sonderbar, wenn die 
Erkenntnis einer solchen politischen Notwendigkeit dem er- 
fahrenen Staatsmann erst nach einer fast zwanzigjährigen Ee- 
gierung aufgedämmert wäre. Wenn bei den oben geschilderten 
Konferenzen von einer Beiziehung des Augustus des Westens 
nicht die Rede ist, so erklärt sich diese wohl daraus, daß über 
die Gesinnung desselben, bezw. seine Bereitwilligkeit, jede 
Schwenkung der religiösen Politik mitzumachen, namentlich in 
einem den Christen ungünstigen Sinne, am Hofe des Diokletian 
kein Zweifel bestand*). 

') Auch Fr. Görres hält Galerins und seine neuplatonischen Freunde 
für die intellektuellen Urheber der Verfolgung. Die Hetzereien der heid- 
nischen Priesterschaft spielten dabei ebenfalls eine Bolle. (Jahrb. f. prot 
Theol. 1891, S. 118.) 

») Vgl. H. Schiller a. a. 0. II, 153 ff. 

*) So Theodor Preuß: Kaiser Diokletian und seine Zeit. S. 139 A. 1, 
S. 140 ff., Th. Bernhardt: Diokletian in seinem Verhältnis gegen die Christen, 
S. 32, A. Vogel: Der Kaiser Diokletian, S. 92. Am weitesten geht hier 
O. Hunziker mit seiner Behauptung, daß dem Kaiser das Christentum als 
unvereinbar mit jeder Staatsordnung erscheinen mußte. (M. Büdinger, 
Unters, zur röm. Kaisergesch. II, 144ff .) Ähnlich auch H. Schiller a. a. O. II, 
155. Vgl. zur ganzen Frage meinen Aufsatz: Die Christenverfolgungen im 
römischen Beiche und die moderne GFeschichtschieibung in den hist.-poL 
Blättern, 127. Bd., S. 317 ff. 

*) De mort. c. 15. Vgl. Belser a. a. O. & 57ff. 
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War der Kaiser nanmebr fest entschlossen, das Bekennt- 
nis und die Übnng der christlicben Belii^ion zu unterdrücken, 
so wollte er docb diese Repression zunächst, wie es seiner mil- 
deren Sinnesart entsprach, ohne Blutver^eßen durchsetzen im 
Gegensatz zu seinem rohen und fanatischen Schwiegersöhne, 
der dieses Ziel durch Anwendung der härtesten Todesstrafen 
erreichen wollte^). Eben weil Diokletian den Charakter des 
letzteren kannte, wollte er die Angelegenheit selbst in der 
Hand behalten und mit der ihm eigenen Besonnenheit ver- 
folgen. Eine Reihe verhängnisvoller Zwischenfälle drängte 
jedoch Diokletian nur zu bald auf jene blutige Bahn, die er 
eben noch mit einer berechtigten Scheu gemieden wissen wollte. 
Die von ihm endlich zugestandene allgemeine Christenverfolgung 
wurde am 24. Februar 303 an dem heidnischen Feste der Ter- 
minalien mit der Zerstörung der prächtigen Kirche in Niko- 
medien eingeleitet*). Unmittelbar daran schloß sich das erste 
Edikt gegen die Christen, welches die Zerstörung sämtlicher 
christlicher Kultorte und zugleich die Auslieferung der heiligen 
Bücher anordnete, die den Flammen tibergeben werden sollten*). 
Unter letzteren verstand man nicht bloß die kanonischen Schriften, 
sondern auch die liturgischen Bticher, alle kirchlichen Akten- 
stücke, ja die zu dem Gottesdienst gehörigen Gefäße. Diese 
in den früheren Verfolgungsperioden unbekannten Bestimmungen 
zeigen die deutliche Tendenz, den christlichen Kult vollständig 
zu unterdrücken und alle kirchliche Ordnung aufzulösen. Was 
die rechtliche Begründung der Anordnung bezüglich Auslieferung 
der heiligen Schriften anbelangt, so ist es warscheinlich, daß 
man sie unter dem Begriff der vom Gesetze verpönten magi- 
schen Bücher subsumierte. Das kaiserliche Edikt ging aber 
auch gegen die Bekenner des christlichen Glaubens mit posi- 
tiven Strafbestimmungen vor, freilich zunächst noch mit Aus- 
schließung von Bluturteilen, die ja der Kaiser, wie oben be- 



^) De mort. c. 11: HaDC moderationem tenere conatus est, ut eam rem 
sine saDguine transigi juberet, cum Caesar vivos cremari veUet, qui sacrificio 
repugDasseDt. 

«) De mort. c. 12. 

•) Euseb. K. G. VIII, 2, 4: ijnXmio navxax^os ßaodixa yga/i/iata, tck; fisv 
ixxXfjaiae eis idacpog tpigsiv, ras de yQaq>as dq>aveTg nvqi yevia^ai ngootdirovia. 
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merkt} vermieden wissen wollte. Der Kaiser mochte hoffen, 
angesichts der mehrfach in kirchlichen Kreisen zutage treten- 
den weltlichen Tendenzen auch so sein Ziel zu erreichen. 

Wenn wir den Wortlaut dieser Strafbestimmungen, wie er 
von Eusebius und Lactantius nicht völlig abereinstimmend mit- 
geteilt wird, kombinieren, so ergeben sich deutlich drei Stufen 
derselben: Die vornehmeren Christen (die sogenannten honestiores) 
sollten ihren Bang verlieren, alle Freien überhaupt der Infamie, 
d. i. der bürgerlichen Rechtlosigkeit, verfallen, die Sklaven end- 
lich, solange sie im christlichen Bekenntnisse verharren, nicht 
freigelassen werden können^). Erwägt man, daß damals das 
Christentum bis in die höchsten Stände Eingang gefunden, daß 
zahlreiche Bekenner desselben Ämter und Ehrenstellen be- 
kleideten, so läßt sich die Schwere des Schlages, der jetzt die 
Christen traf, wohl ermessen, und doch bildete er nur die Ein- 
leitung zu weit härteren, den Opfermut der Gläubigen auf 
größere Proben stellenden Maßregeln. Der erste Schritt auf 
der verhängnisvollen Bahn war geschehen — wenn, wie vor- 
auszusehen war, diese ersten Strafandrohungen wirkungslos 
blieben, dann mußten weitere Gewaltmaßregeln folgen — hier 
gab es kein Zurückweichen mehr, es mußte ein Kampf auf 



') Euseb. K. G. VIII, 2, 4: xal rovg fiev ri/ji^g ijteiXijfjifiivovg axlfiovq^ 
Tovg de iv olxexlcug, ei irnjuivotev xfj rov XQiaxiaviafjiov ngo&eoet, elev^egiag 
üXBQeXo'&ai tJiQoayoQevovxa, Vgl. Euseb. Martyr. Pal. cap. I, wo der gleiche 
Wortlaut des Ediktes steht, nur daß an Stelle von axegeia^i ate^üfxea^t 
gesetzt ist. Lactantius gibt de mort c. 13 folgenden Wortlaut: Propodtum 
est edictum quo cavebatur, ut religionis illius homines carerent omni honore 
ac dignitate, tonnentis subjecti essent, ex quocumque oiidine aut gradu venirent, 
adversus eos omnis actio valeret, ipsi non de injuria non de ad adulterio, non 
de rebus ablatis agere possent, libertatem denique ac vocem non haberent. 
Unrichtig erklärt Mason (a. a. O. S. 114) den eusebianischen Ausdruck xovg Sk 
h oixhutig von den humiliores, welche alle Sklaven werden sollten. Aber 
auch der von J. Belser (a. a. O. S. 79) verfochtenen Ansicht, dafi hier nach 
Analogie des valerianischen Ediktes an das kaiseriiche Hofgesinde (die so- 
genannte Caesariani) zu denken sei, stehen erhebliche Schwierigkeiten gegen- 
über. Unsere Gewährsmänner würden sich in diesem Falle sicher deutlicher 
ausgedrückt haben; auch kann das furchtbare zweite Yerfolgungsedikt Ya- 
lerians nicht ohne weiteres als Vorbild der verhältnismäßig noch mild zu 
nennenden Bestimmungen des ersten diokletianischen Ediktes betrachtet 
werden. 
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Leben nüd Tod werden. Übrigens veranlaßte schon die Durch*- 
führang der Anordnung, daß die heiligen Schriften ausgeliefert 
werden sollten, die schwere Bestrafung derjenigen, die sich 
dessen weigerten, und kam es schon infolgedessen zu einzelnen 
Martyrien. So wurde der afrikanische Bischof Felix von Tibiura 
wegen verweigerter Auslieferung der heiligen Schriften nach 
Italien gebracht und dort enthauptet^). Auch der Bischof 
Philippus von Heraklea in Thracien wurde mit dem Presbyter 
Severus und dem Diakon Hermes aus gleicher Ursache ver- 
haftet; nach längerer Kerkerhaft erlitten sie 304 den Feuer- 
tod 2). 

Ein schlimmer Zwischenfall war nicht geeignet, die Stim- 
mung Diokletians gegen die Christen zu verbessern. Noch am 
nämlichen Tage, als das kaiserliche Edikt öffentlich angeschlagen 
worden war, wurde es von einem Übereifrigen mit der spötti- 
schen Bemerkung herabgerissen: wahrscheinlich seien hier wieder 
Siege über die Goten und Sarmaten angeschlagen. Der Un- 
besonnene wurde sofort ergriffen und zum Tode am langsamen 
Feuer verurteilt*). 

Den Intriguen des eifrigen Christenfeindes Galerius gelang 
^s bald, den Kaiser auf der verhängnisvollen Bahn der gewalt- 
samen Repression des Christentums weiter vorwärts zu drängen. 
Als unglflcklicherweise eben damals ein Teil des kaiserlichen 
Palastes in Nikomedien in Flammen aufging, konnte es Galerius 
nicht allzuschwer sein, den Verdacht auf die am Hofe bediensteten 
Christen zu lenken; es erfolgte eine vom Kaiser selbst geleitete 
Untersuchung, welche durch die grausamsten Foltern Geständ- 
nisse, freilich vergebens, zu erpressen suchte und schließlich 
mit der Hinrichtung mehrerer christlicher Hofbeamter endete*). 

Als kurze Zeit darauf wieder Feuer im Palaste ausbrach 
mnd Galerius eilends die Stadt verließ, angeblich um sein be- 
drohtes Leben zu retten, befestigte sich im Kaiser der Glaube 
:an die Schuld der Christen und es brach jetzt ein furchtbares 
Strafgericht über die christlichen Hofbeamten und die ganze 

1) Acta S. Fdids bei ßuinart p. 388ff. Knopf a. a. O. S. 84ff. 
«) EuiDart p. 439 ff. 
•) De mort c. 13. 
*) De mort c. 14. 
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cbristliche Gemeinde von Nikomedien herein. Der Bischof 
Anthimus wurde entfaaaptet, eine gro&e Anzahl seiner Kleriker 
nnd viele Laien jedes Alters nnd O^ehlechtes wurden in gran- 
samster Weise hingerichtet^). Es wiederholte sich der Schrecken 
nnd Gränel der neronischen Verfolgung, die ja auch gegen 
die Christen als angebliche ,, Brandstifter^ sich richtete. Selbst 
die Gemahlin und Tochter entgingen nicht dem Argwohn und 
Zorn des Kaisers; er nötigte sie, durch Teilnahme an heid- 
nischen Opfern jede Gemeinschaft mit den Christen aufzugeben^). 
Ob wirklich die Palastbrände auf die Urheberschaft unbesonnener 
Christen am Hofe, die vielleicht dem Kaiser mit dem Zorn Gottes 
drohen und ihn von weiterem Blutvergießen abhalten wollten, 
zurückzuführen sind'), wird sich nie mit Sicherheit bejahen 
oder verneinen lassen; ebensowenig braucht man der Anschul- 
digung des Lactantius zuzustimmen, der den Galerius als Brand- 
stifter bezeichnet^). Aber sicher war dieser Zwischenfall dem 
letzteren sehr willkommen, um ihn gegen die verhaßten Götter- 
feinde auszubeuten. Die Massenhinrichtungen in Nikomedien 
haben wir nicht als eine Folge des ersten gegen die Christen 
erlassenen Ediktes anzusehen, sondern sie bilden, durch be- 
sondere Motive veranlaßt, eine Episode für sich. 

Der nun einmal erregte Argwohn des Kaisers gegen seine 
christlichen Untertanen wurde noch gesteigert, als bald nach 
den geschilderten Ereignissen in einigen Provinzen von Klein- 
asien (in dem kappadozischen Melitene und in Syrien) Militär- 
uni-uhen ausbrachen, die, wie es scheint, von ehrgeizigen Präten- 
denten hervorgerufen waren, jedoch rasch unterdrückt wurden. 
Man argwöhnte am Hofe eine christliche Konspiration, als deren 



1) De mort. c. 15. Euseb. K. G. VIII, 6. Wenn Eusebius hier die 
Hinrichtung mehrerer christlicher Hofbeamter als Strafe für die Weigerung 
zu opfern bezeichnet, so entspricht das nicht ganz dem wirklichen Hergang 
der Dinge. 

^) De mort. c. 15: et primam omnium fiüam Valeriam conjugemque 
Priscam sacrificio poUui coegit. 

») S. J. Burckhardt, Die Zeit Konstantins d. Gr. S. 300 u. A. 

*) De mort. c. 14. Es ist bemerkenswert, dafi Eusebius, der übrigens 
von einem Brande redet, diesen Verdacht nicht ausgeht In späterer Zeit 
hat Konstantin den ersten Palastbrand auf einen Blitzschlag zurückgeführt, 
was dem Tatbestand kaum entspricht. (Ad sanctor. ooetum c 25.) 
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Häupter die Bischöfe betrachtet wurden^). So erschien dem 
Kaiser die christliche Partei, die er vordem für durchaus loyal 
gehalten, nunmehr als ein revolutionäres Element, das um so 
gefährlicher sei, als es in der Hierarchie eine vorzügliche Or- 
ganisation besitze. In dieser Auffassung wird er besonders durch 
seinen Schwiegersohn Galerius bestärkt worden sein. Es galt 
jetzt, diese revolutionären Regungen im Keime zu ersticken 
und als das geeignetste Mittel dazu erschien, den christlichen 
Klerus, die „duces factionum", unschädlich zu machen. Frei- 
lich wollte Diokletian nicht sofort zur Hinrichtung aller be- 
kenntnistreuen Kleriker schreiten, wie das seinerzeit Valerian 
angeordnet hatte; noch scheute er vor einem solchen furcht- 
baren Blutedikte zurück. So begnügte er sich einstweilen da- 
mit, durch ein neues Edikt, welches dem ersten in kurzer Zeit 
nachfolgte (Ende April 303), die Verhaftung der Vorsteher der 
kirchlichen Gemeinden anzuordnen 2), eine Maßregel, die, wie 
es scheint, bald auf alle Mitglieder des Klerus ausgedehnt 
wurde^). Daß dies nicht, wie manche Neuere angenommen 
haben, eine bloße Vorsichtsmaßregel des argwöhnischen Im- 
perators war, wodurch die gefangenen Kleriker zu Bürgen für 
das loyale Verhalten der Christen gemacht worden seien*), zeigt 
der weitere Verlauf der Dinge. Denn alsbald folgte ein neues 
Edikt, welches den Opferzwang für die Verhafteten anordnete. 

') Manche neuere Forscher wie J. Burckhardt (a. a. O. S. 298), Th. Preuß 
(Kaiser Diokletian und seine Zeit, S. 140 ff.) und Mason (a. a. O. S. 126 ff.) 
halten diesen Verdacht nicht für unbegründet. Letzterer stützt sich auf eine 
sehr trübe Quelle, den berüchtigten Legendendichter Simeon Metaphrastes 
(10. Jahrh.), und meint, die christliche Bevölkerung im Osten habe auf die 
Hilfe des christlich gesinnten Königs von Armenien gerechnet. Ebenso be- 
hauptet H. Schiller ganz aUgemein: Offenbar war man seitens der (Fristen 
zu dem Entschlüsse aktiven Widerstandes gelangt (a. a. O. II, 159). Dagegen 
Vikt. Schnitze: „Auch von Bebellion in Asien seitens der Christen kann 
nicht gesprochen werden, wenn auch die Stimmung eine sehr gereizte war/^ 
(Bealencykl. f. prot. Theol. u. Kirche IV, 681.) 

«) Euseb. K. G. VIII, 6, 8. 

•) Euseb. K. G. VIII, 6, 9. 

*) So Mason (a. a. O. S. 133 ff.) und Hunziker (a. a. O. S. 174). Letz- 
terer sieht in der Inhaftierung der Kleriker eine politische Vorsichts- und 
Strafmaßregel, die durch die Benitenz der Christen gegen das erste Edikt 
hervorgerufen (I) und bloß temporärer Natnr war. 

Linsenmayer, Cbriitenverfolgungen. 13 
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Während die sich Fügenden freigelassen werden sollten^ wurde 
gegen die Standhaften die Anwendung der härtesten Foltern 
festgesetzt, wie in den Tagen des Decius^). Auch ähnliche 
Wirkungen traten zutage, wie damals: neben Beispielen heroi- 
scher Standhaftigkeit zahlreiche Fälle von Schwäche und Ab- 
fall^). Eusebius erwähnt als Opfer des neuen Ediktes in Pa- 
lästina den Lektor Prokopius, der allerdings auch bei Gericht 
eine unvorsichtige Äußerung machte, außerdem Alpheus und 
Zachäus^). Zuweilen begnügte man sich mit rein physisch er- 
zwungenen Eultakten, zuweilen wurde eine solche Opferhand- 
lung bloß zum Scheine konstatiert, manche auf solche Weise 
gegen ihren Willen gerettet*). 

Das Martyrium des hl. Gurias und Schamonas in Syrien 
wird von manchen auch dem Jahre 303 zugewiesen*). Eine 
besondere Berühmtheit erlangte der Diakon Eomanus in Antio- 
chien, der durch seinen Eifer, womit er den Apostaten entgegen- 
trat, den Zorn der Obrigkeit erregte und zum Feuertod ver- 
urteilt wurde. Diese Strafe wurde aber von dem damals in 
Antiochien weilenden Galerius in grausamer Weise dahin ab- 
geändei-t, daß man dem Diakon die Zunge abschnitt und ihn 
dann wieder in das Gefängnis führte, in welchem er erst 
später den Tod durch Erdrosselung fand«). Wir glauben übrigens 
annehmen zu dürfen, daß der Opferzwang für die Kleriker nicht 
überall mit jener Strenge durchgeführt wui'de, wie das z. B. 
in Palästina der Fall war. Wir hätten sonst wohl genauere 
Nachrichten über die Opfer jenes Ediktes. Eine vorübergehende 
Erleichterung für die schwerbedrängte Kirche trat auch ein, 
als die beiden Kaiser Diokletian und Maximian am Ende des 
Jahres 303 in Rom ihre Vicennalien d. h. ihr zwanzigjähriges 
Eegierungsjubiläum feierten. Bei dieser Gelgenheit erließen 
sie nämlich eine allgemeine Amnestie, die auch den gefangenen 
Klerikern zugute kam, indem sie jetzt in Freiheit gesetzt 



*) Euseb. K. G. VIII, 6, 10. 

«) Euseb. Martyr. Pal. c. 1, 3. 

•) Euseb. Mar^r. Pal. c. 1, 5. 

*) Euseb. 1. c. 1, 4. 

*) Hamack, Qesch. der altchrisü. Literatur U, 2 p. 474. 

^ Euseb. Martyr. PaL c. 2. 
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wurden^) mit Aasnabme derjenigen, die in besonderer Weise 
den Zorn der Behörden erregt hatten, wie jener oben genannte 
Romanns. Überblickten die leitenden Staatsmänner das bis- 
herige Eesnltat ihrer Bepressionspolitik, so hatten sie kaum 
Ursache, damit zufrieden zu sein. Kirchen waren zerstört, 
-eine Anzahl von Klerikern gemordet, manchen Christen aus dem 
Laienstande schwere Bechtsnachteile zugefügt worden. War 
damit das Christentum vernichtet? Man erkannte unschwer, daß 
man hier nicht auf halbem Wege stehen bleiben könne: wollte 
man die Ausrottung des Christentums als letztes Ziel im Auge 
behalten, so mußte ganze Arbeit gemacht, so mußten alle Be- 
kenner desselben vor die Alternative — Eückkehr zum alten 
öötterglauben oder strengste Bestrafung — gestellt werden. 
Dies geschah denn auch wenige Monate nach dem Eegierungs- 
jubiläum der Kaiser. Schon im Februar oder März 304 erschien 
ein neues Edikt, dessen Wortlaut zwar nicht genau uns erhalten 
ist, das aber jedenfalls allgemeinen Opferzwang für alle Be- 
kenner des christlichen Glaubens anordnete*). 

Ob das Edikt Strafbestimmungen f&r die Benitenten ent- 
hielt, wissen wir nicht; es war ja auch gar nicht nötig, da die- 
selben ohne weiteres wegen laesa majestas verurteilt werden 
konnten. Daß die Tortur jetzt wieder in Übung kam, um den 
Abfall zu erpressen, versteht sich nach der bisherigen Gepflogen- 
heit von selbst. Ffir die in den Qualen der Folter standhaft 
Gebliebenen bildete die Todesstrafe, oft mit grausamstem Voll- 
züge (Verbrennung oder Tötung durch wilde Tiere), wohl die 
Begel; doch kamen auch, namentlich in späterer Zeit, die ver- 
schiedenen Arten von Freiheitsentziehung (Kerker, Deportation, 
Zwangsarbeit) in Anwendung'). 

In neuerer Zeit ist öfters die Behauptung aufgestellt wor- 



^) Daß die Amnestie auch den standhaft gebliebenen Klerikern zugute 
kam, hat J. Belser gezeigt (a. a. O. 8. 96 ff.). 

*) Euseb. Martyr. Pal. c. 3, 1 : yoa/ifjidTcoy xovxq) ng&xov ßaaihx&v Ttsfpoi' 
ttjhSzcov, kv ols xa^oXi}c(p nqoGxayfJiaxi Jtdvxag siavöriixsl xovg xaxä n6Xiv ^siv xs 
xcd ojiivdeiv xotg eidcolotg ixelevsxo, 

•) Ein Bekenner Donatus, an welchen der Verfasser der »Portes" seine 
Schrift richtet, war sechs Jahre im Gefängnis, nachdem er neunmal gefoltert 
worden war. (De mort c. 16, c. 35.) 

13* 
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den, daß Diokletian an diesem Blutedikte keinen Anteil gehabt^ 
daß dasselbe vielmehr ein Werk der heftigen Christenfeinde 
Maximian und Galerius gewesen sei, welche mit den bisherigen 
halben Maßregeln nicht zufrieden waren. Besonders hat Mason,. 
gestützt auf die seiner Ansicht nach in der Hauptsache echte 
„Passio St. Sabini" und auf den Verfasser der „Mortes**, welcher 
den Kaiser Diokletian seit seiner Rückkehr von den Vicennalien 
für politisch tot erachte, die Ansicht vertreten, daß das vierte 
Edikt, welches allgemeinen Opferzwang anordnete, einseitig von 
Maximian im Einverständnisse mit dem Senat erlassen worden 
sei^). Was die „Passio St. Sabini" betrifft, so sprechen gegen 
deren Echtheit gewichtige Bedenken, besonders der Umstand, 
daß hier das römische Volk durch seine Zurufe im Zirkus den 
nächsten Anlaß zur Erneuerung der blutigen Verfolgung gegeben 
habe^). Erinnern wir uns, daß wenige Jahre später Maxentius 
die ChristenverfolgUDg in Rom einstellte, um sich populär zu 
machen^), so haben wir alle Ursache, dieser Angabe zu miß- 
trauen. Was Lactantius betrifft, so sagt er ausdrücklich, daß 
der Kaiser Diokletian auf der Rückkehr von Rom nach Nico- 
medien anfangs nur leicht erkrankte; erst im Herbste, als er 
in seiner Residenz anlangte, verschlimmerte sich das Übel in 
hohem Maße, so daß er sich in der Folge nicht mehr recht er- 
holen konnte. Dazu kam dann noch im Winter ein Schlag- 
anfall, der seine geistigen Kräfte lähmte. Wenn also auch zu- 
gegeben werden muß, daß die lange Krankheit des Kaisers 
seine Energie gebrochen hat und die Oberleitung der Regierung 
in andere Hände überging, so war dies doch in dem Zeitpunkt, 
da das vierte Edikt erlassen wurde (im Februar oder März 
304), noch nicht der Fall. Wohl aber war die Gemütsverfassung 

») Mason a. a. O. S. 212 ff. 

*) Die Passio St Sabini (Baluze MisceU. H, 47 ff.) enthält auch sonst 
deutliche Spuren späterer Zutaten, obwohl das Martyrium des Bischofs Sabinus 
V. Assisi immerhin historisch sein mag. Im wesentlichen dürfte aUerdings 
der Wortlaut des Beskriptes echt sein, welches der Kaiser Maximian der 
Passio zufolge an den Präfekten von Tuscien erließ: Ideoque commonemus 
ut, ubicumque Christiani inventi fuerint superstitionem colentes, aut saciifi- 
care cogantur diis aut certis poenis intereant facultatibusque nudati eodem 
fisco cum tributis publicis socientur. 

») Euseb. K. G. VIII, 14, 1. 
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des Herrschers eine derartige, daß sich im Zusammenhang mit 
der durch seine Krankheit gesteigerten Reizbarkeit der Erlaß 
jenes Ediktes auch aus psychologischen Faktoren mit erklären läßt. 

Verstimmt über die Haltung der römischen Bevölkerung, 
deren Zudringlichkeit und Korruption ihn abstoßen mochte, ver- 
ließ er eilig die Stadt; auf der Heimreise konnte er sich leicht 
überzeugen, daß sein Bemühen, die religiöse Einheit des Reiches 
wiederherzustellen, den gewünschten Erfolg nicht erzielt habe. 

Das verletzte seinen Herrscherstolz ; nicht gewohnt, Wider- 
stand zu ertragen, beschloß er, auf dem einmal betretenen Weg 
der Repression konsequent fortzuschreiten und die „Rebellion" 
mit dem Schwerte niederzuschlagen. Daß er in diesem Ent- 
schlüsse von seinen Mitregenten Maximian und Galerius be- 
stärkt wurde, ist unzweifelhaft; ersterer dürfte schon während 
des Aufenthaltes Diokletians in Rom in diesem Sinne ihn be- 
einflußt haben. Es scheint nur ein vergebliches Bemühen, den 
Oberkaiser von der furchtbaren Verantwortlichkeit für die durch 
das Edikt hervorgerufenen Gräuel befreien zu wollen, wenn 
auch zuzugeben ist, daß Diokletian infolge der nachherigen 
schweren Erkrankung um die Ausführung der ergangenen Blut- 
befehle sich wenig mehr bekümmert haben wird^). 

Daß dieselben nunmehr in rücksichtslosester und grausamster 
Weise gegen die standhaften Bekenner des christlichen Glaubens 
zum Vollzuge kamen, dafür sorgte schon der Christenhaß eines 
Oalerius und Maximian und von vornherein läßt sich erwarten, 
daß die meist servile Beamtenschaft allen Eifer aufbot, um den 
Intentionen der Herrschenden zu entsprechen^). Am besten sind 
wir über die Ausführung des neuen Ediktes im Orient unter- 
richtet und zwar durch Eusebius selbst, der vielfach Zeuge der 

1) Siehe F. Belser a. a. O. S. 106. Jahrb. f. prot. Theol. 1891 S. 288. 

*) Über die Durchführung des Opferzwanges sagt Lactantius (De mort. 
a. 15): Nam judices per omuia templa dispersi, universos ad sa<;rificia ooge- 
bant . . , et ne cui temere jus diceretur, arae in secretariis ac pro tribunali 
positae, ut litigatores prius sacrificarent atque ita causas suas dicerent. 
Eine anschauliche Schilderung der Veranstaltungen zum Opferzwang gibt auch 
Optat. Mil. de schismate Donat. lib. III, 8 (siehe unten). Zusammenfassend 
«agte er: Omnis locus templum erat ad scelus. (ibid.) Daß die Durch- 
führung des Opferzwanges nicht überaU die gleich strenge war, darf ohne 
weiteres angenommen werden. 
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schrecklichen Leiden der dortigen Kirche war and namentlich 
die in Palästina vorgefallenen Martyrien in einer eigenen Schrift 
nns schildert. Im Orient, wo das Christentum eine sehr große 
Verbreitung bereits gefanden hatte and die religiösen Gegen- 
sätze jederzeit mit größter Heftigkeit aufeinander gestoßen 
sind, nahm die Verfolgung den denkbar schrecklichsten Charakter 
an und forderte weit mehr Opfer als im Abendlande. Palästina, 
Phönizien, Ägypten (besonders die Thebais) scheinen die am 
schwersten betroffenen Provinzen gewesen zu sein, namentlich 
seit 305, wo sie zum Herrschaftsgebiet des raffiniertesten aller 
Christenverfolger, des Maximin Daja, gehörten. Von der The- 
bais erzählt Eusebius, daß hier Jahre hindurch die Hinrichtungen 
summarisch vorgenommen wurden, wobei die Zahl der Opfer 
an einem Tage manchmal bis hundert stieg und kein Alter 
und kein Geschlecht geschont wurde ^). Die rohe Willkür der 
ausfahrenden Organe ersann die grausamsten und qualvollsten 
Todesarten, bei Frauen häufig solche Martern, die das Scham- 
gefühl in brutalster Weise verletzten*). Aber auch in anderen 
Provinzen des Orients kam es zu Massenhinrichtungen; so wurde 
in Phrygien eine Stadt, deren Bewohner lauter Christen waren,, 
von Soldaten umzingelt und niedergebrannt, wobei letztere sämt- 
lich ums Leben kamen ^). Die Verfolgung charakterisierte sich 
immer mehr durch ihren gänzlichen Mangel an allen Rechts- 
formen als blindes Wüten des heidnischen Fanatismus, als sinn- 
loses Morden und Zerstören. Bei der bekannten Gesinnung 
des Galerius sachten die Statthalter einander an Grausamkeit 
zu überbieten. Die Verfolgung traf vor allem schwer die Vor- 
steher der Kirchen und Eusebius nennt uns eine ganze Reihe 
von Bischöfen des Orients, die in jener drangsalvollen Zeit den 
Martertod gelitten: außer dem früher schon erwähnten Bischof 
Anthymus von Nikomedien, den phönizischen Bischof Tyrannion 
von Tyrus*), den ägyptischen Bischof Phileas*) u. a. 

Die christliche Bevölkerung zeigte außerordentlichen Helden- 



») Euseb. K. G. VIII, 9, 3—4. 
«) Eueeb. K. G. VIII, 9, 1. 
») Euseb. K. G. VIII, 11, 1. 
*) Eiweb. K. G. VIII, 13, 3. 
») Eußeb. K. G. VIII, 13, 7. 
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mat, ja zuweilen machte sich ein Übereifer und ein förmliches 
Herzudrängen zum Martyrium geltend. So meldeten sich beim 
Statthalter von Palästina freiwillig sechs junge Männer als 
Christen, welche mit noch zwei anderen Glaubensgenossen an 
einem Tage enthauptet wurden^). Berühmtheit erlangte auch 
jener Theodor von Amasea, der die vom Statthalter ihm ein- 
geräumte Bedenkzeit dazu benützte, um einen heidnischen Tempel 
in Brand zu stecken*). Solcher Übereifer konnte natürlich nur 
dazu beitragen, die religiösen Gegensätze zu verschärfen und 
die Lage der Christen zu verschlimmern. 

Von den Märtyrern der orientalischen Kirche in jener Zeit 
mögen noch genannt sein Tarachus, Probus und Andronicus, 
welche um 304 zu Anazarbus in Cllicien nach langen Martern 
zum Tode durch die wilden Tiere verurteilt und, da letztere 
ihnen nichts zuleide taten, mit dem Schwerte hingerichtet 
wurden^). Ferner die heiligen Frauen Agape, Chionia und Irene^ 
drei Schwestern, welche zu Thessalonike in Macedonien gebürtig, 
im Jahre 304 den Feuertod erlitten*). Ob die von Ambrosius 
mit so großer Lebhaftigkeit geschilderte Befreiung einer christ- 
lichen Jungfrau zu Antiochien aus drohender Schmach durch 
einen christlichen Soldaten, der durch Vertauschung der Kleider 
erstere aus derselben rettete und dann mit ihr das Martyrium 
teilte, auf einem wirklichen Vorgang beruht, mag dahingestellt 
bleiben^). Erwähnt mag noch werden das Martyrium des 
Veteranen Julius zu Dorostorum in Mösien*). 

Wenden wir uns jetzt nach dem Abendland, so fehlen uns 
allerdings jene verlässigen Berichte, die uns für die Leiden der 
orientalischen Kirche so wertvoll sind, und wir bleiben hier 



1) Euseb. Martyr. Pal. c. 3, 3 ff. 

*) Greg. Nyss. Hom. de Theod. Amas. Migne gr. 46, 741 ff. 

•) Ruinart, Acta M. p. 457 ff. Über die Echtheit dieser Akten siehe 
A. Harnack, Gresch. der altchristl. Lit. II, 2 p. 479 A. 5. 

*) Knopf, Ausgewählte Märtyreracten S. 91 ff. Irene wurde auch des- 
wegen zum Tode verurteilt, weil sie in ihrem Hause die hl. Schriften und 
liturgischen Bücher verwahrte. Es waren außer den Genannten noch drei Frauen 
angeklagt, über deren Verurteilung die Passio nichts berichtet 

•) Ambros. de virginib. üb. II, c. 4. 

•) Anal. BoU. X, 1901 S. öOff. Harnack, Gesch. der altchristl. Lit. II, 
2 p. 477. 
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meist auf minder sichere Quellen angewiesen — doch ist von 
vornherein anzunehmen, daß Maximian bei seinem rohen Wesen 
und seiner bekannten feindseligen Gesinnung gegen die Christen 
das Edikt vom Jahre 304 innerhalb seines Herrschaftsgebietes 
mit aller Strenge zum Vollzuge gelangen ließ^). War er doch 
schon gleich nach Erlaß des ersten Verfolgungsediktes vom 
Jahre 303 mit aller Schärfe vorgegangen, so daß bereits am 
30. August 303 der afrikanische Bischof Felix von Tibiura 
wegen verweigerter Auslieferung der heiligen Bücher nach Italien 
gebracht und dort enthauptet wurde*). Schwere Drangsale 
brachen jetzt über die römische Christengemeinde herein, die 
in jenen Tagen zahlreiche Märtyrer sah. Freilich sind die 
echten Martyrerakten aus jener Zeit fast gänzlich verloren; die 
nachfolgende Legendenbildung hat wohl manchen historischen 
Kern bewahrt, der aber oft nur mehr schwer erkennbar ist. 
Die berühmtesten und sichersten Namen von römischen Mär- 
tyrern tiberliefert uns die Depositio Martyrura vom Jahre 354: 
hier begegnet uns vor allem die Heldengestalt des heiligen 
Sebastian, dessen Akten leider ganz von der Legende über- 
wuchert sind, und der in ihr den Mittelpunkt für eine ganze 
Gruppe von Märtyrern bildet*), dann die liebliche und rührende 
Erscheinung der hl. Agnes, die in Ambrosius einen begeisterten 
Lobredner*) und durch Prudentius dichterische Verherrlichung 
gefunden^), die hl. Basilla, die hl. Parthenius und Callocerus®) 
u. a. Als historisch gesichert dürfen auch gelten die Mar- 
tyrien des Presbyters Petrus und des Exorzisten Marcellinus '^), 
des Eutychius, der nach qualvoller Kerkerhaft den Tod erlitt®), 



^) De mort. c. 15: Et quidem senez Maximianus libens paruit perltaliam, 
homo noD adeo clemens. 

«) Siehe oben S. 191. 

*) P. Allard a. a. O. IV, 362 ff. Manche dieser Märtyrer gehören vieUeicht 
einer früheren Zeit an. 

*) Ambros. de virg. I, 2. 

*) Prud. Peristephanon XIV. 

*) Vgl. über diese Märtyrer, welche den Akten zufolge unter Decius 
gehtten hätten, Rom. Quart.-Schrift 1901 S. 64. 

"0 P. Allard a. a. O. IV, 363. Vgl. Damas. carm. 29. ed. Ihm p. 34. 

«) Damas. c. 27. Ihm p. 32. 
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des Felix und Adauctus^), des Presbyters Timotheus^), der 
Brüder Protus und Hyacinthus *), der hl. Soteris, einer Ver- 
wandten des hl. Ambrosius*) , der Geschwister Simplicius, 
Fanstinus und Beatrix, die in den Tiber gestürzt wurden^). 

Auch der damalige Bischof von Rom Marcellinus scheint 
das Opfer der Verfolgung geworden zu sein ®). Allerdings hat 
sich später die Tradition in manchen römischen Kreisen gebildet, 
Marcellinus habe zuerst sich schwach gezeigt und den Göttern ein 
Weihrauchopfer dargebracht, dann aber durch das Martyrium 
«eine Schuld wieder gesühnt. Die Anschuldigung des Abfalls 
ging wohl von donatistischer Seite aus; die Häupter dieser Sekte 
erhoben aus leicht erkennbarer Absicht gegen Marcellinus und 
mehrere seiner Presbyter (Melchiades, Marcellus und Silvester, 
l)ezeichnenderweise also gerade seine Nachfolger!) die doppelte 
Anklage der Auslieferung hl. Bücher und des Weihrauchopfers. 
Aber schon der hl. Augustin trat diesen Anschuldigungen, die 
ohne allen Beweis vorgebracht wurden, energisch entgegen ''). 
Dennoch scheinen dieselben auch in römischen Kreisen teil- 
weise Glauben gefunden zu haben und so entstand später die 
Legende von der Synode von Sinuessa, welche die Angelegen- 
heit untersucht und Marcellinus zum Geständnisse seiner Schuld 
genötigt habe, ohne ihn jedoch zu verurteilen; denn ,. prima sedes 
a nemine judicatur" ^). Auch im Liber Pontificalis hat die Er- 
zählung von dem Weihrauchopfer Aufnahme gefunden^). Auf- 

1) Damas. c. 7. Ihm p. 10 ff. 

*) Depos. Martyr. 22. August. 

^) Damas. carm. 49. Ihm p. 52. 

*) Ambros. de exhort. virg. c. 12. 

•) P. Allard a. a. O. IV, 368 ff. Ober weitere Martyrien in Rom siehe 
ebenda IV, 379 ff. 

■) Während Eusebius (K. G. VII, 32, 1 : 5v xal avxov 6 dio)yf*6g xarsi- 
Xrjips) mit einer dunkeln Wendung von MarceUinus spricht, sagt Theodoret 
bestimmt: er habe sich in der Verfolgung ausgezeichnet (H. Eccl. I, 3: 
MagxeXXivov tov iv rcp Sicoy/Aip dioTtgitpavTa). Doch hat Theodoret möglicher- 
weise Marcellinus mit seinem Nachfolger MarceUus verwechselt, da er un- 
mittelbar auf ersteren Miltiades folgen läßt. 

■') August, de un. baptism. c. Petil. c. 16. 

«) Vgl. Döllinger, Papstfabeln S. 48ff. 

*) Ipse Marcellinus ad sacrificium ductus est, ut thurificaret, quod et 
fecit. Et post paucos dies poenitentiam (I) ductus ab eodem Diocletiano pro 
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fallend erscheint immerhin, daß der Name des Papstes Mar-- 
cellinus in den ältesten römischen Festverzeichnissen der 
Depositio Episcoporum ^) und der Depositio Martyrum fehlte 
während andererseits sein Grab frühzeitig Gegenstand frommer 
Verehrung war. Die Depositio Martyrum bietet freilich über- 
haupt kein vollständiges Verzeichnis der römischen Martyrien^ 
obwohl das Fehlen des Namens eines Papstmartyrers aus dem 
Anfang des 4. Jahrhunderts auffallend ist. Für die Wahr- 
scheinlichkeit eines Martyriums dieses Papstes könnte der Um- 
stand in Betracht gezogen werden, daß nach seinem Tode (304) 
eine längere Sedisvakanz eintrat, welche mindestens dritthalb 
Jahre (bis zur Thronbesteigung des Maxentius im Herbst 306)^ 
nach anderen sogar vier Jahre dauerte ■). Wäre Marcellinus 
bis zu seinem Tode unbehelligt geblieben, so wäre die lange 
Dauer des Interregnums schwer begreiflich; so aber stand 
jedem Neugewählten das Schicksal seines Vorgängers in Aus- 
sicht. 

Auch außerhalb Rom fielen in Italien zahlreiche Opfer der 
Verfolgung. Freilich sind die Nachrichten, die uns hier 
größtenteils aus späteren, legendarisch ausgeschmückten Mar- 
tyrerakten zufließen, nicht immer hinlänglich gesichert^). Zu 
den besser beglaubigten Martyrien gehört das des hl. Erasmus 
in Campanien *), des Bischofs Januarius mit mehreren Genossen 
zu Benevent ^), des hl. Vitus, Modestus und Crescentia in Lu- 
canien*). In Sicilien wurde der Diakon Euplius zuCatania, der 
allerdings provokatorisch sich benahm, vom Präfekten zum 



fide Christi cum Claudio et Quirino et Antonino capite suut tniucati et martyrio 
coronantur. Duchesne, üb. pontif. I, 73. Diese Notiz stammt aus einer 
verloren gegangenen Passio S. MarceUini. 

^) Nach Duchesne a. a. 0. p. 71 ist der Name Marcellini in der Dep. 
Episc. zum 17. cal. Febr. nur eine Eoiruption des Namens MarceUus, dessen 
Todestag eben am 16. Januar gefeiert wurde. Auch in den Katalogen des 
5. und 6. Jahrhunderts sowie im Martyrol. Hieronym. fehlt sein Name. 

*) Irrtümlich gibt der liberianische Katalog die Dauer der Sedisvakanz 
auf 7^/, Jahre an. Siehe De Smedt, Introd. ad Hist Eccles. p. 512. 

») Vgl. die Angaben bei P. AUaid a. a. O. IV, 401 ff. 

*) Acta SS. Jun. t. I., p. 211. 

») Acta SS. Sept t VI, p. 761. 

•) Acta SS. Jun. t. VI, p. 139. 
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Tode durch Enthauptung verurteilt^); die hl. Lucia in Syrakus, 
eine gottgeweihte Jungfrau, teilte das gleiche Schicksal, nach- 
dem sie, der Legende zufolge, der Androhung des Richters, 
sie in ein öffentliches Haus bringen zu lassen, wunderbar ent- 
gangen war*). Im nördlichen Italien begegnen uns u. a. die 
hl. Vitalis, Agricola und Proculus in Bologna^), der hl. Cassian 
in Imola, der von seinen Schülern zu Tode gemartert wurde *). 
In Mailand wurden mehrere Soldaten zum Tode verurteilt, so 
der hl. Victor 5), Nabor und Felix*). 

In Pannonien wurde der Bischof Irenäus von Sirmium 
enthauptet"^), der Lektor PoUio in Cibalis lebendig verbrannt®). 

Nicht minder heftig wütete die Verfolgung in Afrika, wo 
der Präfekt Anulinus im prokonsularischen Teile und der Prä- 
fekt Florus in Numidien die kaiserlichen Edikte mit unerhörter 
Grausamkeit zur Durchführung brachten®). Allerdings sind 
uns nur wenige Dokumente aus der afrikanischen Kirche jener 
Zeit erhalten, die uns von den Leiden der dortigen Märtyrer 
erzählen. Anulinus hatte schon gleich die ersten Verfolgungs- 
edikte, namentlich bezüglich der Auslieferung der hl. Bücher 
und des Verbotes der kirchlichen Versammlungen mit größter 
Strenge durchgeführt^®); jetzt konnte er seinem Christenhasse 

^) Euinart, Acta Martyr. p. 437 ff. Knopf, Ausgewählte Märtyrer- 
acten p. 97 ff. 

*) Über die Unechtheit dieser Akten siehe P. Allard a. a. O. IV, S. 411. 
Doch ist an der Tatsache des Martyriums bei der frühzeitigen allgemeinen 
Verehrung der hl. Lucia nicht zu zweifeln. 

») Paulinus Nol. Poem. XXIV. 

*) Prudent. Peristeph. IX, Iff. 

») Acta SS. Maj. t. II, p. 286. 

•) Acta SS. Jul. t. III, p. 280. 

') von Gebhardt, Acta Mart. sei. p. 162 ff. 

«) Acta SS. April, tom. III, 565ff. 

*) Optatus Mil. de schism. Donatist. III, 8: Alia persecutio fuit (nach 
Erwähnung der ersten Verfolgung unter Decius und Valerian) sub. Dio- 
cletiano et Maximiano, quo tempore fuerunt et impii judices beUum 
Christiano nomini inferentes: ex quibus . . . ante annos sexaginta et quod 
excurrit in Numidia Florus. Omnibus notum est, quid eorum operata sit 
artificiosa crudelitas: saeviebat bellum christianis inditum. 

") Näheres hierüber siehe P. Allard a. a. O. IV, 190 ff. Die 49 Mar- 
tyrer von Abitina (Satuminus, Dativus und Genossen) siehe bei Mason a. a. O. 
p. 154ff. 
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freien Lauf lassen, unter den zahlreichen Opfern desselben er- 
langte die hl. Crispinamit drei Gefährtinnen besonderen Buhm ^). 
Mit unerbittlicher Strenge suchte auch der Präfekt Florus in 
Numidien die Christen seiner Provinz zum Opfern zu zwingen, 
man trieb sie in die Tempel, und wer dorthin nicht kommen 
konnte, sollte sonst an irgend einem Orte den Göttern Weihrauch*) 
zu streuen genötigt werden. Die Überreste sepulkraler An- 
lagen bewahren noch einige Namen von numidischen Märtyrern, 
so Innocentius, Nivalis, Matrona, Salvus ^). Eine Reihe von Mar- 
tyrernamen bewahrt auch noch das sehr alte, von Mabillon 
wieder aufgefundene Martyrologium der Kirche von Karthago, 
das jedoch nicht vollständig ist *). In einer gliicklicheren Lage 
befanden sich die Christen in jenen Provinzen, welche seit 293 
unmittelbar der Herrschaft des mild denkenden Caesars Con- 
stantius unterstanden, in Gallien und Britannien. Was die reli- 
giöse Gesinnung dieses Herrschers anbelangt, so ist es sicher 
übertrieben, wenn ihn Eusebius in seiner panegyrischen Weise 
fast zum Christen stempelt^); doch darf angenommen werden, 
daß er jenem synkretistischen Monotheismus ergeben war, dem 
damals viele Gebildete huldigten. Aus dieser religiösen An- 
schauung und der Milde seines Charakters erklärt sich seine 



P. Allard a. a. O. IV, 432 ff. Schwarze, Die afrikanische Kirche 
S. 131 ff., S. 141. Aus Mauretanien ist uns die Passio s. Typasii Veterani 
zu Ticaba = Tigava castra überliefert (Anfang d. J. 305 oder etwas später). 
Harnack a. a. 0. II, 2 p. 481. 

*) Optat. Mil. 1. c. m, 8: Sub persecutore Floro Christiani idolorum 
cogebantur ad templa. Ibidem: Qui ad sacrilegia venire non poterant, ubi- 
cunque tus ponere cogebantur. Omnis locus templum erat ad scelus. Selbst 
Kinder und Greise wurden zum Opfern angehalten, die Kirchen zerstört, die 
hl. Schriften verbrannt (Ibid.). 

. ») P. AUard a. a. O. IV, S. 427 ff. 

*) Siehe hierüber H. Achelis, Die Martyrologien u. s. w. S. 18 ff. 

») Euseb. Vita Const. I, 13 ff. Die von ihm (ibid. I, 17) gegebene 
Notiz, daß im Palaste des Constantius täglich christlicher Gottesdienst ge- 
halten worden sei, ist sicher unrichtig. Ebenso kann die Erzählung Vita 
Const. I, 16, wonach CJonstantius die Glaubenstreue der christlichen Hof- 
beamten auf die Probe gesteUt und die Abtrünnigen entlassen habe, auf 
Glaubwürdigkeit keinen Anspruch machen (Zeitschr. f. wiss. Theolog. 1888, 
S. 84). MaßvoUer drückt sich Eusebius in seiner Kirchengesch. (VIII, 13, 
12) aus: t^ ^sicp X6yq) jiQoo<piXi<naTa dia'&ifisvos. 
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tolerante Gesinnung gegen die Christen ^) und sein Widerstreben 
gegen jene unglückliche Religionspolitik, welche seit 303 die 
Oberkaiser befolgten. Bei seiner immerhin abhängigen Stellung 
konnte er freilich nicht im offenen Widerspruch mit den von 
Nikomedien ausgegangenen Direktiven handeln — so beschränkte 
er sich darauf, in seinem Herrschaftsgebiete die Kirchen zer- 
stören zu lassen 2), unternahm aber gegen die Bekenner des 
Christentums keine weiteren Feindseligkeiten. Wenn dennoch 
vereinzelte Martyrien während seiner Regierung vorgefallen 
sind, so können sie nur dem Fanatismus einiger Statthalter zur 
Last gelegt werden, welche die Edikte der Oberkaiser gegen 
den Willen des Cäsars zur Ausführung brachten. So scheint 
das namentlich in Britannien geschehen zu sein, wo der hl. 
Albanus, dem die Tradition noch eine große Anzahl von Leidens- 
genossen beigibt, das Martyrium erlitt (304—305)^). Wenn 
dagegen zur Erklärung solcher Vorkommnisse behauptet worden 
ist, Constantius habe keine selbständige Präfektur in Gallien 
bekleidet, sondern nur die Grenzprovinzen (am Rhein und in 
Britannien) zu verwalten gehabt, während das eigentliche 
Gallien unter dem christenfeindlichen Maximian gestanden 
sei*), so ist das mit den ausdrücklichen Angaben des 



^) Euseb. K. G. VIII, 13, 13. Er beteiligte sich daher auch nicht an 
der Maßregelung christlicher Hofbeamter und Soldaten, wie sie in den an- 
deren ßeichsteilen der großen Verfolgung vorausging. 

*) De mort. c. 15 : Nam Constantius, ne dissentire a majorum praeceptis, 
videretur, conventicula i. e. parietes, qui restitui poterant, dirui passus est 
verum autem Dei templum, quod est in hominibus, incolume servavit. Es 
entsprach der panegyrischen Tendenz des Eusebius, daß er selbst die Zer- 
storuiig der Kirchen unter Constantius in Abrede stellte. (Eus. K. G. VlII, 
13, 13; Vita Const. I, 13). Daß die betreffende Anordnung nicht mit Strenge 
durchgeführt wurde, ist bei der Gesinnung des Herrschers selbstredend. Mit 
Becht bemerkt Fr. Görres: Konstantins konnte eine Abweichung von den 
Augtisti bezuglich der Christenbehandlung wagen, da er sich große Verdienste 
um das Beich erworben hatte (Wiedereroberung von England, Sicherung der 
Bheingrenze). Der erste Cäsar, der designierte Inhaber des Reichsprimates, 
konnte es riskieren (Zeitschr. f. wiss. Theol. 1888, S. 89). 

») Zeitschr. f. wiss. Theol. 1888, S. 86. Westdeutsche Zeitschr. f. Gesch. 
und Kunst 1888, S. 29. 

*) O. Hunziker a. a. O. II, 259. Dagegen Fr. Görres, Jahrb. f. protest. 
Theol. 1891. 
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Lactantius ^) , wie auch des Aurelius Victor in Wider- 
spruch*). 

Während so die christliche Kirche Galliens des Friedens 
sich erfreute *), litt das benachbarte Spanien welches zum Herr- 
schaftsgebiet des Maximian gehörte *), schwer unter dem Drucke 
der Verfolgung. Der dortige Legat Dacianus brachte die kaiser- 
lichen Verfolgungsedikte mit aller Härte zur Durchfahrung. 
Zu den berühmtesten Märtyrern der spanischen Kirche in jener 
Zeit gehört der Archidiakon Vincentius von Saragossa, dessen 
Tod wohl noch in die Zeit vor dem Edikt des Jahres 304 zu 
setzen ist, da Dacian hier nur gegen den Bischof Valerius und 
seinen Archidiakon Vincentius vorgeht, ja ersteren nur in die 
Verbannung schickt, während er letzteren durch ausgesuchte 
Folterqualen, an denen er schließlich stirbt^), zum Abfall zn 
bewegen sucht. Die zahlreiche christliche Bevölkerung von 
Saragossa litt seit 304 besonders unter dem Druck der Verfol- 
^ng; es scheinen hier Massenhinrichtungen stattgefunden zu 
haben*), da der christliche Dichter Prudentius in einem seiner 
Hymnen achtzehn Märtyrer von Saragossa verherrlicht ''), ohne 
-daß diese Aufzählung eine vollständige wäre ^). Einige stand- 
iiafte Bekenner in dieser Stadt überlebten die Qualen der Folter; 



') De mort. c 16. 

*) Caes. 39, 30: cuncta, quae trans Alpes Qalliae sunt, Constantio 
«ommiasa. 

') Die Donatisten sageu in ihrem Bittschreibon an Konstantin : qaoniam 
de genere justo es, cujus pater inter oeteros imperatores persecutionem non 
exercuit, et ab hoc facinore immunis est Qallia (Opt. Mil. de schism. Donat. 
I, 22). 

*) Daß Spanien unter Maximian stand, sagt ausdrücklich Lactantius 
(De mort. c. 8) und indirekt Aurelius Victor (Caesar, c. 59), wenn er den 
Anteil des Konstantins auf das jenseits der Alpen liegende Gallien beschrankt. 
Die Acta 8. Yinc. (siehe unten) bezeichnen den dortigen Statthalter Da- 
cianus bestimmt als unter Diokletian und Maximian stehend. Die Berufung auf 
Julian. Orat II, 51 D, worin er Konstantins auch als Herrscher von Spanien 
nennt (O. Seeck a. a. O. I, 424), ist nicht entscheidend, da hier an ihn als 
Augustus gedacht sein wird. 

*) Buinart, Acta Mart. p. 398 fi 

•) P. AUard a. a. O. IV, 438ff. 

') Prud. Peristeph. IV. 

•) P. AUard a. a. O. IV, 437. 
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hinter ihnen wird die hl. Jungfrau Enkratis besonders gefeiert^). 
Zu Emerita erlitt die jugendliche Eulalia nach schwerer Polte- 
rung den Feuertod. Ihren Heldenmut hat Prudentius in einem 
eigenen Hymnus, wohl nicht frei von poetischen Zutaten, ge- 
:schildert^) Freilich trat gerade in Spanien jener von der 
Kirche mißbilligte Übereifer zutage, der durch unnötige Pro- 
Tokationen das Martyrium suchte und die allgemeine Lage der 
-Glaubensgenossen nur verschlimmerte. Daher hat die Synode 
von Elvira (can. 60) die Bestimmung erlassen, daß diejenigen, 
welche bei der Zertrümmerung von Götzenbildern getötet wor- 
•den seien, nicht als Märtyrer betrachtet werden sollten. 

Auch in dem der römischen Herrschaft unterworfenen Teile 
Oermaniens südlich der Donau (Bhätien, Noricum), der unter 
Maximian stand, scheinen einige Martyrien vorgefallen zu sein, 
4ie allerdings von Neueren vielfach bestritten werden. Am 
•ehesten dürfte noch das Martyrium der hl. Afra in Augsburg, 
welche auf einer Insel des Lech den Flammentod erlitt*), und 
4as des hl. Florian, der bei Lorch (Laureacum in Noricum) in 
'die Enns gestürzt wurde*), Anspruch auf Glaubwürdigkeit er- 
heben. 

Eine günstige Wendung wenigstens für die Kirche des 
Abendlandes brachte die Abdankung der beiden Augusti am 
1. Mai 305. Über die Motive, die Diokletian zu diesem Schritte 



^) Prad. Peristeph. IV, 109 ff. 

») Prud. Peristeph. III, Iff. 

•) Die BestreituDg der Echtheit der Passio s. Afrae dnrch Kruach (Mon. 
^erm. Script, rer. Meroving. t. III p. 42), die nach ihm erst im karo- 
.lingischeD Zeitalter entstanden wäre, wurde durch S. Duchesne (Neues 
Archiv XX, 437. Anal. BoU. XVII, 420ff.) erifolgreich zurückgewiesen. 
Vgl Hist. Jahrb. der Görresges. XX, 431. Auch A. Hamack (Gesch. d. 
■altchristl. lat. II, 2 p. 475 A. 1) halt die Passio ihrem Tatbestande nach 
für glaubwürdig, was er allerdings für den überlieferten Text nur teilweise 
gelten lassen will. Die sogen. Gonversio s. Afrae (Mon. Germ. L c. p. 41) 
ist freilich rein legendarisch, wohl auch der Schluß der Passio. Afra war 
.nur Katechumene. 

*) Die Gründe, welche Krusch gegen die Echtheit der Passio S. Floriani 
beigebracht hat (1. c. p. 65 ff.), worin ihm J. Stmadt (Archival. Zeitschr. 1899, 
Ä 67 ff.) folgt, sind nicht stichhaltig. Vgl. Hist. Jahrb. d. Görresges. XX, 
431 ff. Harnack a. a. O. II, 2 p. 475 A. 1. Siehe auch Fr. Franziß, 
Bayern zur Bömerzeit, 3. 444 ff. 
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geführt haben, besteht keine volle Klarheit. Das Wahrschein- 
lichste ist, daß seine schwere Erkrankung, von der er sich noch 
nicht erholt hatte, ihm diesen Gedanken nahelegte; doch scheint 
auch sein Schwiegersohn, der mit der Cäsarenwürde unzufriedene 
Galerius, einen starken Druck auf den in seiner Willenskraft 
gebrochenen Herrscher ausgeübt zu haben ^). 

Inwieweit der Mißerfolg in der religiösen Politik, über 
dessen Größe er sich kaum klar geworden war, auch mitbe- 
stimmend gewirkt haben mag, entzieht sich unserer Kenntnis^). 
Er zog sich nach Salona in Dalmatien zurück, ohne sich femer 
in die Eeichsangelegenheiten einzumischen (ausgenommen den 
Kongreß von Camuntum 307). Über die Zeit seines Todes 
haben wir keine völlig sichere Nachricht; wahrscheinlich starb 
er um das Jahr 313 noch vor Maximin ^). 

Ob Diokletian, wie einige berichten, wirklich durch Selbst- 

') Bei Lactantius (De mort. c 18) erscheint die AbdankuDg ganz al& 
ein Werk des ungestüm drängenden Galerius, wogegen doch manche Be- 
denken sprechen (siehe H. SchiUer a. a. O. II, 163). Wenn wir Eumenius 
(panegyr. VI, 9) Glauben schenken dürfen, war der Plan einer Abdan- 
kung schon lange vorher zwischen den beiden Augusti gefaßt (.«consilium 
olim inter vos placitum"). Vgl. dagegen H. Schiller a. a. O. II, 163. Wenig 
haltbar scheint die von Mason (a. a. O. S. 237 ff.) vertretene Ansicht, daft 
Diokletian zwar schon von Beginn seiner Begierung an beabsichtigt habe, 
nach zwanzig Jahren abzudanken, aber von diesem Gedanken zurück- 
gekommen sei, weil er das Reich durch das Vorgehen seiner Mitregenten m 
der Christensache bedroht sah — erst die Einschüchterungen des Gkilerius hatten 
ihn zum Nachgeben bestimmt. 

') Daß Diokletian am Ende seiner Begierung enttauscht und verbittert 
war, ist unzweifelhaft und geht aus seinen Äußerungen (Vopiscus, Aurelian 
c. 43, 2) deutlich hervor. Ob sich dieselben, wie O. Seeck annimmt, d^ in 
dieser Verstimmung des Kaisers das Hauptmotiv für die Abdankung sieht 
(a. a. O. I, 36), auch auf den Mißerfolg bezüglich der Christensache bezogen^ 
mag dahingestellt bleiben, hat aber viel Wahrscheinliches für sich. 

*) De mort. c. 42. 43. 49. Damit stinmit auch die Angabe des Aurelins 
Victor überein (epit. 39, 7), der Diokletian ungefähr neun Jahre als Privat- 
mann leben läßt. Es ist zu beachten, daß Maximin Daja in seinem zweiten 
Toleranzedikt v. 313 Diokletian bereits als divus {^stoTaTog) bezeichnet; auch 
ist schwerlich anzunehmen, daß Licinius die Gemahlin und Tochter Diokletians 
noch bei dessen Lebzeiten hätte hinriditen lassen. (De mort. c. 51.) Neuoie, 
wie O. Seeck (Jahrb. f. klassische Philol. 1889, S. 626 ff.) und V. ßchultze 
(Bealencyklop. f. piot. Theol. u. Kirche IV, 878) setzen seinen Tod ^!Bt iu 
das Jahr 316. 
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mord geendigt, muß bei dem Schweigen anderer kompetenter 
Autoren sehr in Frage gestellt werden^). 

Von den beiden neuen Kaisem, Constantius im Westen und 
Galerius im Osten, hatte der erstere vermöge der Anciennität 
den Vorrang; doch konnte er denselben nicht praktisch geltend 
machen, da der Schwerpunkt des Reiches seit Diokletian im 
Orient lag^). Dem Kaiser des Westens wurde Valerius Severus 
als Cäsar unterstellt mit der Herrschaft über Pannonien, Italien 
und Afrika, dem Kaiser des Ostens sein Neffe Maximin Daja 
(Daza), der aus unterstem Stande, dem eines Hirten, zu solcher 
Höhe emporgekommen war*)* Ihm fiel Cilicien, Syrien und 
Ägypten als Herrschaftsgebiet zu. Es war für die Kirche des 
Abendlandes von größter Bedeutung, daß hier die Oberherrschaft 
auf jenen Fürsten überging, der bisher schon das unter dem Drucke 
von oben mögliche Maß von Schonung gegen die Christen ge- 
übt hatte, den edlen Constantius. Es versteht sich von selbst, 
daß mit seiner Erhebung zum Augustus (Mai 305) in jenem 
Eeichsgebiete, das unmittelbar seiner Herrschaft unterstand 
(Gallien und Britannien, wozu jetzt noch Spanien kam), für die 
dortigen Kirchen eine Zeit ungestörten Friedens begann, ohne 
daß ein förmliches Toleranzedikt erlassen worden wäre *). Minder 
günstig lagen die Verhältnisse in Afrika und in Italien, so- 
lange der christenfeindliche Cäsar Severus sich in dessen Län- 
dern behauptete*). Er wurde jedoch im Oktober 306 durch 



^) Lactantius, dessen Tendenz unleugbar dahingeht, aUe Christenver- 
folger ein möglichst schreckliches Ende nehmen zu lassen (vgl. die Schilderung 
des Todes Mazimins, den er im Gegensatz zu Eusebius K. G. IX, 10, 16 
ebenfaUs zum Selbstmörder macht Mort. c. 49) läßt Diokletian freiwillig aus 
dem Leben scheiden, ebenso Aurelius Victor (epit. 39, 7), welcher berichtet, 
er habe aus Furcht, von Konstantin und Licinius gewaltsam beseitigt zu 
werden, Gift genommen. Eusebius dagegen spricht nur von langer Krankheit 
.des Kaisers, nicht von Selbstmord. K. G. VIII append. 3. 

*) Siehe H. Schiller a. a. O. II, 165. 

») De mort. c. 19. 

*) So mit Recht Fr. Görres in der Zeitschr. f. wiss. Theol. 1888, S. 91 
(gegen Theod. Keim: Aus dem Urchristentum, S. 198ff.). 

*) Daß die Verfolgung unter Severus wenigstens in Afrika fortdauerte, 
bezeugt Optatus v. Mileve: Tempestas persecutionis peracta et definita est 
jabente deo; indulgentiam mittente Maxentio Christianis libertas est restituta. 

Linsenmayer, Ohristenverfolgangen. 14 
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Maxentius, Sohn des Maximian nnd Schwiegersohn des Galerius, 
aus Italien verdrängt; im folgenden Jahre nahm er auch Afrika 
in Besitz. 

Der Usurpator, ein sittlich verkommener Mensch, besaß 
doch hinlänglich politische Einsicht, um zu erkennen, daß im 
Abendland, wo nach dem raschen Tode des Constantius (Juli 306) 
sein gleichgesinnter Sohn Konstantin als Oberkaiser nach- 
gefolgt, eine blutige Repression des Christentums unmöglich ge- 
worden war, die ohnehin längst aufgehört hatte, populär zu 
sein. Indem er so zugleich der überwiegenden Stimmung des 
römischen Volkes und der Rücksicht auf den Oberkaiser, dessen 
Anerkennung er gewinnen wollte, Rechnung trug, verbot er 
die Fortsetzung der Christen Verfolgung^). Es ist demnach nicht 
sehr glaubwürdig, was eine im Liber pontificalis aufbewahrte 
Überlieferung von der Mißhandlung des damaligen römischen 
Bischofs Marcellus (reg. ca. 308—309) zu berichten weiß. Ihr 
wesentlicher Inhalt besagt, daß Maxentius den römischen Bischof, 
der sein Amt nicht aufgeben wollte, zu dem erniedrigenden 
Dienste eines Pferdeknechtes in einer zu einem Stalle ver- 
wandelten christlichen Kirche verurteilt habe 2) und Marcellus 
in diesem Elend gestorben sei. Doch scheint soviel aus dieser 
Erzählung hervorzugehen, daß Maxentius anfangs keinen christ- 
lichen Gottesdienst duldete und die christlichen Kultstätten 
immer noch dem Fiskus anheimfielen, entsprechend den noch 
nicht aufgehobenen Edikten des Jahres 303. 

Was dagegen das wirkliche Schicksal des Bischofs Mar- 
cellus betrifft, so ist aus den bekannten Inschriften, welche P. 
Damasus ihm und seinem Nachfolger Eusebius widmete^), er- 
sichtlich, daß Damasus von der unwürdigen Behandlung des 

(De ßchism. Dooat. I, 18.) Die Rückgabe der Kirchen in Afrika erfolgte 
aUerdings erst später (ibid. I, 14). 

^) Euseb. K. G. VIII, 14, 1: Ma^ivziog , . . äQx6fJisvog fAsv xrjv xa^' 
tjfiäg nüniv in* aQsaxsiq xai xoXaxeiq, rov d^f^ov 'PtoiJLaicov xa-&vn£XQivaxo tavTff 
78 ToTg vntjxooig rov xazä XQiariavwv dveivai stgoaraTrei ÖKoyfjidv, evaißeiav 
ImfiOQfpd^cov xai (og äv ds^iog xai noXv ngäog nagä Tovg JiQOtigovg (paveifj. 

*) Lib. pont. ed. L. Duchesne I, 164. Daß übrigens gerade damals die 
Vorsteher der Kirchen im Orient oft in solcher Weise degradiert worden, 
erwähnt auch Eusebius Mart. Pal, c. 12. 

*) Damasi epigrammata 18. 48. ed. Ihm p. 25. 51. 
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Marcellus durch Maxentius nichts bekannt war, daß vielmehr 
4inter Marcellus in der römischen Kirche nach dem Aufhören 
der Verfolgung wegen der Behandlung der Abgefallenen wieder 
^ine tiefgehende Spaltung entstand: eine laxe Partei, an deren 
Spitze ein nicht weiter bekannter Heraklius stand, der sogar 
im Frieden den Glauben verleugnet hatte, wollte die lapsi ohne 
Kirchenbuße wieder aufnehmen^), während Marcellus dieselben 
^uf den Weg der Buße verwies. Die Unruhen, welche infolge- 
dessen in den römischen Gemeinden ausbrachen, nahmen einen 
sehr tumultuösen Charakter an und veranlaßten das Einschreiten 
der Staatsregierung. Maxentius schickte den Bischof Marcellus 
in die Verbannung und, als dieser bald darauf starb, ereilte 
«einen Nachfolger Eusebius das gleiche Schicksal, das jedoch das 
Hanpt der schismatischen Partei Heraklius, der sich vielleicht 
förmlich zum Gegenbischof aufgeworfen hatte, mit ihm teilen 
mußte^). Auch Eusebius fand den Tod im Exil und zwar auf 
Sizilien (310). Daß diese Maßregeln nicht aus feindseliger Ge- 
sinnung gegen die Christen hervorgingen, zeigte sich bald her- 
nach, indem Maxentius im Jahre 311 der römischen Kirche, an 
deren Spitze damals Miltiades (311 — 314) stand, ihre Besitzungen 
zurückgab ^). 

Schwieriger gestaltete sich die Frage, welche Stellung 
Licinius, der seit 307 die sogenannte pannonische Diözese 
(d. i. Pannonien, Dalmatien undNorikum) regierte, zu den Christen 
eingenommen hat. Als Waffenbruder und vertrauter Berater 
des Galerius*), ohnehin dem alten Götterglauben ergeben, war 
er sicher mit der Repression des Christentums einverstanden; 
wenn er auch anderer Meinung gewesen wäre, so hätte er es 

^) So ist wohl der Satz zu verstehen: Heraclius vetuit labsos peccata 
-dolore (Dam. epigr. 18, v. 1), nicht, wie Hergenröther K. G.* I, 305 
annimmt, in dem Sinne, daß er den Gefallenen die Kirchenbul^e nieht ge- 
stattet wissen wollte. 

*) Daraas. epigr. N. 18, v. 5. Ihm p. 25. Auf die damals in der römi- 
schen Kirche herrschende Spaltung weist auch die Notiz in Liber ponti- 
fical. hin: Hie (sc. Eusebius) haereticos invenit, quos ad manum impositionis 
reconcihaverit. (ed. Duchesne I, p. 167). 

•) Augustin. Breviculus CoUat c. Donatist. III, 34. 

*) De mort. c. 20: Habebat ipse Idcinium veteris contubernii amicum 
•et a prima militia familiärem, cujus consiliis ad omnia regenda utebatur. 

14* 
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bei seiner immerhin abhängigen Stellung nicht wagen dürfen^ 
in dieser wichtigen Frage in einen schroffen Gegensatz zu 
Galerius zn treten. Andererseits war Licinins Eealpolitiker ge- 
nug, nm nicht mit dem Oberkaiser des Westens Konstantin es 
zu verderben, und so dürfte er die Verfolgung der Christen in 
seinem Herrschaftsgebiet kaum mit großem Eifer betrieben haben. 
Daß sie aber nicht gänzlich erlosch, dafür spricht die Tatsache^ 
daß der Bischof Quirinus von Siscia in Pannonien im Jahre 808 
oder 309 den Martertod erlitt, indem er in einen Fluß gestürzt 
wurde ^). Für die Annahme, daß Licinius schon in den Jahren 
307—311 seinen christlichen Untertanen faktische Duldung ge- 
währt habe*), beruft man sich hauptsächlich auf das günstige Urteil, 
das Eusebius über diesen Herrscher vor dem Zeitpunkte, da 
er aus Antagonismus gegen Konstantin die Kirche bekämpfte, 
gefällt hat*). Man muß aber bedenken, daß Eusebius über die 
Vorgänge im Abendland nicht überall sich gut unterrichtet zeigte 
und daß ihm die Kunde von einzelnen Martyrien in so entfernten 
Provinzen leicht entgehen konnte. Licinius tritt erst in seinen 
Gesichtskreis als Schwager Konstantins und eifriger Verfechter 
der religiösen Politik des letzteren und, solange er in diesem 
Sinne handelte, erfährt er von Eusebius eine günstige Beur- 
teilung. 

Die Kirchen des Orients traf auch nach der Abdankung 
Diokletians und Maximians die volle Schwere brutalster Ver- 
folgung, die noch Jahre lang dauerte und zahllose Opfer for- 
derte. Denn jetzt konnte der fanatische und rohe Galerius, der 
im Osten des Reiches Augustus geworden war, seinem Hasse 
gegen die Christen erst recht freien Lauf lassen im vollsten 



^) Prudent. Peristeph. VII. Chronic, Hieronym. ad annum 2324 a. Abr. 
(ed. Schoene p. 189). Ruinart, Acta Mart. p. 521 ff. — Die Acta SS. Ja^. 
I, p. 769 nennen die hl. Hermyles und Stratonicus, die auf Befehl des Li- 
cinius in der Donau ertränkt wurden. 

*) Diese Ansicht vertritt bes. Frz. Görres (Realencyklop. d. chrisü. 
Altert, von Frz. Kraus I, 247 ff.). Er meint, Licinius habe sich an der Seite 
des Galerius (303—307) wohl überzeugt, daß den Christen mit roher Gewalt 
nicht beizukommen sei. (Zeitschr. f. wiss. TheoL 1877, S. 238 ff.) 

») Euseb. K. G. IX, 9, 1 und öfter. Mart Pal. c 13, 11 bezeichnet 
er lUyrien als die Grenze des Verfolgungsgebietes nach Westen hin seit 305 
(seit der Abdankung Diokletians und Maximians). 
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Oegensatz zu dem Angastus des Westens, dem milden Con- 
4stantias, der leider die religiöse Politik des Galerius nicht 
-ernstlich zu beeinflussen imstande war^). Letzterer fand da- 
bei eine würdige Stütze an seinem gleichgesinnten, an Bafflne- 
ment der Verfolgungskunst ihm noch überlegenen Neffen Maximin 
Daja, der 305 zum Cäsar erhoben wurde und in den Provinzen 
Cilicien, Syrien und Ägypten die Christen seine Hand schwer 
fahlen ließ*). Stark zur Superstition geneigt, suchte er mit 
allen Mitteln den dahinsterbenden Götterglauben zu erhalten 
und durch eine bessere Organisierung der heidnischen Priester- 
schaft neu zu beleben*), wie das später Kaiser Julian in 
größerem Umfang anstrebte. Von rohem, leidenschaftlichem 
Wesen, mit starkem Hang zur Grausamkeit wurde er bald der 
furchtbarste aller Christenverfolger. Die Zurückhaltung, die er 
yielleicht im Anfang seiner Regierung mit Rücksicht auf den 
Augustus des Westens sich auferlegte*), war nur von kurzer 
Dauer; denn schon im Jahre 306 erließ er zugleich mit Galerius 
«in strenges Edikt, welches allgemeinen Opferzwang anordnete*) 
und das auch von den Statthaltern mit allem Eifer vollzogen 
wurde. Die Verfolgung, wie sie durch Galerius und Maximin 
nunmehr betrieben wurde, nahm einen um so schrecklicheren 



^) De mort. c. 20: Nam Constantium, quamvis priorem nominari esset 
necesse, contemnebat, quod et natura mitis esset et valetudine corporis im- 
peditus. Vgl. Maj90D a. a. O. S. 247 ff. Die von Frz. Görres (Zeitschr. f. 
-wiss. Theol. 1888, 8. 77 ff.) aufgesteUte Behauptung, daß der Einfluß des 
Oonstantius auf das Qesamtimperium bei dem Verhalten der Beichsgewalt 
gegen die Christen deutlich zutage trat, ist wohl nur für den Anfang seiner 
Regierung zutreffend \ die Verfolgung nahm schon im Frühjahr 306 im Orient 
«inen erneuten Aufschwung. 

«) Euseb. K. G. VIII, 14, 8. Mort. 37. 

•) Euseb. K. G. VIH, 14, 9. 

^) Auf diese vorübergehende Zurückhaltung scheint sich Maximin in 
«einem spateren Edikt an Sabinns (312) in heuchlerisch übertreibender Weise 
XU berufen. Euseb. K. G. IX, Ö, 2. Vgl. Zeitschr. f. wiss. Theol. 1888, S. 93. 

*) Euseb. Mart. Pal. c. 4, 8. Da Eusebius dieses neue Edikt in 
das 3. Jahr der diokletianischen Verfolgung setzt, so muß es im Frühjahr 
306 erlassen worden sein, also noch vor dem Tode des Constantius. Der 
Anteil des Galerius an diesem Vorgehen ergibt sich aus Oros. VII, 28 : Cum- 
que persecutionem a Diodetiano et Mazimiano missam ipse (sc. Galerius) 
Atrocioribus edictis accumulavisset . . . 
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Charakter an, als man sich nicht mit einfachen Hinrichtunge» 
begnügte, sondern die raffiniertesten Todesqualen für die stand- 
haften Bekenner des christlichen Glaubens ersann. Von Galeriua 
wird berichtet, daß er die Verurteilten im langsamen Feuer 
verbrennen ließ^). In Cilicien wurden drei junge Christen zum 
Kreuzestod verurteilt, eine Frau zu Tode gepeitscht*); in Cäsarea 
in Palästina wurde Agapius wilden Tieren vorgeworfen und^ 
da er noch lebte, ins Meer versenkt^). Welch große Leiden 
die rücksichtslose Durchführung des allgemeinen Opferzwange» 
in den einzelnen Provinzen herbeiführte, davon geben die 
Schilderungen des Eusebius, der die Verfolgung in Palästina 
selbst miterlebte, ein erschütterndes Beispiel. Er zählt für 
diese Provinz allein 88 Martyrien auf, ohne damit eine Voll- 
ständigkeit anzustreben; bezüglich Ägyptens (namentlich des- 
südlichen Teiles, der Thebais) weiß er von Massenhinrichtungen 
zu erzählen *). Daß den Exekutionen in vielen Fällen grausame 
Folterung vorausging, wird ausdrücklich berichtet und entsprach 
auch dem ganzen Charakter der Verfolgung. Besonders hart 
war das Los der christlichen Frauen und Jungfrauen, denen 
oft nur die Wahl zwischen Abfall und Entehrung blieb. Gar 
manche, wie die heilige Pelagia in Antiochien, die vom Dache 
ihres Hauses sich herabstürzte*), die heilige Domnina mit ihren 
beiden Töchtern, die auf dem Transporte nach dieser Stadt in 
einem Flusse sich ertränkten*), zogen den freiwilligen Tod vor. 
Die entsetzliche Verwilderung der Sitten, wie sie unter dem 
gänzlich verkommenen Maximin besonders zutage trat, ließ- 



^) De mort. c. 21 : Datis legibus, ut post tormenta damnati lenti» 
ignibus urerentur. 

') Acta SS. martyrum Claudii, Asterii et alior. (Buinart p. 308 ff.). Siehe 
oben S. 173. 

») Eußeb. Mart. Pal. c. 6, 3 ff. Die Todesstrafe durch Ertrankung^ 
traf auch noch andere christliche Martyref; sie scheint damals häufig ge- 
wesen zu sein. Das hing wohl damit zusammen, daß man den Getöteten 
nicht jene Ehren zuteil werden lassen woUte, welche die Leiber der Märtyrer 
erfuhren. 

*) Euseb. K. G. VIII, 8—10. In Ägypten nannte man spater die dio- 
kletianische Ära „aera martyrum". 

•) Ambros. de viig. III, 7. 

•) Euseb. K.G.VIII, 12, 4. 
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die christlichen Frauen oft mehr das Opfer ihrer Ehre als ihres 
Glaubens werden^). Als Beispiel besonderen Heldenmutes in 
Martern und Todesleiden soll die hl. Jungfrau Theodosia zu 
Cäsarea in Palästina, welche nach qualvollen Zerfleischungen 
ihres Körpers in das Meer geworfen wurde ^), und die hl. 
Euphemia, welche zu Chalcedon den Feuertod erlitt, erwähnt 
werden^). 

Dagegen ist es unsicher, ob das Martyrium der fünf christ- 
lichen Steinmetzarbeiter in Pannonien, welche wegen ihrer 
Weigerung, ein Bild des Asklepius anzufertigen, lebendig in 
Bleisärge eingeschlossen in einen Fluß geworfen wurden*), auf 
Eechnung des Galerius oder, wie die Akten angeben, noch des 
Diokletian zu setzen ist*). Letztere Annahme dürfte den Vor- 
zug verdienen. 

Indessen kam nicht überall die Todesstrafe zur Anwendung ; 
nicht minder schrecklich war das Los der zahlreichen Bekenner, 



1) Euseb. K. G. VIII, 14, 14 ff. An gleicher SteUe berichtet Eusebius 
von einer christlichen Eömerin, die sich den Tod gab, um nicht Maxentius 
preisgegeben zu werden (K. G. VIII, 15, 16). 

«) Euseb. Mart Pal. c. 7, 1—2. 

') Asterii hom. XI: slg jhoqtvqiov zrjg navsvtprifjiov fiaQ-ivgog Evqyrifiiag 
exQamg. Migne gr. 40, 334ff. Übrigens gibt Asterius nicht die Zeit 
des Todes der hl. Euphemia an; er sagt ganz allgemein: als einmal ein 
Tyrann die Frommen verfolgte (335). Doch fiel ihren Akten zufolge 
ihr Tod in das J. 307. Vgl. P. Allard a. a. O. t. V, p. 94, A. 2. 

*) Treffend betont Wattenbach, daß die Schilderung des Auf tretens des 
Kaisers in den im wesentlichen echten, wenn auch später überarbeiteten Akten 
weit eher auf Diokletian als auf Galerius passe; ersterer habe hier als ,, Alt- 
kaiser'' gehandelt (a. a. O. S. 1291). Ed. Meyer (Programm des k. Louisen- 
gymnasiums in Berlin 1886, 8. 27) setzt dieses Martyrium schon in das J. 293, 
was aber schwerlich anzunehmen ist, wogegen Erbes (Zeitschr. f. K. G. V, 
472 ff.) 302 annimmt Im Anschluß an De Bossi, welcher an Stelle des 
Diokletian Galerius substituiert (BuU. di archeol. crist. 1879, p. 49 ff.) hat 
auch P. AUard (a. a. O. V, 24 ff.) das Martyrium der pannonischen Stein- 
metzen dem Letzteren zur Last gelegt und November 305 als Zeit desselben 
angenommen. 

•) Mit Unrecht verwirft Wattenbach (Über die Legende von den hl. 
4 Gekrönten in den Sitzungsber. der preuß. Akad. d. W. 1896, S. 1287) 
diese Angabe, weil das dem Bechtsgebrauch der Zeit widerspreche. Von 
Rechtsgebrauchen war in der zur rohen Willkür ausartenden Verfolgung 
überhaupt keine Rede mehr. 
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die zur Zwangsarbeit in den Bergwerken verurteilt wurden^). 
Diese Art von Bestrafung kam besonders seit 308 in Anwen- 
dung, da Maximin entweder die Nutzlosigkeit der Massenhin- 
richtungen einsah oder von der Rücksicht auf die Volksstimmung 
sich leiten ließ, welche immer offener zugunsten der Verfolgten 
sich geltend machte. Wenn Athanasius von der heidnischen 
Bevölkerung Alexandriens aus dieser Zeit zu berichten weiß, 
daß manche aus ihr lieber Vermögen und Freiheit opfern wollten 
als Christen, die bei ihnen ein Versteck gefunden, zu verraten^), 
so war dies sicher eine auch sonst vorkommende Erscheinung. 
Todesurteile sollten daher auf Anordnung Maximins nicht mehr 
ausgesprochen werden; desto größer war die Schar derjenigen, 
die in die Bergwerke geschickt wurden, darunter selbst Frauen 
und Kinder. Aber ehe dieses harte Los sie traf, wurden die 
Verurteilten noch des rechten Auges beraubt und an den 
Füßen verstümmelt, indem ihnen die Kniesehnen am linken 
Fuße durchschnitten wurden^). Auch Verstümmelungen an 
Ohren und Nase erlitten manche Bekenner*). Maximin hatte 
die Stirn, solche unerhörte Grausamkeit noch als besondere 
Milde zu bezeichnen ^). Indessen hielt man sich nicht überall 
genau an die kaiserlichen Verordnungen ; es kamen auch später 
noch vereinzelte Hinrichtungen vor*), ja Maximin ließ selbst 
im Jahre 310 noch den Bischof Silvanus von Gaza mit 39 Ge- 
fährten an einem Tage enthaupten"^). Petrus, Bischof von 
Alexandrien, erlitt 311 den Martertod. Da der Eifer der aus- 
führenden Organe etwas zu erlahmen schien ^), hielt es Maximin 



') Vgl. z. B. Euseb. Mart. Pal. c. 7, 3. 

^) Äthan. Hist Arian. ad monachos c. 64 (Migne gr. 25, 770). 

») Euseb. Hart. Pal. c. 7, 3; c. 8, 1. K.G. VIII, 12, 10. 

*) De mort. c. 36, 

') De mort. c. 36: Nam cum clementiam specie tenus profiteretur, oc- 
cidi servos Dei vetuit, debilitari jussit. Euseb. K. G. VIII, 12, 9. 

•) Euseb. Mart. Pal. c. 8. c. 9. 

') Euseb. Mart. Pal. c. 13. K. G. VIII, 13, 5. 

') Euseb. Mart. PaL c. 9, 1 spricht von der Euhe und Freiheit, die 
den in den Bergwerken der Thebais Verurteilten vorübergehend zuteil wurde, 
was jedenfalls auf die Nachsicht des dortigen Statthalters zurückzuführen 
ist. Ebenso ist es durch persönliche Verhältnisse zu erklaren, wenn bald 
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für notwendig, in neuen Edikten die Durchführung des all- 
gemeinen Opferzwanges wieder einzuschärfen (308). Überall 
sollten die Tempel restauriert, die Bevölkerung einschließlich 
der Frauen und Kinder bis zum zartesten Alter zum Opfern 
und Genuß von Opferfleisch gezwungen werden. Selbst die 
Eßwaren am Markt sollten mit Opferwein besprengt werden; 
der Besuch der öffentlichen Bäder war mit Opferung verbun- 
den^). Diese vexatorischen Maßregeln erregten selbst bei der 
heidnischen Bevölkerung, die ohnehin der brutalen Verfolgung 
der Christen längst überdrüssig war, lebhaften Unwillen *). Die 
Christen ihrerseits stellten den neuen Edikten den alten Helden- 
mut entgegen ^), der bisweilen die Grenzen aller Vorsicht über- 
schritt und Martyrien provozierte, wie das z. B. in Cäsarea 
in Palästina geschah*). Die dadurch wachgerufene Erbitte- 
rung der heidnischen Beamten kannte hinwiederum ihrerseits 
in Verübung von Grausamkeiten keine Grenzen; sie verhin- 
derte zuweilen selbst die Bestattung der Gemordeten*). Über- 
haupt artete die Verfolgung, je länger sie dauerte und je 
fruchtloser sie sich erwies, immer mehr in ein zweckloses, 
allem Rechtsverfahren Hohn sprechendes Wüten und Morden 
aus; es herrschte nur mehr rohe Willkür seitens der sich un- 
verantwortlich fühlenden Behörden®). Mehrjährige Gefängnis- 
haft''), Verurteilung zu den niedrigsten Sklavendiensten, wie 
z. B. zur Pflege von Pferden und Kamelen, war nicht selten 
das Los standhafter Bekenner; zu den oben genannten Sklaven- 



nachher (309/10) in Palästina die in den Bergwerken arbeitenden Christen 
sogar Kirchen sich erbauten (Eoseb. Hart. Pal. c. 13, 1). 

') Euseb. Mart. Pal. c. 9, 2. 

») Euseb. Mart. Pal. c. 9, 3. 

*) In diese Zeit fällt das Martyrium des hl. Theodotus y. Ancyra, dessen 
Akten neuerdings Franchi de' Cavalieri veröffentlichte. (I martirii di s. Teodoto 
e di s. Ariadne, Borna 1901.) S. O. Bardenhewer, Gesch. der altkirchl. Lit. 
II, p. 640ff. 

*) Euseb. Mart. Pal. c. 9, 4. 

») Euseb. Mart. Pal. c. 9, 8ff. 

*) De mort. c. 22: Licentia rerum omnium solutis legibus assumpta et 
judicibus data. Lact Instit. div. 5, 11: Accepta enim potestate pro suis 
moribus quisque saeviit. 

') Euseb. Mart. Pal. c. 11, 5. 
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diensten wurden besonders die Vorsteher der christlichen Ge- 
meinden verurteilt ^). 

Sind wir auch über die Einzelheiten der Verfolgung in 
den Staaten des Galerius nicht so genau unterrichtet, wie über 
die Leiden der orientalischen Kirchen im Gebiete Maximins, 
so ist doch nach der konsequent christenfeindlichen Haltung 
und dem rohen Charakter des Oberkaisers nicht zu bezweifeln, 
daß auch in seinem Herrschaftsgebiete die Zahl der Opfer der 
Verfolgung eine sehr große war. 

Freilich fehlte es auch in dieser drangsalvollen Zeit nicht 
an solchen, welche die Furcht vor dem Tode oder den Qualen 
der Folter zur Verleugnung des Glaubens verführte^). Wir 
haben schon früher gesehen, daß es in Bom, nachdem die 
Schreckenstage vorüber waren, sogar zu leidenschaftlichen 
Kämpfen und schismatischen Bewegungen bezüglich der Behand- 
lung der lapsi gekommen war. Einen interessanten Einblick 
in die Abfallsbewegung in einem anderen Centrum der Christen- 
heit, in Alexandrien, gewähren uns die Bußkanones des dor- 
tigen heldenmütigen Bischofs Petrus, der als eines der letzten 
Opfer der großen Verfolgungen am 25. November 311 selbst 
die Krone des Martyriums erlangte. Einige Jahre vorher, zu 
Ostern 306, da in der Verfolgung der ägyptischen Kirche eine 
kurze Ruhepause eingetreten war — bald hernach erschien das 
neue Verfolgungsedikt Maximins *) — erließ der Bischof Petrus, 
der bis dahin sich verborgen gehalten hatte, eine Reihe von 
BestimmuDgen bezüglich derjenigen, die in der Verfolgung nicht 
standhaft geblieben waren (im ganzen 14 Bußkanones)*). Die- 
selben setzen je nach dem Grade der Schuld eine verschiedene 
Bußzeit fest; sie offenbaren im ganzen — im Gegensatz zu den 
strengen Bestimmungen der Synode von Elvira — den Geist 
der Milde gegen jene, die dem Schrecken der Verfolgung er- 



') Euseb. Hart. Pal. c. 12. 

') Bezüglich der afrikaDischen Kirche vgl. Optatua Mil. de schism. 
DoDat. I, 13: per totam Africam persecutionis est divulgata tempestas, quae 
alios fecit martyres, alioB confesaores, nonnullos funestam prostravit 
in mortem. 

») ß. oben S. 213. 

*) S. Routh, Rel. sacr. IV, 23 ff. 
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legen waren. Solche, die erst nach langen Martern abgefallen 
waren und schon drei Jahre Buße taten, müssen ein vierzig- 
tägiges Fasten beobachten ^) ; jene, die infolge von Kerkerhaft 
den Glauben verleugnet hatten, erhalten ein Jahr Buße^); jene 
dagegen, die sofort abgefallen sind, müssen vier Jahre Buße 
tun^). Manche hatten sich einen Opferschein ausstellen lassen 
oder einen Heiden an ihrer Stelle zum Opfern geschickt, solche 
erhalten ein halbes Jahr Buße auferlegt *). Christliche Sklaven, 
die an Stelle ihrer Herren opferten, müssen ein Jahr Buße 
leisten, letztere aber drei Jahre ^). Solche, die ihren Abfall 
durch erneutes Bekenntnis gutgemacht haben und nun im Kerker 
sind, dürfen nicht ausgeschlossen werden®). Dagegen werden 
diejenigen getadelt, die das Martyrium selbst herbeiführen ''). 
Manche von diesen blieben nicht standhaft®). 

Interessant ist die Bemerkung, daß jene, die durch Be- 
stechung vor der Verfolgung sich gesichert haben, keinen Vor- 
wurf verdienen, denn sie haben Vermögensverlust erlitten, um 
nicht in Sünde zu fallen*). Auch jene, die sich der Verfolgung 
durch die Blucht entzogen, dürfe man nicht darob anklagen, 
daß andere um ihretwillen ergriffen worden seien ^®). Ohne 
Schuld bleiben auch diejenigen, die rein durch rohe Gewalt, 
ohne innere Zustimmung genötigt wurden, eine Opferhandlung 
zu vollziehen, z. B. solche, denen man die Hände verbrannte, 
bis sie die Weihrauchkörner fallen ließen. Diese sollten viel- 
mehr als Bekenner geehrt werden ^^). 

Derartige Erscheinungen, wie sie das vorgeführte Doku- 
ment aus der alexandrinischen Kirche darbietet, werden auch 



') Can. 1, 1. c. p. 23. 
*) Can. 2, 1. c. p. 24. 
») Can. 3, 1. c. p. 25. 
*) Can. 5, 1. c. p. 28. 
») Can. 6 und 7, L c. p. 29 ff. 
•) Can. 8, 1. c. p. 31 ff. 
') Can. 9, 1. c. p. 32 ff. 
«) Can. 10 und 11, p. 35ff. p. 37ff. 
•) Can. 12, 1. c. p. 39 ff. 
") Can. 13. 1. c. p. 41ff. 
") Can. 14, 1. c. p. 44 ff. 
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in anderen christlichen Gemeinden nicht gefehlt haben. Im 
ganzen aber rief die Verfolgung, je länger sie dauerte, desto 
größeren Leidensmut hervor, der schließlich die Arme der 
Dränger entwaffnen mußte ^). 



Xm. Kapitel. 

Der Sieg des Christentoms. 

Nachdem die blutige Repression des Christentums im Orient 
bereits acht Jahre gedauert hatte, ohne daß irgendein Erfolg 
erreicht worden wäre, erfolgte im Frühjahr 311 plötzlich ein 
völliger Umschwung der religiösen Politik in der Osthälfte 
des Reiches. Bemerkenswerterweise ging die Initiative zu 
demselben gerade von jenem Herrscher aus, welcher die eigent- 
liche Triebfeder der letzten großen Christenverfolgung von An- 
fang an gewesen ist, von Oalerius. Schon seit Jahresfrist an 
schwerer Krankheit leidend, erließ er kurz vor seinem Tode in 
Gemeinschaft mit den übrigen Regenten*) jenes berühmte 
Toleranzedikt, das der Verfolgung der Christen Einhalt gebot. 
Lactantius sah es am 30. April 311 an den Mauern von Niko- 
medien angeschlagen; wenige Tage vorher war es erlassen wor- 
den. Über die Gründe, die den fanatischen Christenfeind zu 
solcher Umkehr bewogen, sind sehr entgegengesetzte Meinungen 
ausgesprochen worden. Während die einen die volle Freiheit 
der Entschließung betonen, die aus besserer Einsicht über die 
verfehlte Religionspolitik hervorgegangen sei*), lassen andere 

^) Vgl. das widerwiUig anerkennende „cum plurimi in proposito perse- 
yerarent'' im Toleranzedikt des Galerius (De mort. c. 34). 

*) Nach Eusebius (K. G. VIII, 17, 3) hätte der Name des Maximin 
Daja gefehlt, wogegen nach Lactantius (De mort. c. 36: Inprimis indul- 
gentiam christianis communi titulo datam tollit) auch Maximins Namen in 
das Edikt mit aufgenommen war. £^ ist nicht anzunehmen, daß letzterer 
allein dem Willen der Oberkaiser Galerius und Konstantin formell sich zu 
widersetzen wagte (Eus. K. G. IX, 1); mit dem Tode des ersteren änderte 
sich freilich die Sachlage. Vgl. H. Hülle: Die Toleranzedikte römischer 
Kaiser für das Christentum, S. '47ff. 

') So H. HüUe a. a. O. S. 58 ff. Dagegen wird S. 41 das Edikt als 
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den Kaiser erst unter dem Drucke der schweren Erkrankung 
zur Sinnesänderung kommen^); wieder andere erklären das 
Edikt durch die politische Lage, näherhin durch die Furcht 
vor einer Koalition des Konstantin und Maxentius, abgenötigt 2). 
Wie bei großen Wandlungen in der Geschichte überhaupt, so 
durften auch hier verschiedene Momente zum Zustandekommen 
einer solchen tiefgreifenden Wendung mitgewirkt haben. Wie 
schon der Schlußsatz des kaiserlichen Ediktes andeutet, in wel- 
chem sich der mit dem Tode Ringende dem Gebete der Christen 
empfiehlt, war sicher die schwere Erkrankung des Kaisers, die 
leicht eine mildere Stimmung und wohl auch eine veränderte 
Auffassung der Vergangenheit erzeugen konnte, hier von großem 
Einfluß, ja bildete wojjl den nächsten Anlaß zu dem bedeutungs- 
vollen Schritte. Aber auch die Erwägung mochte schwer in 
die Wagschale fallen, daß bei der bekannten Gesinnung Kon- 
stantins, dem ohnehin nach dem Tode des Galerius voraussicht- 
lich die Oberherrschaft im Reiche zufiel, eine Fortsetzung der 
gewaltsamen Repression des Christentums auf die Dauer un- 
möglich sein würde. Daß weiterhin der bisher eingeschlagene 
Weg zur Wiederherstellung der religiösen Einheit des Reiches 
nicht zum Ziele führen könne, diese Erkenntnis mußte sich, 
wenn auch etwas spät, dem zwar rohen und ungebildeten, aber 
praktischer Staatskunst doch nicht ganz entbehrenden Herrscher 
mit Notwendigkeit aufdrängen. So entschloß er sich denn, wenn 
auch nicht ohne inneres Widerstreben, zu einem Schritte, den 
er freilich für seine Person zu spät tat, der aber doch vom 
Standpunkte der Humanität und der Toleranz aus immerhin 
als ein großes Verdienst ihm anzurechnen ist. Der Unwille 
über die im Kampf mit dem Christentum erlittene Niederlage 
wird in den Eingangssätzen des Ediktes freilich nur wenig ver- 
hüllt. Offen wird zugestanden, daß die Zurückführung der Christen, 
die von der Religion ihrer Väter abgewichen seien und einen 



die Tat eines halb Verzweifelten bezeichnet, der sich die Hilfe des Christen- 
gottes in schwerer Krankheit sichern wiU. 

1) Bei Lactantius (De mort. c. 33) und Eusebius (K. G. VIII, 17, 1) 
ist es die durch die Krankheit hervorgerufene Sinnesänderung, welche Gale- 
rius zum Erlasse des Toleranzediktes bestimmt. 

») H. SchiUer a. a. O. II, 183. 
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Staat im Staate gebildet hätten, „zu guter Gesinnung" das Ziel 
der kaiserlichen Politik gewesen sei, welches man jedoch nicht 
erreicht habe^). 

Wohl hätten viele der Gefahr sich gebeugt, viele seien 
auch ins Unglück geraten: die meisten aber seien standhaft 
geblieben. Da nun auf solche Weise die Christen weder die 
Götter verehrten, noch auch ihrem Gott dienen könnten, so 
wollten die Kaiser in ihrer Milde gestatten, daß es wieder 
Christen geben dürfe, und daß sie ihre Versammlungsorte wie- 
der herstellen dürften, doch so, daß sie nichts gegen die staat- 
liche Ordnung tun 2). 

Schließlich werden Spezialinstruktionen für die Richter in 
Aussicht gestellt und die Christen zum Gebet für die Kaiser 
und das Reich aufgefordert^). 

Zum erstenmal seit dem Bestehen des Christentums war 
jetzt durch Reichsgesetz die Anerkennung desselben als einer 
religio licita ausgesprochen, während frühere Herrscher zu- 
weilen eine bloß faktische Duldung gewährt hatten*). Freilich 
bemerkt man leicht den etwas unsicheren Charakter der von 



^) De mort. c. 34: „Inter cetera, quae pro reipublicae tempus commo- 
dis atque utilitate disponimus, nos quidem volueramus antehac jaxta leges 
veteres et publicam disciplinam Bomanorum cuncta corrigere atque id pro- 
videre, ut etiam christiani, qui parentum suorum reliquerant sectam, ad bonas 
mentes redirent". Der folgende Satz : Siquidem quadam ratione tanta eos- 
dem christianos voluntas invasisset et tanta stultitia occupasset, ut non üla 
veterum instituta. sequereutur, quae forsitan primum parentes eorundem con- 
stituerant, sed pro arbitrio buo atque ut isdem erat libitum, ita sibimet leges 
facerent, quas observarent, et per diversa varios populos congregarent wurde 
von Th. Keim (Romische Toleranzedikte, Tübinger Theol. Jahrb. 1852, p. 214) 
unrichtig dahin erklärt, daß Galerius den Christen vorwerfe, sie seien von 
der ursprünglichen Form des Christentums abgewichen, zu der er sie wieder 
iiabe zurückführen wollen. (Vgl. H. Hülle a. a. O. S. 51 ff.) Eine Anspie- 
lung auf die Sektenbildung innerhalb der Christenheit vermag ich in den 
oben zitierten Worten nicht zu finden (gegen H. HüUe a. a. O. S. 53). 

^) Ut denuo sint Christiani et conventicula sua componant, ita ut ne 
quid contra disciplinam agant. 

') Den Wortlaut des ganzen Ediktes s. im Anhang, N. VI. 

♦) Die Ansicht von H.HüUe (a. a. O. S. 56 ff.), daß mit diesem Edikt 
noch nicht die Erlaubnis zum Übertritt zur christlichen Beligion gegeben 
war, vermag ich nicht zu teilen. 
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Galerius gewährten Toleranz aus dem sehr dehnbaren Zusatz 
„insofern die Christen nichts gegen die staatliche Ordnung unter- 
nehmen". 

Allerdings ist das möglicherweise nur eine stehende Formel, 
die auch sonst bei Verleihung der Anerkennung von Vereinen 
ausgesprochen wurde ^), — aber gerade als Störer der staatlichen 
Ordnung, als Rebellen gegen Kaiser und Reich waren sie in 
den bisherigen Verfolgungen immer wieder verdächtigt und ver- 
urteilt worden. Wie leicht konnte eine solche Toleranzerklärung 
durch ein vexatorisches Verfahren illusorisch gemacht, ja bei 
veränderter Gesinnung der Machthaber zurückgenommen werden! 
Dennoch lag schon in diesem der Staatsregierung abgerungenen 
Zugeständnisse ein großartiger Triumph der christlichen Sache, 
dessen Früchte leider noch nicht allen ihren Gliedern sofort zu- 
teil wurden. Das Edikt wurde in den Staaten des Galerius, 
Konstantins und Licinius sofort veröffentlicht; in Italien und 
Afrika, wo der von den übrigen Herrschern nicht anerkannte 
Usurpator Maxentius regierte, wurde es zwar nicht promulgiert, 
hatte aber jedenfalls zur Folge, daß Maxentius seine schon 
früher inaugurierte Toleranzpolitik nun weiterhin festhielt und 
noch stärker betonte^). Dagegen stand die Sache der Christen 
minder günstig im Orient, wo Maximin nach dem Tode des Ga- 
lerius, der wenige Tage nach dem Erlasse des Ediktes erfolgte, 
nunmehr die Herrschaft an sich riß. Als eifriger Anhänger 
der alten Götter hatte er nur höchst widerwillig unter dem 
Drange der Umstände seinen Namen den übrigen Unterzeichnern 
des Ediktes beigesetzt; um die Wirkung desselben möglichst 
abzuschwächen, ließ er es nicht öffentlich bekannt machen, 
sondern beschränkte sich darauf, die Einstellung der Verfolgung 
in seinen Staaten mündlich anzuordnen *). Der Präfekt Sabinus 
erließ demgemäß eine Instruktion an die Statthalter, wonach 
kein Christ in Ausübung seiner Religion beunruhigt werden 
dürfe. Denn, so lautet die bemerkenswerte Motivierung, die 
Erfahrung hat während eines so langen Zeitraumes bewiesen, 
daß die Christen auf keine Weise bewogen werden können, 

') So H. HüUe a. a. O. S. 56 und A. 3. 

*) S. oben S. 210. 

») Eufleb. K. G. IX, 1, 1. 
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ihrer Verstocktheit zu entsagen^). Jetzt öflEneten sich die Ge- 
fängnisse, in denen so mancher standhafte Bekenner seit Jahren 
schmachtete, und ans den Bergwerken kehrten die Scharen 
der zur Zwangsarbeit Verurteilten zur&ck. 

Was Maximin nur aus politischen BQcksichten gewährt 
hatte, nahm er schon nach einem halben Jahre, also vor Ab- 
lauf des Jahres 311, wieder zurück^). Zunächst untersagte er 
die gottesdienstlichen Versammlungen in den Goemeterien; außer- 
dem inszenierte er eine künstliche Agitation in den Städten gegen 
die christliche Bevölkerung. Bei der bekannten Gesinnung des 
Kaisers und der Zusammensetzung der städtischen Behörden, 
die wohl größtenteils noch dem Heidentum anhingen, war es 
den Statthaltern nicht schwer, eine Art von Petitionssturm 
gegen die Christen zu organisieren. Es wurden Deputationen 
der Städte an den Kaiser abgeordnet, welche ihm die Bitte 
vortrugen, daß keinem Christen der Aufenthalt in ihren Mauern 
gestattet würde'). An der Spitze dieser Bewegung marschierte 
die Hauptstadt des Orients, Antiochien. Maximin willfahrte 
natürlich bereitwillig dem Wunsche der städtischen Behörden 
und das bezügliche kaiserliche Reskript wurde mit dem Be- 
schlüsse derselben zum besonderen Gedächtnis in den einzelnen 
Städten auf eherne Säulen eingegraben*). Aber nicht bloß mit 
den Machtmitteln des Segierungsapparates, sondern auch mit 
geistigen Waffen, freilich niedrigster Sorte, suchte Maximin den 
Verzweiflungskampf des Heidentums gegen das siegreich vor- 
dringende Christentum fortzusetzen. Die öffentliche Meinung 
wurde durch Pamphlete bearbeitet: die Acta Jesu et Pilati, 
eine Schmähschrift voll Lästerungen gegen Christus, wurden 
überall, selbst in den Schulen verbreitet; die längst vergessenen 
albernen Beschuldigungen gegen die gottesdienstlichen Versamm- 



>) Euseb. K. G. IX, 1, 5. 

•) Euseb. K. G. IX, 2. 

») Euseb. K.G. IX, 2; IX, 4, 1. De mort. c. 36. 

*) Euseb. K. G. IX, 7, 2 ff. Vor kurzem hat man die Bittschrift „des 
getreuen Volkes der Lycier und der Pamphylier**, begleitet von einigen noch 
lesbaren Zeilen der kaiserlichen Antwort, in den Buinen von Arycanda (in 
der Landschaft Milyas) auf einer Marmortafel aufgefunden. S. den Anhang 
N. VII. 
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langen der Christen wurden durch Veröffentlichung von zu iProto- 
koU genommenen erlogenen Aussagen übel berüchtigter Personen 
wieder aufgewärmt ^). Zugleich suchte Maximin besonders jetzt 
dem heidnischen Kult durch Aufstellung angesehener Männer 
als Oberpriester einen erhöhten Glanz zu verleihen*). Die auf 
solche Weise wieder aufgenommene Verfolgung der Christen 
nahm rasch einen blutigen Charakter an und eine Anzahl von 
Bischöfen und Priestern fiel ihr zum Opfer ^). Unter ihnen be- 
fand sich der greise Bischof Silvanus von Emisa in Phönicien 
mit noch zwei Klerikern, der berühmte Bischof Petrus von 
Alexandrien mit mehreren anderen ägyptischen Bischöfen, ferner 
der Bischof Methodius von Olympus, der eine Widerlegung der 
Angriffe des Porphyilus gegen das Christentum und eine christ- 
liche Nachbildung des platonischen „Symposion"* verfaßt hatte*), 
endlich der berühmte Exeget Lucian, Presbyter in Antiochien, 
Lehrer des Arius^). 

Während sich so für die orientalische Kirche eine neue 
Leidenszeit eröffnete, fiel im Abendland jener entscheidende 
Schlag, der die ganze Lage der Kirche in glücklichster Weise 
umgestaltete — der welthistorische Sieg Konstantins über Maxen- 
tios an der Milvischen Brücke bei Rom (28. Oktober 312). Kon- 
stantin, der schon seit seiner Thronbesteigung den Christen vollste 
Toleranz gewährt hatte®), huldigte gleich seinem Vater Kon- 



') Euseb. K. G. IX, 5. 

«) Euseb. K. G. IX, 4, 2. Lactant. De mort. c. 36. 

») Euseb. K. G. IX, 6. 

♦) S. O. Bardenhewer, Gesch. der altkirchl. Literat. II, 291 ff. 295 ff. 

») Euseb. K.G. IX, 6, 3. O. Bardenhewer a.a.O. II, 235 ff. — Nach 
einer nur bei Eusebius (K. G. IX, 8, 2) sich findenden Notiz hätte Maximin 
zuletzt auch mit den erst seit kurzem für das Christentum gewonnenen Arme- 
niern (Großarmenien, welches König Tiridates beherrschte) Krieg begonnnen, 
um sie zum Abfall vom Christentum zu zwingen, doch habe er Niederlagen 
erlitten. Die Nachricht ist nicht besonders glaubwürdig und bezieht sich 
vieUeicht auf einen verunglückten Angriff gegen die Perser (vgl. H. Schiller 
a. a. O. II, 8. 192 ff.). 

•) De mort. c. 24: Suscepto imperio Constantinus Augustus nihil egit 
prius, quam Christianos cultui ac Deo suo reddere. Haec fuit prima ejus 
sanctio sanctae religionis restitutae. An den Erlaß eines förmlichen Tole- 
ranzediktes ist gleichwohl nicht zu denken. 

Linsenmayer, Christenverfolgungen. 15 
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stantias (t 25. Juli 306) jener religiösen Richtung, die sich 
stark dem Monotheismus annäherte und ihn so dem Christentum 
günstig stimmte. So kam er dazu, sein Geschick im entscheiden- 
den Augenblick dem Gott der Christen anheimzustellen, wie 
später jener Frankenkönig Chlodwig getan hat. 

Einem solchen Vertrauen, so sehr es auch aus irdischen 
Beweggründen hervorging, blieb denn auch die göttliche Hilfe 
nicht versagt: Konstantin kämpfte und siegte unter dem Zeichen 
des Kreuzes, welches als Feldzeichen (später Labarum genannt)^), 
den Legionen voranleuchtete, wahrscheinlich auch auf den Schilden 
der Soldaten erglänzte. Ob die außerordentlichen Vorgänge, von 
welchen nach manchen Berichten der Kampf Konstantins be- 
gleitet war (die Erscheinung des Kreuzes am Himmel und das 
nächtliche Traumgesicht, worin Christus den Kaiser auffordert, 
entsprechend jener Himmelserscheinung ein Feldzeichen an- 
fertigen zu lassen), bloß psychologisch aus der erregten religiösen 
Stimmung des Kaisers heraus zu erklären sind'), muß doch sehr 
bezweifelt werden. Der Eindruck des Außerordentlichen, nur 
durch das Eingreifen der Gottheit Erklärlichen spiegelt sich 
auch bei heidnischen Schriftstellern; doch haben wir bei ihnen 
möglicherweise nur einen Reflex der Konstantin und seine Um- 
gebung beherrschenden Auffassung zu erkennen'). 

^) Die Foim des Kreuzes war für die Feldzeichen eigentlich schon ge- 
geben, da dieselben aus einer Langsstange und einer Qnerstange sich zu- 
sammensetzten, an welcher ein Tuch, wohl mit einer Stickerei geschmückt, 
befestigt war. Am obersten Ende des Schaftes befand sich ein aus Gk>id 
und Edelsteinen gefertigter Kranz-, die Neuerung bestand wahrscheinlich nur 
darin, daß in demselben das Monogramm Christi angebracht war (Vita Gonst. 
I, 31). Im Gegensatz zu H. SchiUer (a. a. O. U, 204, 206), der das Labarum 
für ein neutrales Zeichen erklären will, unter welchem auch die Heiden ein 
ihnen zusagendes religiöses Symbol sich vorstellen konnten, betont G. Hertz- 
berg den nicht mißverständlichen Charakter desselben (G. Hertzberg, Gescfi. 
d. röm. Kaiserreichs, S. 659). 

') So Funk, Kirchengeschichtl. Untersuch. II, 13 ff. AuffaUend ist, 
daß Eusebius, der in der Vita Const. I, 28 ff. von den außerordentlichen 
Vorgängen berichtet und zwar unter Berufung auf die eidlichen Mitteilungen 
des Kaisers, in seiner Kirchengeschichte nichts von ihnen erwähnt, obwohl 
er auch hier den Sieg Konstantins durchaus auf göttlichen Beistand zurück- 
führt (K. G. IX, 9). Lactantius erwähnt nur kurz das Traumgesicht (De 
mort c 44). 

*) Nazar. paneg. c. 14 : In ore denique est omnium Galliarum exercitus 
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Die Früchte des Sieges Konstantins über Maxentius kamen 
nunmehr der gesamten Christenheit zugute; denn die Sieges- 
botschaft, welche der vom Senat zum ersten Augustus erhobene 
Konstantin an den Beherrscher des Ostens, Maximin, gelangen 
ließ, enthielt zugleich die dringende Aufforderung, von weiterer 
Verfolgung der Christen abzulassen^). 

So sah sich letzterer genötigt, wenn auch höchst wider- 
willig, eine sehr beschränkte Toleranz zu gewähren^), welche 
nur die Sicherheit der Person, nicht aber öffentliche Kultttbung 
der Christen gestattete^). 

Diese Erklärung machte in christlichen Kreisen um so 
weniger Eindruck, als es Maximin selbst mit dieser offenbar 
nicht ernst war*) und geheime Hinrichtungen von Christen immer 
noch vorkamen^). Während sonach die Lage der Kirche im 
Orient zunächst immer noch eine prekäre blieb, errang sie im 
Abendlande nunmehr ihre volle Freiheit durch die bekannten 
Mailänder Beschlüsse (anfangs Februar 313), in welchen Kon- 
stantin und sein Schwager Licinius ihren Untertanen volle Re- 
ligionsfreiheit gewähi*ten. Der wesentliche Inhalt dieser magna 
Charta für die Bekenner des Christentums ist uns erhalten in 
dem Erlasse, welchen Licinius nach seinem Siege über Maximin 
in Nikomedien am 13. Juni 313 öffentlich bekannt machen ließ •). 



visos, qui se divinitus missos prae se ferebant. Paneg. 9 (auct. incerti), 2: 
Habes profecto aliquod cum illa mente divina, Constantine, secretum, quae 
-delegata noBtri diis minoribus cura uni se tibi dignatur osteDdere; ibid. c. 3: 
Neu dubiam te, sed promissam divinitus petere victoriam. c. 4: die, quaeso, 
•quid in consilio nisi divinum numen habuisti? 

^) Haec ille moliens Constantini literis deterretur (De mort. c. 37). 

') Irrtümlich meint O. Seeck a. a. O. I, 141, daß Maximin schon wäh- 
rend des Kampfes Konstantins mit Maxentius sein Toleranzedikt erlassen 
habe auf Veranlassung des ersteren. 

•) Es ist jenes Edikt, welches Maximin noch vor Ablauf des J. 312 
an den Präfekten Sabinus erließ (Euseb. K. G. IX, 9, 13). Irrtümlich laßt 
■aber Eusebius dieses Edikt erst infolge der Mailander Beschlüsse vom Febr. 
313 ergehen (K. G. IX, 9, 12). S. H. Hülle a. a. O. S. 63 ff. 

*) Euseb. K.G. IX, 9, 10 ff. 

^) De mort. c. 37 : Dissimulavit ergo. Et tamen si quis inciderat, mari 
occulte mergebatur. 

*) Wir haben den Text desselben bei Lactantius (De mort. c. 48) und 
in Übersetzung bei Eusebius (K. G. X, 5, 2—14). Letzterer gibt jedoch 

15* 
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Die beiden Kaiser, heißt es hier, hätten bei ihrer Zusammen- 
kunft in Mailand alles in Erwägung gezogen, was zur Wohl- 
fahrt und zum Nutzen des Staates gereicht, und so hätten sie 
für gut befunden, vor allem anzuordnen, was sich auf den Dienst 
und die Verehrung der Gottheit bezieht, nämlich daß sie den 
Christen sowohl wie allen andern freie Wahl zugestehen, der- 
jenigen Religion zu folgen, welcher sie immer wollen, damit 
die Gottheit ihnen und allen ihren Untertanen gewogen und 
gnädig sein möge^). Der neue Beherrscher des Orients Licinius^ 
sucht dann im folgenden diese den Christen gewährte Freiheit 
durch Aufhebung aller früheren Beschränkungen, wie sie das- 
vorhin erwähnte verklausulierte Toleranzedikt des Maximin noch 
enthalten hatte, sicher zu stellen, wodurch aber die freie Re- 
ligionsübung der Heiden nicht beeinträchtigt werden sollte. 

Weiterhin verfügte der kaiserliche Erlaß die Restitution 
des dem corpus Christianorum gehörenden Immobilienbesitzes,, 
besonders der religiösen Versammlungsorte, womit zugleich das^ 
Korporationsrecht der Kirche anerkannt war^). Es ist kein Zweifel,. 



eine EicleituDg, die bei Lactastius fehlt und in welcher die Kaiser darauf 
hinweisen, daß sie schon früher den Christen Religionsfreiheit gestattet hätten ; 
doch sei sie damals noch manchen beschränkenden Bedingungen unterworfen 
gewesen. Hier ist nicht an ein neues, seit dem Toleranzedikt des Qalerius^ 
von Konstantin und Licinius aUein erlassenes Edikt zu denken, sondern e» 
ist zunächst an ersteres erinnert, das ja von allen Kaisem mitunterzeichnet 
war; zugleich ist aber auch auf jenes Reskript des Maximin vom Jahre 312 
hingewiesen, worin die Toleranz für die Christen noch sehr beschrankt war. 
(S. oben ß. 223.) Vgl. H. Hülle, Toleranzed. S. 93 ff. An einschränkende 
Bedingungen, an welche etwa Galerius in der in Aussicht gesteUten Spezial- 
instruktion die Toleranz geknüpft hätte, wie manche die Einleitnngsworte bei 
Eusebius verstanden haben, ist wohl nicht zu denken. 

^) De mort. c. 48: Cum feliciter tarn ego Constantinus Augustus quam 
etiam ego Licinius Augustus apud Mediolanum convenissemus atque universa 
quae ad commada et securitatem publicam pertinerent in tractatu haberemns, 
haec inter cetera quae videbamus pluribus hominibus profutura, vel in primis 
ordinanda esse credidimus, quibus divinitatis reverentia continebatur, ut da- 
remus et Christianis et omnibus liberam potestatem sequendi zeligionem 
quam quisque voluisset, quo quidquid (est) divinitatis in s^e caelesti, nobis- 
atque omnibus qui sub potestate nostra sunt oonstituti, placatum ac propitium 
possit existere. 

*) Loca ... ad jus corporis eorum id est ecdesiarum, non hominum. 
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daß auch Konstantin in seinen Staaten ein Religionspatent ent- 
sprechend den Mailänder Beschlüssen publizierte und dießbezüg- 
liche Verordnungen in ähnlichem Wortlaute wie Licinius erließ 
— doch sind diese Dokumente nicht auf uns gekommen. 

Die auf solche Weise inaugurierte Religionspolitik war für 
die Christen um so erfreulicher, als sie nicht wie ein not- 
gedrungenes Zugeständnis kühl reflektierender Staatsmänner 
erschien, sondern, wenigstens was Konstantin betrifft, von auf- 
richtigem Wohlwollen für die Kirche und von dem Verlangen, 
begangenes Unrecht nach Kräften gut zu machen, sich geleitet 
zeigte. Freilich jahrhundertlange Leiden und Kämpfe mußten 
die Bekenner des Christentums erst bestehen, ehe das große 
Prinzip der staatlichen Gleichberechtigung der Religionsübung 
zum Durchbruch kam, ehe die Machthaber jene Forderung be- 
willigten, die einstens schon TertuUian im Namen der Freiheit 
erhoben hatte ^). 

Doch wir sind inzwischen mit dem Erlasse des Kaisers 
Licinius vom 13. Juni 313 den Ereignissen im Orient voraus- 
geeilt. Ihm ging ja der Sturz des hartnäckigsten aller Christen- 
verfolger, des Maximin Daja, voraus. Nach dem Tode des Ga- 
lerius riß er, der den Titel Augustus noch bei Lebzeiten desselben 
angenommen hatte, die Herrschaft über den Orient an sich, ja 
er beanspruchte sogar die erste Stelle unter den Kaisern*). Dar- 
über kam es zwischen ihm und Licinius, der ebenfalls das Erbe 
des Galerius antreten wollte, zum Kampfe. Vorübergehend ge- 
lang zwar noch eine Verständigung zwischen den streitenden 
Mächten über die Teilung des Herrschaftsgebietes*), aber Maxi- 
min nahm während des Mailänder Kongresses die Feindselig- 
keiten gegen seinen Nebenbuhler wieder auf, unterlag jedoch 
in der entscheidenden Sehlacht bei Adrianopel (30. April 313). 
In den Berichten der kirchlichen Geschichtschreiber Lactantius 



singuloram, pertiDentia (De mort. c. 48). Den vollständigen Text des licini- 
«chen Ediktes s. im Anhang N. VIU. 

^) Ad 8capulam 2 : Tarnen humani juris et naturaUs potestatis est uni- 
€uique quod putaverit colere, nee alii ob est aut prodest alterius religio. Sed 
nee religionis est cogere religionem, quae sponte suscipi debeat, non vi. 

*) H. Schüler a. a. O. II, 191 ff. 

») H. SchiUer a. a. O. II, 183 ff. 
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und Ensebins nimmt dieser Kampf förmlich den Charakter eines 
Beligionskrieges an: nach ersterem gelobt Maximin, der den 
Christen nur widerwillig eine halbe Duldung gewährt hatte^ 
dem Jupiter im Falle des Sieges die Vernichtung des Christen- 
tums — das Heer des Licinius aber wendet sich infolge einer 
dem Kaiser gewordenen Traumerscheinung an den „Summus 
Deus'^ um Hilfe ^). Jedenfalls ist kein Zweifel, daß die Ent- 
scheidung jenes Tages fUr die Christen des Orients von größter 
Bedeutung war: ein Sieg Maximins hätte die Schrecken einer 
neuen blutigen Verfolgung heraufbeschworen. Zu spät erkannte 
der besiegte Herrscher das Verfehlte seiner religiösen Politik: 
im Bemühen, nochmal dem Gegner die Stime zu bieten, erließ 
auch er jetzt ebenfalls ein vollständiges Toleranzedikt, welches 
sogar die Bestitution des kirchlichen Grundbesitzes anordnete^). 
Da ergriff ihn plötzlich, während er vor dem Verfolger nach 
Tarsus flüchtete, eine furchtbare Krankheit, die unter entsetz- 
lichen Schmerzen ihn dahinraffte'). Der siegreiche Licinius, nun- 
mehr unbestrittener Herr des Orients, befleckte seinen Buhm 
durch die Ermordung der ganzen Familie seines Gegners; selbst 
die Tochter Diokletians Valeria und ihre Mutter entgingen nicht 
diesem Geschicke^). 

Mit Maximin war der letzte jener Imperatoren dahin- 
geschieden, die das Christentum mit konsequentem Hasse und 
Anwendung brutalster Gewaltmittel zu unterdrücken bestrebt 
waren. 

Die Beaktionsversuche des Heidentums, wie sie nachher 
noch einmal unter Licinius und später unter Kaiser Julian 
hervortraten, vermochten den entscheidenden Sieg des Christen- 

*) De mort. c. 46. Euaeb. K. G. IX, 10, 2—3 drückt sich zurückhal- 
tender aus, schreibt aber auch den Sieg des Licinius dem gottlichen Bei- 
stande zu. Vgl. O. Seeck, Untergang der antiken Welt (I, 145 ff., 461), wo 
der ganze Vorgang aus der Superstition und dem doch zugleich berechnenden 
Wesen des Licinius erklärt wird. 

•) Euseb. K.a IX, 10, 6 ff. 

*) Euseb. K. G. IX, 10, 13 ff. Lactantius (De mort c. 49) läßt ihn 
durch Selbstmord endigen; doch habe das Oift, das er genommen, nicht so- 
fort gewirkt, sondern ihn langsam getötet Das Tendenziöse dieser Nach- 
richt ist nicht zu verkennen. 

*) De mort. c. 51. 
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tums über die alte Welt nicht mehr ernstlich zu gefährden. 
Der Jubel der Christenheit über den endlich errungenen Triumph 
war unermeßlich, aber auch berechtigt^). Denn niemals hat, 
um auf den ganzen fast drei Jahrhunderte dauernden Kampf 
zwischen Christentum und Heidentum zurückzublicken, eine rein 
ideale Macht einen so großartigen Sieg über brutale Gewalt 
errungen^ als das Christentum in dieser langen Zeit der Leiden 
und Bedrückungen; keine Periode der Kirchengeschichte ist 
reicher an Opfern und an Siegen als diese. In der Tatsache 
des Martyriums so vieler Tausende christlicher Bekenner liegt 
ein apologetisches Moment^ das keine Sophistik zu erschüttern 
vermag — es ist die siegreiche Behauptung des Geistes der 
Wahrheit gegen die Mächte der Lüge. 

XIV. Kapitel. 

Die Christenverfolgung unter Kaiser Licinius. 

LiciniuS; der nach dem Siege über Maximin unbestrittener 
Herr in der östlichen Reichshälfte geworden war, hatte sich 
wenigstens seit dem Jahre 311 ganz an die christenfreundliche 
Politik seines Schwagers Konstantin angeschlossen und beharrte 
auch als Augustus des Orients zunächst auf dieser Bahn. Freilich 
von wirklicher Sympathie für das Christentum kann bei einem 
Herrscher, der innerlich immer dem Glauben an die alten Götter 
zugetan blieb ^), dessen Charakter übereinstimmend ungünstig 
geschildert wird und der noch jüngst seinen Ruhm durch skrupel- 
lose Hinmordung der Familie seines Gegners geschändet hatte, 
keine Rede sein. Wenn wir auch nicht verkennen, daß die 
christlichen Autoren das Bild des Verfolgers in den dunkelsten 
Farben gezeichnet haben ^), so bleiben doch genug unparteiische 



^) Sulp. Sev. Chron. II, 32: NuUis unquam magis bellis mundus ex- 
haustus est neque majore unquam triumpho vicimus, quam cum decem an- 
norum stragibus vinci non potnimus. 

*) Vgl. Zeitschrift f. wiss. Theologie 1877, S. 215 ff. „Über die angeb- 
liche Christlichkeit des Licinius". Vgl. O. Seeck a. a. O. I, 149. 

') Besonders Eusebius K. G. X, 8. Vita Oonst. I, 54—55. Lactantius, 
der noch vor Ausbruch der licinischen Verfolgung seine „Mortes" schrieb, 
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Zeugnisse übrig, die den Kaiser besonders der Habsucht und 
der Wollust bezichtigen; daß er in Fällen, wo seine Interessen 
gefährdet schienen, als roher und gänzlich ungebildeter Soldaten- 
kaiser ^) keine Bücksichten der Milde kannte, bewies sein Wüten 
gegen die Angehörigen Maximins. Einen besonderen Zug von 
Härte offenbarte er dadurch, daß er verbot, den Gefangenen 
irgendwelche Erquickung in Speise und Trank zu bringen*). 

So trennte ihn eine tiefe Kluft von den Forderungen der 
christlichen Ethik und schon dadurch wird der Umschwung in 
seiner Haltung gegenüber den christlichen Untertanen leichter 
erklärlich*^). Als Feind aller geistigen Bestrebungen war er 
ein erklärter Realpolitiker, der die Christen verfolgte, solange 
er von Galerius abhängig war, der sie begünstigte, seit er in 
der Verbindung mit Konstantin, dessen Schwager er geworden 
war, seinen politischen Vorteil ersah*). Sein Antagonismus 
gegen den wütenden Christenfeind Maximin führte ihn außer- 
dem dazu, der von ihm Verfolgten sich anzunehmen. Sobald 
aber die Interessengemeinschaft der beiden Augusti ein Ende 
erreicht hatte, ja bei dem unläugbaren Streben Konstantins 
nach der Alleinherrschaft^) in eine zunehmende Spannung um- 
schlug, änderte sich auch die Haltung des Licinius gegenüber 



beschränkt sich darauf, ihn in largiendo tenax (c. 46) zu nennen. Der Ano- 
nymus Valesii dagegen sagt von ihm: scelere avaritia crudelitate libidine 
saeviebat occisis ob divitias pluribus, uxoribus eorum corruptis (N. 22). 
Wichtig ist, daß auch Julian in seinen „Caesares" ihn einen „Grott und den 
Menschen verhaßten Mann" nennt (ed. Hertlein p. 422. 405), wahrscheinlich 
mit Bücksicht auf seine Verfolgung der Philosophen. Vgl. auch Aurel. Vict 
epit. c. 41, 8: avaritiae cupidine omnium pessimus neque alienus a luxu 
venerio. 

^) Aurel. Vict. epit. c. 41, n. 8: infestus literis, quas per inscitiam 
immodicam virus ac pestem publicam nominabat. Ließ er doch auch gegen 
Philosophen und Gelehrte die Folter anwenden wie gegen Sklaven. Aurel. 
Vict. Caes. c. 41, 4. 

*) Euseb. K. G. X, 8, 11. Diese Verordnung bezog sich nicht etwa 
bloß auf christliche Bekenner, die im Gefängnisse schmachteten, sondern galt 
offenbar ganz aligemein. 

«) Vgl O. Seeck, Untergang der antiken Welt I, 148. 

♦) Vgl. Neander, Allg. Gesch. d. christl. Kirche II, 1. Abt S. 32. 

'^) Eutrop. X, 5: Constantinus tamen . . . simul principatum totius 
orbis affectans Ldcinio beUum intulit. 
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jener Religion, als deren mächtigen Beschützer Konstantin immer 
mehr sich zeigte. Zwar wurde nach dem blutigen Zusammen- 
stoße der beiden Herrscher im Herbst 314 noch einmal ein 
äußerlicher Friede hergestellt; aber derselbe konnte um so weniger 
Bestand haben, als Licinius den Verlust der illyrischen Provinzen, 
aus denen noch immer die tüchtigsten Truppen gewonnen wur- 
den, nicht verschmerzen konnte. 

Indem er nun die zahlreichen Christen seines Reiches, deren 
Sympathien für Konstantin ihm kein Geheimnis sein konnten, 
mehr oder minder als geheime Verbündete seines Nebenbuhlers 
zu betrachten anfing, trat bald eine heftige Antipathie gegen 
dieselben zutage und das Bestreben, sich an ihnen wegen ihrer 
vermeintlichen Illoyalität zu rächen und damit zugleich auch 
Konstantin, den verhaßten Gegner an der empfindlichsten Stelle 
zu treifen^). Freilich offenbarte sich hierin eine sehr kurz- 
sichtige Politik, da dem Licinius für den unvermeidlichen Ent- 
scheidungskampf um die Weltherrschaft eine starke moralische 
Stütze verloren ging. Inzwischen war doch die Scheu vor dem 
mächtigen Protektor der Christen im Abendland einstweilen 
noch zu groß, als daß Licinius gewagt hätte, die Bahn einer 
systematischen blutigen Verfolgung einzuschlagen 2); er war auch 
vorsichtig genug, das s. Z. erlassene Toleranzedikt nicht förm- 
lich aufzuheben und allgemeinen Opferzwang anzuordnen. Einst- 
weilen begnügte er sich damit, seine christlichen Untertanen 
durch eine Reihe vexatorischer Maßregeln zu bedrücken und 
die Ausübung des christlichen Kultus zu hemmen. In letzterer 
Beziehung mochte das superstitiöse Element in seinem Wesen 
Einfluß geübt haben: einmal überzeugt von der Wirksamkeit 
des christlichen Gebetes, das, wie er behauptete, ihm versagt 



*) Sozom. H. eccl. I, 7 : otpoSga yaQ dnsx'&dvsTO ngog xovg XQiariavovg 
öia Tffv jiQog KcovaxavxXvov Statpogäv olofisvog avzov, Xvjiijasiv raig dvonga- 
yiaig rfjg '&QrjO}<siag ' ä/na 8s xai zag Bxxlfjalag vitolafxßdvtov svxso&at xai 
ojiovSd^eiv Im' avtov fiovov ßaaiXsvso'&ai, Eiiseb. K. G. X, 8, 14. Euseb. V. C. 
1, 56: T6 yovv tsXog avxcp xijg fiaviag xata rdxv ixxXtjaicöv dyjiXi^exo S7ti xe 
xovg BTiiOTcojiovg Bxd^Qet ovg äv fiaXtaxa havxiovfisvovg scoga xai ix^Qovg i^ysTxo 
xovg x0 d'sotpdeZ xai fisydXcp ßaadsT <plXovg, Ed. Heikel p. 33 ff. 

*) Socrat. H. eccl. I, 3: xai dimypLov fisv üiQO<pavfj (poßcp xov ßaodimg 
Kwvoiavxivov xivsiv vnsoxeXXexo: Euseb. K. G. X, 8, 14. Vita Const. II, 1. 
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würde ^), suchte er in echt heidnischer Auffassung den christ- 
lichen Gottesdienst zu verwirren, damit so diese Gebete ihre 
Kraft verlieren sollten^). Um welche Zeit der Umschwung der 
religiösen Politik des Licinius begann, läßt sich nicht mit voller 
Sicherheit bestimmen; jedenfalls darf er nicht zu früh angesetzt 
werden'), schon aus dem Grunde, weil Konstantin kaum eine 
Reihe von Jahren die empörende Behandlung der Christen im 
Eeiche des Licinius ruhig mit angesehen hätte. Auch zeigen 
verschiedene Vorgänge, daß der Bruch zwischen Konstantin 
und Licinius nicht vor dem Jahre 319 erfolgt sein kann*); 
um diese Zeit dürften die ersten feindseligen Schritte gegen 
die Bekenner des Christentums geschehen sein, denen in den 
folgenden Jahren noch weitere sich anschlössen. Zunächst 
suchte der Kaiser die christlichen Elemente vom Hofe, vom 
Heere und von dem niederen Beamtenstande zu entfernen; wer 
sich weigerte, den alten Göttern zu opfern, wurde seiner Stelle 
entsetzt oder vom Militärstande ausgeschlossen*). Allerdings ist 
kaum anzunehmen, daß die Ausstoßung der christlichen Elemente 



>) Euseb. Vita Const. 11, 2. Sozom. H. eccl. I, 7. 

*) S. O. Seeck a. a. O. I, 163. 

') So Tb. Keim, der schon 315 als den Zeitpunkt des Beginnes der 
Verfolgung annimmt (Zeitschrift f. wiss. Theol. 1876. S. 161). Wenn Euse- 
bius den Beginn der licinischen Verfolgung bereits in das J. 316 rückt 
(so Vita Const. I, 48), so können hier nur die ersten Spuren der Bedrückung 
gemeint sein. Vgl. ibid. I, 50. K. G. X, 8, 8. Sozomenus I, 7 schreibt nur 
die Sinnesänderung des Licinius seiner ersten Niederlage zu, ohne damit den 
Beginn der Verfolgung an diese unmittelbar zu knüpfen. 

*) S. hier Frz. Görres, Die lidnianische Christenverfolgung, S. 5 ff. 
O. Seeck laßt die Verfolgung erst mit d. J. 321 einsetzen und bringt hierfür 
gute Gründe bei (a. a. O. I, 465 ff.) ; doch sind wir dadurch nicht gehindert, 
die ersten vexatorischen Maßregeln etwas früher anzusetzen; Licinius ging 
sicher nur zögernd und bedächtig vorwärts. Vita Const. I, 50. 

'') Anonym. Vales. N. 20: In orientis partibus licinio, Constantino con- 
sulibus (ann. 319) repentina rabie suscitatus Licinius omnes Christianos a pa- 
latio jussit expelli. Vgl. Chronic. Euseb. ad annum XV Constantini (ed. 
Schoene p. 191), wo allerdings erst das J. 321 hierfür angesetzt ist Unter den 
bei Euseb. K. G. X, 8, 10 erwähnten xovg xaxa ndXiv ajQaxubxag, welchen die 
Entlassung im Falle der Weigerung zu opfern angedroht wurde» ist zimachst 
die Polizeimannschaft su verstehen (militia civilis). 
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aus dem Heere konsequent durchgeführt wurde, da dies zu einer 
bedenklichen Schwächung desselben hätte führen müssen; mög- 
licherweise beschränkte man sich auf die Chargen^). 

Da die Verfolgung vor allem aus politischen Motiven her- 
vorging, so richtete sie sich notwendig gegen die Bischöfe als 
die Häupter der christlichen Partei und so suchte Licinius 
namentlich den Verkehr der Bischöfe untereinander möglichst 
zu verhindern. Darum erließ er Verordnungen, welche den 
Bischöfen verboten, die benachbarten Kollegen zu besuchen; 
vor allem sollten keine Synoden abgehalten werden dürfen^). 
Auch verbot er den Bischöfen, mit den Heiden zu verkehren, 
um die Propaganda für das Christentum zu verhindern^). Dazu 
kamen dann noch beschränkende Bestimmungen rein vexatori- 
scher Art in bezug auf die Ausübung des christlichen Kultus. 

Ein Gesetz verbot die gleichzeitige Anwesenheit von Männern 
und Frauen beim Gottesdienste und verordnete zugleich, daß 
Frauen nur wieder von Frauen christlichen Unterricht empfangen 
sollten*). Diese Verordnungen, die vermutlich eine heuchlerische 
Motivierung in sittlichen Bedenken fanden, begegneten indessen 
nur allgemeinem Spotte. Einschneidender war die folgende 



') S. Fr. Qörres a. a. O. S. 62. Nach den Acta s. Theogems, der 
wegen seiner Weigerung, Kriegsdienste zu leisten, zum Tod verurteilt wurde, 
dienten noch kurz vor dem Feldzug v. 323 viele Christen im Heere des Li- 
cinius (F. Görres a. a. O. S. 175). Die Worte des Sulp. Sever. Chronic. II, 
33, Sane tum Licinius milites suos litare praeceperat, abnuentes militia re- 
jiciebat sind daher mit Bestriktion aufzufassen. 

^) Euseb. Vita Const. I, 51. Da die große Synode von Alexandrien, 
welche Anus verurteilte, in die J. 320 oder 321 fäUt, so muß man entweder 
annehmen, daß das kaiserliche Verbot erst nach dieser Synode erlassen wurde 
(vgL Euseb. K. G. X, 8, 14 ff., wonach die Maßregelung der Bischöfe erst 
nach anderen kirchenfeindlichen Schritten erfolgte), oder daß die Bischöfe 
Ägyptens dasselbe einfach ignorierten, was nicht sehr wahrscheinlich ist. Im 
übrigen war dem Kaiser die durch die arianischen Kampfe in der Kirche 
eingetretene Spaltung sehr wiUkommen und offenkundig begünstigte er die 
arianischen Bischöfe, namentlich deren Haupt Eusebius von Nikomedien, der 
sich der besonderen Huld des Licinius erfreute. Vgl. Theodoret, H. eccl. 
II, 20. Die arianisch gesinnten Bischöfe durften sogar in Bithynien eine 
Synode halten. (Sozom. I, 15. Hefele, Konziliengesch. I, 278 ff.) 

') Socrat. Hist eccl. I, 3. 

*) Euseb. Vita Const. I, 53. 
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Maßregel, daß die gottesdienstlichen Versammlangen der Christen 
von jetzt an nur mehr im Freien gehalten werden dürften, was 
höhnischerweise mit Gesundheitsrücksichten motiviert wurde ^). 

Doch bei diesen gehässigen Maßregeln, welche der früher 
gewährten Toleranz direkt widersprachen, blieb man nicht stehen; 
bald wandte sich die Verfolgung unmittelbar gegen die stand- 
haften Bekenner des Christentums durch Verhängung schwerer 
Freiheits- und Vermögensstrafen; ja in einzelnen Fällen floß 
neuerdings das Blut der Märtyrer. Die nach Besiegung des 
Licinius von Konstantin erlassenen Bestitutionsedikte vom Jahre 
324 gewähren ein anschauliches Bild der schweren Leiden, welche 
über die Glaubenstreuen hereinbrachen. Wir hören hier von 
solchen, die mit Verbannung, Deportation, Zwangsarbeit in den 
Bergwerken oder in den öffentlichen Arbeitshäusern^), mit De- 
gradation zum Sklavenstande bestraft worden sind. Mit diesen 
Verurteilungen war in der Regel die Konfiskation des Ver- 
mögens verbunden; eine Maßregel, die bei dem notorischen Geiz 
des Licinius besonders fleißig angewendet wurde*). Eine andere 
Art, vermögliche Christen zugrunde zu richten, bestand darin, 
sie zur Übernahme von Staatsämtem zu zwingen, mit welchen 
große öffentliche Leistungen verbunden waren*). 

Viele zogen es vor, durch Flucht in einsame Gegenden vor 
weiteren Behelligungen sich zu sichern •). Am schwersten wur- 
den die Bischöfe, gegen welche sich das Mißtrauen und der 
Argwohn des Kaisers vor allem richtete, von der Verfolgung 
betroffen'); mehrere derselben wurden von servilen Statthaltern, 

^) Vita Const. I, 53. Der von Fr. Görres nach dem Vorgang vonNe- 
ander (a. a. O. IIa S. 34) ausgesprochenen Vermutung, daß diese Anord- 
nung auf die Hauptstadt Nikomedien sich beschränkt habe, vermag ich nicht 
beizustimmen. (S. Fr. Görres a, a. O. S. 43, A. 4.) 

«) Vita Const. II, 20; 30—35. 

') Als besondere Schmach wurde es empfunden, daß Männer von Wür- 
den und Bang in weibliche Arbeitshäuser verwiesen wurden. Vita Const II, 34. 

*) Vita Const. II, 30. Daß auch Kirchengut konfisziert wurde, ersieht 
man aus V. Const. 11, 40 — 41. 

') Vita Const. II, 20. Meist wird es sich um das kostspielige Amt der 
Curialen gehandelt haben. 

•) Eus. K. G. X, 8, 18. 

'') Sozomen. H. eccl. I, 7 : xai noXlovs t6t8 t&v int xfj idlq. aQxfj isQscDv 
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die den geheimen Wünschen ihres Herrn bereitwillig entgegen- 
kamen, wahrscheinlich unter Anschuldigung des Hochven-ates 
zum Tode verurteilt und in grausamer Weise hingerichtet^). 
Wie Eusebius berichtet, wurden manche der zum Tode Ver- 
urteilten in Stücke gehauen und die Leichname ins Meer ge- 
worfen, andere erlitten den Kreuzestod^). Doch scheint sich 
diese blutige Verfolgung auf die der kaiserlichen Residenz zu- 
nächst gelegenen Provinzen, besonders den Pontus, beschränkt 
zu haben. Hier erlitt der Bischof Basileus von Amasia den 
Martertod ^). Im Pontus wurden auch die Kirchen damals teil- 
weise zerstört, teilweise geschlossen. Bei der christenfeindlichen 
Stimmung des Hofes und der Willkürherrschaft der Statthalter 
ist wohl nicht zu bezweifeln, daß auch vereinzelte Laien den 
Martertod erlitten ; besonders aber haben sich damals die christ- 
lichen Soldaten durch Heldenmut ausgezeichnet*). Berühmt ist 
ja das Martyrium der vierzig christlichen Krieger, welche zu 
Sebaste in Kleinarmenien den Tod durch^ Erfrieren auf dem 
Eise erlitten*). Auch das Martyrium des hl. Theogenes, der 
aus religiöser Scheu den Kriegsdienst verweigerte und deswegen 



') Euseb. K.G. X, 8, 17. Vita CoDst. II, 1, 2. Es ist kein Zweifel, 
daß Licinius, wenn er auch nicht die Hinrichtung der Bischöfe selbst an- 
ordnete, doch mit dem Vorgehen der Statthalter einverstanden war. 

*) Euseb. K G. X, 8, 17. V. C. II, 2. 

') Chronic. Euseb. ad annum XVI. Constantini (ed. Schoene p. 191). 

*) Sozom. H. eccl. I, 7: noXXovg 6s xat x(öv dlXcov xal f^dXiara rov 
oxgatKOTixov nXij-&ovg (sc. ixdxcoas). 

*) Sozom. H. eccl. IX, 2 erwähnt kurz die Tatsache, daß unter Lici- 
nius vierzig Soldaten den Martertod erlitten. Vgl. dazu die Homilien des 
hl. Basilius d. Gr. und Gregors v. Nyssa auf die 40 Märtyrer (Migne gr. 
30, 508ff.; 46, 749ff.). Ephraem. Syr. Encom. in ss. XL Martyres. 
Fr. Görres a. a. O. S. 104 ff. Zeitschrift f. wiss. Theol. 1878, S. 64 ff. Die 
Akten der 40 Märtyrer s. bei v. Gebhardt, Acta Mart. sei. p. 171 ff. Ibid. p. 166 ff 
„Das Testament der 40 Märtyrer**. In diesem durch die Schlichtheit und 
Innigkeit des Ausdruckes ergreifenden Aktenstücke, dessen Echtheit Bon- 
wetseh (N. kirchl. Zeitschr., 3. Jahrg. S. 705 ff.) nachgewiesen hat, bitten 
die Märtyrer um ein gemeinsames Begräbnis in dem Dorfe Sarein, dessen 
Kleriker mit einem von ihnen verwandt waren. Daran schließen sich aU- 
gemeine Ennahnungen zur Flucht vor Weltlust, zur Frömmigkeit, zur Bruder- 
liebe {ayajirjv avv jtgo navtatv tifirjoars). Den Schluß bildet eine Eeihe von 
Grüßen und ein kurzes Gtebet. 
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ertränkt wurde, darf als historisch gesichert gelten ^). Dagegen 
ist nicht zu bezweifeln, daß die spätere Überlieferung die Inten- 
sität der licinischen Verfolgung vielfach überschätzt hat 2) und 
namentlich irrtümlicherweise eine Anzahl von Martyrien, die 
der diokletianischen Zeit angehören, der Regierung des Licinius 
zur Last legte ^). Es darf doch nicht übersehen werden, daß 
der Kaiser kein förmliches Yerfolgungsedikt erließ, und daß die 
verhältnismäßig wenigen Martyrien der rohen Willkür der Statt- 
halter zuzuschreiben sind. Allerdings fehlte es in jener kurzen, 
aber drangsalvollen Verfolgung nicht an standhaften Bekennem 
des christlichen Glaubens, die schweres Leid zu erdulden hatten ; 
das Konzil von Nicäa sah einen Bischof in seiner Mitte, der 
durch glühendes Eisen an beiden Händen gelämt worden war 
— Paulus V. Neucäsarea am Euphrat^); nach späteren, allerdings 
unsicheren Überlieferungen soll auch ein Bischof Theodqtus von 
Ceraunia auf Cypern nach grausamer Folterung eingekerkert 
und erst nach dem -Sturze des Licinius befreit worden sein^). 
Freilich fehlte es auch in diesem Verfolgungssturm, der die 
orientalische Christenheit so ganz unerwartet überraschte, nicht 
an zahlreichen Abtrünnigen und das Konzil von Nicäa sah 
sich veranlaßt, in mehreren Kanones Bußbestimmungen für diese 
Unglücklichen aufzustellen. Wir erfahren hier von solchen, welche 
sofort abgefallen waren, ehe sie noch um des Glaubens willen 
irgend etwas erlitten hatten*), femer von Militärpersonen, welche 



») Vgl. Fr. Görres a. a. O. S. 173. S. oben S. 235 Anm. 1. 

') Zu niedrig eingeschätzt wird sie von Sulpidus Severus, Chion. II. 33 : 
sed id (das Vorgehen des Licinius gegen die Soldaten) inter persecutiones 
non computatur; adeo res levioris negotii fuit, quam ut ad eoclesiarum vul- 
nera perveniret. Der im fernen Aquitanien lebende Schriftsteller war wohl 
über die Dinge im Orient mangelhaft unterrichtet. 

«) Zur Kritik der betreffenden Martyrerakten vgl Fr. Gorres a. a. O. 
S. 104 ff. U. a. wird auch der Martertod des Bischofs Blasius von Sebaste 
in Kleinarmenien (Görres a. a. O. S. 130ff.) von manchen in die Zeit der 
licinischen Verfolgung gesetzt; doch kann derselbe ebensowohl der diokletia- 
nischen Verfolgung zugeschrieben werden. 

*) Theodoret, Hist. eccl. I, 7. 

») Vgl. Frz. Görres a. a. O. a 225 ff., wo die Erzählung mit Rücksicht 
Äuf die späte Überlieferung verworfen wird. 

') Concil. Nie 11. Hefele, Eonziliengesch. 1, 414. 
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zuerst den Kriegsdienst nnter Licinius aufgegeben hatten^ dann 
aber sogar mit pekuniären Opfern ihre Wiederaufnahme in die 
Armee bewirkten, was doch nur um den Preis des Abfalls vom 
Glauben geschehen konnte^). Es ist wohl kein Zweifel, daß 
Licinius schließlich zu einer allgemeinen blutigen Verfolgung 
der Christen übergegangen wäre, wenn die äußeren Umstände 
es gestattet hätten^). Bemerkenswert ist es, daß beim 15jährigen 
Regierungsjubiläum des Kaisers Licinius (11. November 323) 
selbst im Beichsteil des Konstantin einzelne Beamte es wagten, 
gegen die Christen Zwang anzuwenden, damit sie sich an den 
Opfern für das Heil des Kaisers beteiligten*). 

Durch die unglückliche Beligionspolitik des Licinius mußte nun 
aber die schon seit langem bestehende Spannung zwischen ihm 
und Konstantin aufs äußerste sich steigern und zum offenen 
Bruche führen. Wir dürfen es Eusebius glauben, wenn er sagt, 
daß Konstantin keine Lust zeigte, länger den Bedrückungen 
der orientalischen Christenheit untätig zuzuschauen, sondern es 
als seine Pflicht erkannte, den Bedrängten zu Hilfe zu kommen^). 
Freilich war der religiöse Gegensatz nicht das einzige oder auch 
nur entscheidende Motiv des Krieges, zu dem Konstantin nach 
sorgfaltiger Vorbereitang jetzt sich anschickte — es war viel- 
mehr das unvermeidliche Ringen zweier an Feldherrntüchtig- 
keit einander ebenbürtiger Rivalen um die Weltherrschaft. Ja 
die nächste Veranlassung des Kampfes war eine rein politische, 
da Licinius über die Grenzverletzung, die Konstantin bei der 
Niederwerfung der Goten an der Donau sich erlaubt hatte, 
höchst aufgebracht sich zeigte^). Indem nun aber der dem 
Christentum zugetane Imperator des Westens mit dem als 
Unterdrücker desselben auftretenden Herrscher des Orients zu- 
sammenstieß, war zugleich die Entscheidung der religiösen 
Frage wieder auf die Spitze des Schwertes gestellt. 

*) Oonc. Nie. c. 12. Hefele a. a. O. I, 414 ff. Can. 13 gestattet den 
lapsi auf dem Todbette die hl. Eucharistie zu reichen (I, 417). Ob auch 
can. 14, der von gefallenen Eatechumenen spricht, auf die lapsi sich bezieht, 
ist zweifelhaft (I, 418). 

*) Euseb. K. G. X, 8, 18-19. Vita Const. II, 2. 

») O. Seeck, Untergang der antiken Welt I, 163. 

*) Vita Const. II, 3. 

») S. H. SchiUer a. a. O. II, 199 ff. 
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Der Kampf nahm sonach mehr als ein früherer den Charakter 
eines Religionskrieges an: Licinius erklärte sich, da er in den 
Kampf zog, ausdrücklich als Verfechter des Glaubens an die 
alten Götter, unter deren Schutz er sich stellte, während Kon- 
stantin ebenso unzweideutig seine Sache dem Gott der Christen 
empfahP). Der Krieg, welcher von beiden Seiten mit dem 
Aufgebot gewaltiger Streitkräfte zu Wasser und zu Land ge- 
führt wurde (Sommer 323 bis Herbst 324) endete mit dem voll- 
ständigen Siege Konstantins^). Auf Bitten seiner Schwester 
schenkte er seinem Schwager das Leben unter eidlicher Ver- 
sicherung, ihn zu schonen. Als aber Licinius an dem Orte 
seiner Intemierung, in Theasalonich neuerdings in hochverräte- 
rische Umtriebe sich einließ'), erachtete sich auch Konstantin 
nicht mehr an seinen Eid gebunden und ließ ihn hinrichten 
(325); sein Sohn wurde später von den Soldaten getötet. 

Nachdem Konstantin so die Alleinherrschaft über das ganze 
Reich erlangt hatte, erließ er 324 ein umfassendes Restitutions- 
edikt, wodurch er die morgenländische Kirche wieder in den 
vollen Besitz und Genuß der früher gewährten Freiheiten und 
Rechte einsetzte und allen durch die vorausgegangene Ver- 
folgung erlittenen Schaden gut zu machen befahl*). Die 
romische Weltmacht war jetzt aus einer heidnischen, definitiv 
eine christliche geworden — nur vorübergehend wurde unter 
Julian noch einmal der Versuch gemacht, diese Neuordnung 
der religiösen Verhältnisse zu stören. 

XV. Kapitel. 

Die letzte Reaktion des Heidentums unter dem Kaiser 
Julian (361—363). 

Die durch Konstantins religiöse Politik herbeigeführte 
Gleichberechtigung der religiösen Bekenntnisse wurde von ihm 



') Euseb. Vita Const. II, 4ff. 

») S. H. Schmer a. a. O. II, S. 200ff. 

») O. Seeck a. a. O. I, 170. 

*) Vita Const. II, 20; 30—35, 
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bis znm Ende seiner Regierung (337) im ganzen festgehalten, 
wenn auch mit unverkennbarer Bevorzugung des Christentums. 
Sein Nachfolger Konstantins IL (337—361) ging bereits dazu 
über, den polytheistischen Kult auf dem Wege der Gesetzgebung 
zu beseitigen, während er andererseits durch seine Parteinahme 
fiir den Arianismus zum schlimmen Tyrannen für die Kirche 
selbst wurde. Noch immer behauptete sich indessen das Heiden- 
tum in einem großen Teile der Bevölkerung, namentlich auf 
dem flachen Lande ^); aber auch in den Kreisen der Gebildeten, 
besonders unter den Freunden der klassischen Literatur, den 
Philosophen, Rhetoren und Sophisten hatte es zahlreiche An- 
hänger. Freilich trat es bei letzteren nicht mehr in der grob 
abergläubischen Form des alten Polytheismus zutage, sondern 
in der mehr geläuterten und vergeistigten Gestalt, welche es 
unter dem Einflüsse des Neuplatonismus und sicher auch der 
Einwirkung christlicher Anschauungen gewonnen hatte. Die 
Hoffnungen dieser noch immer recht ansehnlichen Partei richteten 
sich nach dem Tode des Konstantins auf dessen jugendlich tat- 
kräftigen Nachfolger Julian, dessen Sympathien für die alte 
Staatsreligion schon bei seiner Thronbesteigung kein Geheimnis 
waren. 

Wie eine solche religiöse Richtung bei dem im Christen- 
tum erzogenen Herrscher sich ausbilden konnte, erklärt sich 
wohl am ehesten aus den eigentümlichen Umständen seines 
Jugendlebens. Als der Sohn des Julius Konstantins, eines 
Stiefbruders Konstantins d. Gr., war er 331 geboren; nebst 
seinem Bruder Gallus war er der einzige, welcher dem großen 
Blutbade, das die Söhne Konstantins unter ihren Verwandten 
angerichtet hatten (337), entronnen war — kein Wunder, daß 
solche Vorkämpfer des Christentums ihm keine Sympathien füi* 
dasselbe abzugewinnen vermochten. 

Der ältere Bruder Gallus wurde nach jener Katastrophe 
von dem eifersüchtigen Konstantins aus der Hauptstadt ver- 
bannt; des kleinen Prinzen Julian nahm sich die Familie seiner 



*) Die Ausbreitung des Christentums war jedenfaUs im Orient größer 
als im Abendland; in Born hatte es in offiziellen Kreisen, besonders im Senat, 
noch mächtigen Anhang. 

liinsenmayer, Christen vorfolgungeii. 16 
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längst verstorbenen Matter Basilina an. Seine Erziehung leitete 
Zunächst der arianische Bischof Ensebios von Nikomedien, der 
eben damals (338) zum Erzbischof von Eonstantinopel erhoben 
wurde. Von ihm erhielt der Prinz, der die Schulen der Haupt- 
stadt besuchte, wohl den ersten christlichen Unterricht. 

Fünf Jahre lebte er in dieser geistlichen Umgebung^ die 
ihn kaum günstig beeinflußte^). Sein Pädagog Mardonius, ein 
gelehrter Eunuche, führte ihn in das Verständnis der griechi- 
schen Literatur ein und erweckte in dem jugendlichen, für alle 
Eindrücke lebhaft empfänglichen Hei*zen jene schwärmerische 
Begeisterung für die hellenische Literatur, die aus Julian einen 
ganzen Griechen machte und den Keim eines Konfliktes mit 
der christlichen Weltanschauung in sich barg. Ob und inwie- 
weit Mardonius seinen Zögling bereits im positiv paganistischen 
Sinne beeinflußte, mag dahingestellt bleiben*). Nach etwa fünf 
Jahren ließ der Kaiser, immer von Mißtrauen gegen seine Ver- 
wandten erfüllt, den nunmehr zwölQährigen Julian und seinen 
Bruder Gallus, der aus der Verbannung zurückkehren durfte, 
nach dem kaiserlichen Schlosse Macellum in Kappadocien bringen. 
Hier sollten die Prinzen in völliger Abgeschiedenheit von den 
politischen und militärischen Kreisen, jedoch umgeben von allem 
ihrem Bange geziemenden Prunke, leben; für ihre weitere Aus- 
bildung sorgten jetzt christliche Kleriker, und hier wird sich 
Julian jene Kenntnis der heiligen Schrift erworben haben, die 
er später zur Bekämpfung des Christentums gebrauchte'). Die 
streng klerikale Richtung, welche jetzt die Erziehung Julians 
annahm und einen kaum günstig wirkenden Gegensatz zu der 
vorausgegangenen hellenisierenden Methode bildete, begegnete 
zunächst bei dem jugendlichen Fürsten keinem offenen Wider- 
stand; er nahm mit seinem Bruder fleißigen Anteil an religiösen 



*) P. AUard: Julien TApoBtat I, 267 ff. 

*) Fr. Bode, Gesch. der Beaktion K. Julians gegen die christl. Kirche, 
S. 22 ff. P. Allard a.a.O. I, 289 ff. Ammianus Marcellinus sagt von Julian 
in vielleicht übertreibender Art : a rudimentis pueritiae primis inclinatior erat 
erga numinum cultum (22, 5, 1). 

*) Georgius, der nachmalige arianische Bischof von Alexandrien, versorgte 
damals Julian mit Büchern. Jul. ep. 9 (Hertlein p. 488). 
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Übungen und beide ließen sich sogar als Lektoren unter die 
JZahl der Kleriker aufnehmen^)* 

Da Konstantins selbst keine Nachkommen besaß, mußte er 
•doch trotz alles Argwohns in seinen Vettern die künftigen 
Thronerben erkennen und sie für den Herrscherberuf vorbereiten. 

Deshalb berief er (um 350) Gallus an den Hof und über- 
trug ihm bald den Rang eines Cäsars; auch Julian durfte nach 
Konstantinopel zurückkehren, um hier seine Studien fortzusetzen. 
Doch der mißtrauische Kaiser schickte ihn bald wieder aus der 
Hauptstadt fort nach Nikomedien. Hier auf dem kleinasiatischen 
Boden, wo der Neuplatonismus in seiner mystisch-theurgischen 
Ausgestaltung noch bedeutende Anhänger zählte, geriet der junge 
Fürst in eine geistige Atmosphäre, die seinem ohnehin nicht 
fest gewurzelten christlichen Glauben höchst gefährlich werden 
mußte. In Nikomedien wirkte damals der gefeierte Rhetor 
Libanius, ein glühender Verehrer der alten Götter, und wenn 
^uch Julian seine Vorträge nicht besuchen durfte, so wußte er 
sich doch dieselben in Abschrift zu verschaffen. Als er vollends 
■den neuplatonischen Philosophen und Gauklern, als deren Haupt 
Maximus von Ephesus galt, in die Hände fiel, erfolgte der ent- 
scheidende Schritt: im Jahre 351 vollzog sich zu Ephesus unter 
•dem Einflüsse des genannten Philosophen sein Abfall zum alten 
•Götterglauben ^). Zunächst hielt er freilich seinen Übertritt 
zum Heidentum vor dem argwöhnischen Kaiser geheim — ja 
er heuchelte gerade jetzt in seiner äußeren Erscheinung und 
Lebensweise Vorliebe für das Mönchtum'). Die Hoffnungen der 
heidnischen Welt aber richteten sich jetzt auf den 25jährigen 
Fürsten, dem die Erreichung des Thrones und die Wiederauf- 
richtung der heidnischen Altäre nunmehr als doppeltes Ziel 
vor Augen schwebte*). 

Zunächst freilich drohten ganz andere Dinge — er geriet 
neuerdings in Gefahr, das Opfer des politischen Mißtrauens des 
Konstantins zu werden. Sein Bruder Gallus wurde 354 auf 



*) Sozom. H. eccl. V, 2. 

*) Liban. Prosph. ed. Eeiske I, 408. Sozom. V, 2. 
*) Sozom. V, 2. Nach. Socrat. III, 1 hätte er sogar damals noch das 
Amt eines Lektors in der Kirche ausgeübt. 
♦) Liban. Epitaph. I, p. 529. 

16* 
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die Anklage ungerechter und grausamer Regierungshandlungen 
hin zum Tode verurteilt, Julian selbst verhaftet und als Ge- 
fangener zum Kaiser nach Norditalien abgeführt. Vermutlicli 
wurde ihm eine verbotene Annäherung an seinen Bruder zum 
Vorwurf gemacht^) — doch nach siebenmonatlicher Haft ge- 
lang es der mitleidigen Fürsprache der Kaiserin, ihm die Frei- 
heit und zugleich die Erlaubnis, seine Studien fortzusetzen, za 
erwirken^). Bald darauf erhielt er, wieder auf politische Ver- 
dächtigung hin, eine zweite Auffordening, zum Kaiser nach 
Italien zu kommen^); aber schon unterwegs traf ihn, dank des 
fortdauernden Schutzes der Kaiserin, die Weisung, zur Fort-^ 
Setzung seiner Studien sich nach Athen zu begeben*), wo da- 
mals die antike Philosophie und Rhetorik noch mit größtem 
Eifer gepflegt wurde. Hier oblag Julian fleißig den Studien, 
schloß sich aber auch noch enger an das Heidentum in seiner 
mystisch-neuplatonischen Gestalt an, wie er denn mit dem Vor- 
steher der eleusinischen Mysterien (dem Hierophanten) häufig^ 
verkehrte^). 

Es war übrigens ein bemerkenswertes Zusammentreften,. 
daß die später so berühmten Theologen des Orients Gregor 
von Nazianz und Basilius d. Gr. damals Studiengenossen des^ 
Julian waren, der freilich vorzugsweise mit heidnisch Gesinnten 
verkehrt zu haben scheint. Auf Gregor von Nazianz machte^ 
die äußere Erscheinung und das ganze Benehmen Julians schon 
damals einen ungünstigen Eindruck und er will nichts Gutes^ 
Von ihm erwartet haben®). Zu seinem Schmerze endete der 



^) AmmiaD. Marcell. 15, 2, 7. 

2) Jul. ep. ad Athen. (Hertlein p. 351 ff.). 

^) Jul. ep. ad Athen, p. 352 ff. 

*) Jul. orat. III, ed. Hertlein p. 152. 

*) Die gewöhnliche Annahme, daß Julian selbst in die eleusinischen« 
Mysterien sich habe einweihen lassen, läßt sich durch den hierfür angezoge- 
nen Eunapius (Yitae Sophist. Maxim, ed« Boissonade-Dübner p. 476) nicht 
beweisen, da hier nur von dem vertrauten Umgang Julians mit dem Hiero- 
phanten gesprochen wird (Teuffei, Studien und Charakteristiken S. 161). 
P. Allard a. a. O. I, p. 330 ff. hebt auch den Umstand hervor, daß der Auf- 
enthalt Julians in Athen nur kurze Zeit dauerte, während die Aufnahme in. 
die genannten Mysterien längere Zeit in Anspruch nahm. 

•) Greg. V, Naz. Orat. V, 23, 24 (Migne gr. 35, 691 ff.). 



Google 
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Aufenthalt Julians in Athen schon nach wenigen Monaten; der 
Kaiser entschloß sich endlich angesichts der prekären Lage in 
Oallien, das von den Germanen hart bedrängt wurde, den 
allerdings in militärischen Dingen noch ganz unerfahrenen Vetter 
als Cäsar nach Gallien zu schicken (6. November 355). In 
wenigen Jahren wurde Julian durch glückliche Erfolge im Felde 
wie auch durch tüchtige Verwaltung in Gallien so populär, daß 
die Armee, deren Kerntruppen Konstantins abberufen wollte, 
um sie im Kampfe gegen die Perser zu verwenden (vielleicht 
war auch bereits Eifersucht gegen den emporstrebenden Cäsar 
im Spiele), nunmehr Julian selbst zum Augustus ausrief (360). 
Während seines Aufenthaltes in Gallien verheimlichte er sorgr 
fältig seine religiöse Gesinnung ; ja er erschien sogar häufig in 
den Gedächtniskirchen der Märtyrer und nahm noch am Feste 
Epiphanie 361 am feierlichen Gottesdienste teil^). Dieß geschah 
hauptsächlich mit Bücksicht auf Konstantins, der ihn sorgfältig 
überwachen ließ. Insgeheim aber feierte Julian mit wenigen 
Vertrauten heidnische Opfer und Augurien^). Auch als er nach 
anfänglicher, wohl nur scheinbarer Weigerung die Kaiserinsignien 
angelegt hatte, zeigte er sich immer noch öffentlich als Christ, 
schon um nicht die Sympathien eines großen Teils der Be- 
völkerung von vornherein zu verlieren. Da Konstantins sich 
weigerte, die Usurpation Julians anzuerkennen, war der Krieg 
unvermeidlich; jetzt warfauch Julian die lange getragene Maske 
ab und stellte seine Sache unter den Schutz der Götter*). 
Nur der plötzliche Tod des Konstantins (361) verhütete den 
Ausbruch eines blutigen Bürgerkrieges und unangefochten konnte 
Julian jetzt als Alleinherrscher den Kaiserthron besteigen (Ende 
des Jahres 361). Nunmehr im Besitze der höchsten Gewalt 
eröffnete sich ihm die Aussicht, das seit zehn Jahren mit heißer 
Ungeduld ersehnte Ziel zu erreichen : die Wiederherstellung des 
alten Götterkultus und die Verdrängung des ihm so verhaßten 
Christentums. 



^) Ammian. MarceUin. 21, 2, 4: utque omnes nullo impedieDte ad 
«ui favorem illiceret, adhaerere cultui Christiano fingebat, a quo jam pridem 
occulte desciverat. Ibid. 21, 2, 5. 

2) Jul. ad Athen, ed. Hertlein p. 357. 

») Jul. ad Athen, ed. Hertlein p. 369. 



Digitized by VjOOQIC 



246 

Die Wiedereröffhung der Tempel bildete die erste Maßregel 
des Imperators zur Bestitnierang des alten Kaltes^); die Opfer 
sollten wieder regelmäßig dargebracht werden. Da aber zahl- 
reiche heidnische Eoltstätten teils verwahrlost, teils gänzlich 
zerstört waren, erging der Befehl zu allgemeiner Bestaoration^ 
bezw. zum Neubau derselben; vor allem galt die Ffirsorge des 
Kaisers den Tempeln zu Athen und Eleusis; auch in Eon- 
stantinopel, wo bisher kein heidnischer Tempel stand, ließ er 
solche erbauen*). Die angeordnete Wiederherstellung der heid- 
nischen Kultstätten, die unter Konstantins vielfach zerstört wor- 
den waren, hatte sofort für die Christen höchst nachteilige Folgen» 
Denn es erging ein kaiserlicher Befehl, daß alle diejenigen^ welche 
an der Zerstömng eines heidnischen Heiligtums teilgenommen, 
oder das Material desselben zum Bauen von Häusern benutzt 
hatten, es auf ihre Bechnung wieder aufbauen oder doch die 
Kosten der Wiederherstellung tragen sollten^). So wurden 
nicht bloß einzelne Christen hart getroffen, sondern man legte 
auch, um die frtther an die Kirchen gekommenen Tempelgüter 
wieder zu erlangen, jetzt Hand an den Besitz einzelner Kirchen, 
wobei sogar die heiligen Gefäße konfisziert wurden*). Dabei 
kam es zu Gewalttätigkeiten und zu gerichtlichem Einschreiten 
gegen die Kleriker und Laien, die sich der Eestitution zu ent- 
ziehen suchten^). Hatten die Vorgänger Julians zuweilen Güter 
der Gemeinden zum Bauen von Kirchen verwendet, so forderte 
der Kaiser jetzt die Eestitution der ersteren; indirekt verlangte 
man damit die Schließung vieler christlicher Kultstätten. 

Julian selbst zeigte sich in seinem Privatleben als eifriger 
Verehrer der Götter; namentlich in seinem Palaste zu Antio- 
chien, wo er dem Sonnengott einen eigenen Tempel errichtete, 
brachte er demselben täglich Opfer dar«). Freilich sein osten- 
tativer Eifer, mit dem er ganze Hekatomben von Opfern schlachten 
ließ, wobei er oft selbst Hand anlegte, ja sogar Holz herbei- 



Ammian. MarceU. 22, 5, 2. 

») Himer. Grat VII, 9 (ed. Didot-Dübner p. 62). 

») Liban. Epitaph. (I, 564). Sozom. V, 5. 

*) Sozom. V, 5. 

») Sozom. V, 5. 

•) Socrat. III, 11. Liban. ad Jul. Hyp. (I, 394). 
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trug, erregte bei den freisinnigen Heiden wie Ammianus Mar- 
cellinus nur Spott. Julian war übrigens gemäß seiner rein 
griechischen Bildung nicht eigentlich ein Restaurator des alten 
römischen Staatskultus, sondern ein Verfechter der hellenischen 
Religion, wie sie ihm in Literatur und Kunst und im Gewände 
der neuplatonischen Philosophie entgegentrat. Seine ganze 
Religiosität hatte etwas Verschwommenes und Mystisches, mit 
einer starken Mischung von Superstition und Hinneigung zu 
der von manchen Neuplatonikern betriebenen Theurgie, die in 
gewisser Beziehung an den modernen Spiritismus erinnert^). 
Seinem scharfen Geiste entging es jedoch nicht, daß eine bloß 
äußerliche Wiedereinsetzung des alten Kultes und seiner Diener 
nicht imstande sei, das jugendfrische Christentum zu über- 
winden, daß vielmehr eine innere Regeneration des erstorbenen 
Heidenturas erfolgen müsse, wenn dieses Ziel erreicht werden 
sollte. Indem er nun aber eine solche Erneuerung oder viel- 
mehr Läuterung der heidnischen Religion anstrebte, entlehnte 
er die Vorbilder und Mittel hierfür gerade dem verhaßten 
Christentum. So wollte er einen heidnischen Klerus heran- 
bilden, der in wissenschaftlicher und moralischer Hinsicht der 
christlichen Priesterschaft ebenbürtig werden sollte. Zu diesem 
Zweck erließ er in seiner Eigenschaft als pontifex maximus, 
welchen Titel er besonders schätzte, ganz spezielle Vorschriften, 
die sich mit der Lebensführung der ihm unterstellten Priester 
beschäftigten*). Sie sollten keine religionsfeindlichen Schriften 
lesen, nichts Unsittliches sagen oder anhören, dreimal am Tage 
opfern und beten, während des Gottesdienstes keinen weltlichen 
Verkehr unterhalten, keine Theater und keine Schenken be- 
suchen, sich nicht mit unanständigen Gewerben befassen, die 



^) Mit dieser Geistesrichtung hing es zusammen« daß er auch das 
Orakel wesen wieder zu beleben suchte. P. AUard 1. c. II, p. 159 ff. Der von 
Späteren (vgl. J. Chrysost. de s. Babyl. Migne gr. 50, 555; ferner Greg. 
Naz. Orat. 4, 92, Migne gr. 35, 624 ff. Vgl. auch Theodoret, h. eccl. 3, 
26 und 27) erhobene Vorwurf, der Kaiser habe sogar Frauen und Kinder 
schlachten lassen, um aus ihren Eingeweiden die Zukunft zu erforschen, ist 
sicher unbegründet. 

^) S. die betreffenden Instruktionen in Jul. ep. 49 an den Oberpriester 
Arsacius, ep. 63 an den Oberpriester Theodorus und im fragm. epistol. ed. 
Hertlein p. 371 ff. 
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Fremden aller Religionsgenossenschaften mit Geld unterstützen ^). 
Um ihre soziale Stellung zu heben, drang der Kaiser darauf, 
ihnen mit aller Ehrfurcht zu begegnen 2). Julian suchte ferner 
in den heidnischen Kult ein demselben bisher ganz fremdes 
Element, nämlich die Predigt, einzuführen, indem er es als 
Aufgabe der Priester betrachtete, die Menschen zum sittlichen 
Leben zu ermahnen und anzuleiten. Hierzu sollte die allegorische 
Erklärung der Mythen dienen*). Für die Ausbildung der Pre- 
diger wollte er eigene Lehrstühle errichten, so daß man sagen 
könnte, es habe ihm eine Art von theologischer Fakultät vor- 
geschwebt. Auch gemeinsame Gebete, Litaneien mit Wechsel- 
gesängen*) und selbst eine Bußordnung sollten eingeführt wer- 
den*). Indem der Kaiser den Grundsatz aufstellte, daß zum 
Altardienste nur die tugendhaftesten und frömmsten Männer 
ohne Rücksicht auf Geburt genommen werden sollten, setzte er 
sich in entschiedenen Widerspruch zur antiken römischen Welt, 
wo die vornehmsten Persönlichkeiten zugleich die religiösen 
Ämter inne hatten. Nicht der Diener des römischen Staats- 
kultes, auch nicht der orientalische oder griechische Priester, 
sondern das Ideal des christlichen Priesters ist es, was dem 
Kaiser bei seinen Reformversuchen vorschwebt. 

Nach dem Vorgang des Maximin Daja sucht er ferner die 
heidnische Priesterschaft nach Analogie der kirchlichen Hi- 
erarchie zu organisieren; darum stellt er an die Spitze einer 
jeden Provinz einen Oberpriester nach Art eines Metropoliten, 
der mit dem „obersten Priester, der den ganzen Götterkult zu 
leiten hat", d. h. mit Julian selbst in direkter Korrespondenz 
steht und die Aufsicht über die Priester der ganzen Provinz 
führt«). 

Da endlich der Kaiser wohl erkannte, welch große 



') Jul. fragm. ep. ed. Hertiein p. 387 ff. 

-) Jul. fragm. ep. ed. Hertiein p. 380. Einen Statthalter, der sich unehr- 
erbietig gegen die heidnischen Priester benommen hatte, untersagte Julian 
für mehrere Monate den Eintritt in den Tempel. 

») Vgl. Greg. Naz. Or. IV, 111. (Migne gr. 35, 611.) 

*) Greg. Naz. Orat. IV, 111. Jul. fragm. ep. ed. Hertiein p. 387. 

») Greg. Naz. Orat. IV, 111. 

•) Jul. ep. 63 (Hertiein p. 586). 
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moralische Macht für die Kirche aus der Pflege der christlichen 
Charitas erwachs, so sachte er nunmehr aach diese dem Heiden- 
tum bisher so fremde Seite des religiös-sittlichen Lebens jetzt 
geltend za machen. Indem er wiederholt seinen Unwillen über 
diesen Mangel an charitativer Gesinnnng bei den Heiden und 
besonders ihren Priestern Ausdruck gibt und ,,die gottlosen 
Galiläer"^ ihnen als beschämendes Beispiel vorhält^); ermahnt 
er besonders die Priesterschaft, nicht bloß Almosen zu geben, 
die Gefangenen zu besuchen, ja selbst den Feinden beizustehen, 
sondern auch Anstalten öffentlicher Wohltätigkeit und zwar 
ohne Rücksicht auf die Religion der Bedürftigen zu gründen^). 
Die Kosten der heidnischen Hospizien sollten aber nicht vom 
Staate allein getragen werden^), sondern auch die private Wohl- 
tätigkeit sollte dazu beisteuern*). 

Im Bisherigen haben wir nur die positive Seite der reli- 
giösen Politik Julians dargestellt, sofern er darauf ausging, 
durch eine größtenteils christlichen Anschauungen entnommene 
Restauration dem Heidentum wieder neues Leben einzuflößen. 
Die negative Seite seiner Religionspolitik richtete sich in not- 
wendiger Konsequenz auf die Unterdrückung des ihm so ver- 
haßten Christentums. Julian war doch zu viel Realpolitiker, 
um nicht die materiellen Machtmittel, die ihm zu Gebote 
standen, ebenfalls für seine Zwecke zu verwenden. Allerdings 
hatte er aus der Geschichte der bisherigen Christenverfolgungen 
soviel gelernt, daß man mit brutaler Gewalt eine geistige Macht 
nicht überwinden könne; seine Maßregeln gegen das Christen- 
tum trugen daher in der Hauptsache den Charakter raffinierter 
Bedrückung, nicht blutiger Verfolgung^). Er erklärte wieder- 
holt, daß den Christen oder, wie er sie immer verächtlich 
nannte, den ,,Galiläern** die Freiheit ihres Kultus belassen 
werden sollte^). Bemerkenswert ist eine Kundgebung Julians, 



1) Jul. fragm. ep. (ed. HerÜein p. 373 ff. p. 391), 
*) Jul. ep. 49 (ed. Herüein p. 553). 
«) Jul. ep. 49 (ed. Hertiein p. 554). 
*) Jul. ep. 49 ibid. 

*) Rufin. hist. eccl. I, 32: ... si quid versutum et callidum, tarnen 
quod minus videretur, crudele, decemeret. 

») Jul. ep. 43 (ed. Hertiein p. 547). In diesem Schreiben verbot er 
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worin er sagt: ^Ich bezeuge .bei den Göttern, ich will nicht, 
daß die Galiläer getötet oder geschlagen werden ungerechter- 
weise oder sonst etwas Schlimmes erleiden, jedoch sage ich, 
daß die „Gottesfürchtigen" (d. h. die Heiden) vorgezogen 
werden sollen und zwar in jeder Hinsicht"*). Von der Über- 
zeugung ausgehend, daß das Christentum ein bemitleidenswerter 
Irrtum sei oder verderbliche Torheit, Wahnsinn und Gott- 
losigkeit^), suchte er dasselbe durch Spott der Verachtung preis- 
zugeben, eine Eampfesweise, die er auch in seinen Schriften 
gebrauchte. Obwohl er zur Bekehrung „der Galiläer" haupt- 
sächlich das Mittel der Belehrang empfahl'), so führte ihn doch 
die feindselige Gesinnung, die er gegen die Christen offenbarte, 
auch bald dazu, eine Reihe von Maßregeln zu treffen, welche nichts 
anderes bezweckte, als die Bekenner des Christentums außer- 
halb des gemeinen Rechtes zu stellen. Zunächst allerdings 
schien sich Julian auf den Boden der Gleichberechtigung aller 
religiösen Bekenntnisse zurückziehen zu wollen, indem er am 
Anfang seiner Regierung alle von Konstantins infolge der ari- 
anischen Wirren verbannten christlichen Bischöfe aus dem Exil 
zurückkehren ließ*). Aber einerseits war diese Maßregel nur 
von der Absicht ausgegangen, dadurch noch größere Zwietracht 
in der Christenheit zu erregen, weil ja an manchen Orten nun- 
mehr ein katholischer und ein arianischer Bischof einander 
gegenüberstanden*), andererseits bewies der Kaiser nur zu 
deutlich seine Gunst gerade den zurückgekehrten Häretikern. 

namentlich die Nötigung der Christen zum Tempelbesuch (vgl. auch ep. 52 
p. 560, wo angeordnet wird, daß die „Bekehrten" erst nach reinigenden Zere- 
monien zu den Heiligtümern konmien dürften). 

*) Jul. ep. 7 (ed. HerÜein p. 485). Vgl. auch ep. 52 (ed. Hertlein 
p. 562): Xöyq) de nsi^sa&cu XQV ^<** StSdoxeo^cu xovs dv^gconovs, ov nlriyaX^ 
ovde vßgeaiv ovds alxiofj.^ xov acofiazos. 

*) Ep. 52 (ed. Hertlein p. 562) nennt Julian die Christen dyvoit} iäo).- 
Xov rj yvfofifi nsjtXanj/jidvoi, ep. 7 (ed. Hertlein) : rj FcüitXaimv ficagla. Vgl. ep. 42 
(ed. Herti. p. 547). 

») Ep. 42 (ed. Hertlein p. 547). ep. 52 (p. 562). 

*) JuL ep. 31 (ed. Hertlein p. 522), ep. 52 (p. 559 ff.). 

•) In Afrika führte die Bückkehr der donatistischen Bischöfe zu Ge- 
walttätigkeiten gegen die Katholiken. Optat. Mil. de schismate Donat. 
II, 16 ff. 
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So nahm er den arianischen Parteiführer Aetius mit offenen 
Armen auf^), während er den anf seinen bischöflichen Stnhl 
zurückgekehrten Athanasins alsbald seinen Zorn fühlen ließ. 
Unter dem Vorwande, daß die Erlaubnis zur Rückkehr aus dem 
Exil nicht auch das Recht der Wiederaufnahme der bischöf- 
lichen Funktionen in sich schließe, verwies er ihn neuerdings 
aus Alexandrien^). In Wirklichkeit war es die Erbitterung 
über das Wirken des gefeierten Metropoliten und den be- 
geisterten Empfang, den die Katholiken ihm bei seiner Rück- 
kehr bereitet hatten, was Julian zu solchem schroffen Vorgehen 
gegen diesen „Feind der Götter" veranlaßte. 

Die Bitte der Alexandriner, daß ihr geliebtes Oberhaupt 
ihnen erhalten bleibe, beantwortete der Kaiser abschlägig, ja er 
forderte sie zur Rückkehr zum alten Götterglauben auf; wenn 
sie aber doch Christen bleiben wollten, so hätten sie viel bessere 
Lehrer als Athanasins 3). Zeigte schon die Behandlung, die 
dieser hervorragende Lehrer der Kirche erfahren, wie wenig 
der Kaiser auf der Linie der Parität sich zu halten entschlossen 
war, so offenbarte sich bald sein Bestreben, das Heidentum 
wieder zur Staatsreligion zu machen und die Christen zu einer 
kaum geduldeten Klasse von Heloten herabzudrücken, wenn sie 
es nicht vorziehen würden, den Versprechungen und Drohungen 
des Kaisers Gehör zu schenken und zu den hellenischen Göttern 
zurückzukehren. Denn an eifriger Proselytenmacherei ließ Julian 
es nicht fehlen*), die gerade unter den Männern von Rang 
leider nicht erfolglos blieb 5). Im übrigen war er zunächst 



^) Jul. ep. 31 (Hertlein p. 522). 

2) Jul. ep. 26 (Hertlein p. 514). In ep. 6 (p. 484) verschärft er noch 
die Strafe, indem er Athanasins aus ganz Ägypten verbannt. Ja er bedroht 
den Prafekten mit schweren Geldstrafen, wenn er nicht bis 1. Dez. 362 aus- 
gewiesen wäre. (Vgl. F. Eode a. a. O. S. 79 ff.) Da Athanasius erst nach 
der Ermordung des arianischen Gegenbischofs Geoigius (Mitte d. J. 362) 
aus dem Exil zurückgekehrt ist (Greg. Naz. in Athanas. c. 24 Migne gr. 
35, 1114), so dauerte seine Wirksamkeit in Alexandrien nur wenige Monate. 
Athanasius hielt sich während der Dauer der neuen Verbannung in Ägypten, 
wohl in der Nähe Alexandriens, verborgen. 

») Jul. ep. 51 (Hertlein p. 556 ff.). 

*) Greg. Naz. Orat. VTI, .11. Migne gr. 35, 770. Socrat. III, 13. 

*) Socrat. III, 13. Selbst ein Bischof, Pegasius von NeuiHum, ver- 
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bedacht, den Hof von allen christlichen Elementen zu säubern; 
er ließ den Christen, die noch an demselben dienten , nur die 
Wahl, zu opfern oder den Dienst aufzugeben^). Schon vorher 
war ein schweres Gericht über alle jene Persönlichkeiten er- 
gangen, die unter der Regierung und am Hofe des Konstantins 
eine einflußreiche Rolle gespielt hatten — wenn diese auch zu- 
nächst wegen Verbrechen verurteilt wurden, die sie angeblich 
oder tatsächlich in ihrem Amte begangen hatten^), so war doch 
der Umstand, daß sie Christen waren, in den Augen des Kaisers 
erschwerend^). 

In diese Zeit fällt wohl auch das durch archäologische 
Funde*) gut beglaubigte Martyrium des hl. Johannes und Paulus, 
zweier römischer Palastbeamter. Sie waren früher im Dienste 
der Tochter des Konstantins, Konstantina gewesen, weigerten 
sich nun aber der Aufforderung Julians, bei ihm Dienste zu 
nehmen, zn gehorchen und zwar mit der Motivierung, daß sie 
einem heidnischen Herrn nicht dienen wollten. Hierauf wurden 
sie in ihrem eigenen Hause heimlich enthauptet, während man 
im Volke die Nachricht verbreitete, sie seien vom Kaiser bloß 
verbannt worden ^). Ein solcher Akt von Kabinetsjustiz wegen 



tauschte seinen Stand mit dem eines heidnischen Oberpriesters (Jul. ep. 78. 
Hertlein p. 603). 

') Socrat. III, 13. Hier ist allerdings zunächst an die Militärbeamten, 
die Offiziere der Leibwache u. s. w. zu denken, aber sicher waren auch die 
Zivilbeamten des Hofes eingeschlossen. 

') Über diese Prozesse s. Ammianus Maroellinus 22,3 — i, der an meh- 
reren SteUen seinen Tadel über diese Kabinetsjustiz ausspricht. 

') Gregor y. Naz. spricht den Verdacht aus, daß Julian nicht so fast 
die Anhänger des Konstantins als die eines höheren Königs habe treffen 
wollen (Greg. Naz. IV. 64; Migne gr. 35, 586). Vgl. Duc de Broglie, L'Eglise et 
Tempire Bomain au IVe sifecle t 4, p. 140 ff. 

*) P. Allard: Etudes d'histoire et d'archöologie p. 159 ff. Vgl. P. H. 
Grisar, Gesch. Boms und der Päpste im Mittelalter I, 42 ff. Bereits für den 
Anfang des 5. Jahrh. ist der Bestand der Kirche, die in dem Hause der 
hingerichteten Palastbeamten selbst gebaut wurde, bezeugt (ebenda); für 
die alte Verehrung spricht auch die Aufnahme der beiden Märtyrer in den 
Kanon der hl. Messe. 

») Acta SS. Juni, tom. V, p. 159 ff. Die hier mitgeteilte Passio ent- 
hält sicher legendarische Zusätze; doch ihr wesentlicher Inhalt darf als zu- 
verlässig gelten. 
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laesa majestas hat für diese Zeiten nichts auffallendes ; der ganze 
Vorgang stimmt auch sonst zu dem Bestreben Julians direkte 
Martyrien zu vermeiden ^). Nicht bloß vom Hofe, auch von den 
Staatsgeschäften sollten die Bekenner des christlichen Glaubens 
ausgeschlossen werden, wenigstens von den höheren Ämtern, 
der Verwaltung der Provinzen und der damit verbundenen 
Rechtspflege. Julian motivierte diese Zurücksetzung in höhnischer 
Weise damit, daß die Christen nach dem Evangelium nicht be- 
rechtigt seien, das Schwert gegen die Übeltäter zu führen*). 

Vor allem sollte die Armee, die Julian auf den Thron er- 
hoben hatte, wieder vollständig zur Verehrung der alten Götter 
zurückgeführt werden. Zuerst verschwanden die christlichen 
Abzeichen, die Kreuzesfahnen, um durch heidnische Embleme 
ersetzt zu werden^). Aber das genügte Julian nicht: mit Zu- 
reden und Geschenken betrieb er die heidnische Propaganda in 
der Armee*) und als er damit sein Ziel nicht vollständig er- 
reichte, ließ er zuletzt den Soldaten nur die Wahl zu opfern oder 
aus dem Heere auszuscheiden^). Angesichts der oft wenig be- 
stimmten Religionsbegriffe und der bunten Zusammensetzung 
der damaligen römischen Legionen werden wohl zahlreiche 
Elemente im Heere zur Religion des Kaisers, unter dem sie 
in Gallien gekämpft und gesiegt hatten, sich gewendet haben®). 
Doch fehlte es auch hier nicht an Beispielen einer unerschütter- 



^) Greg. Naz. in Athanas. c. 32. Migne gr. 35, 1120. 

*) Rufin. H. eccl. I, 32. Socrat. III, 13. Nach Sozom. 5, 18 hätte 
die Weigerung zu opfern sogar den Verlust aller bürgerlichen Eechte zur 
Folge gehabt — doch ist das wohl eine zu weitgehende Behauptung. 

») Greg. Naz. Orat. IV, 66 (Migne 35, 587). 

*) Liban. Epitaph. Ed. Reiske I, 578. Vgl. auch Sozom. V, 17. Greg. 
Naz. in Athanas. c. 32. 

*) Socrat. III, 22: 'lovXiavoc aiQeaiv xoXg axQaxevofievotg vöfxcp jigovri^et 
rj ^vetv rj ojiooiQaxf.veo&ai, Theod. H. eccl. III, 8 : Msra xovxov exegov xs^etxs 
vofiov xovg Faldaiovs xsXevcov xfjg axgaxiag i^eXavvBo^ai. Rufinus Hist. eccl. 
c. 32: Militiae cingulum non dari nisi immolantibus jubet. Ohne hin- 
reichenden Grund will Fr. Rode (p. 62) die Maßregel ausschließlich auf die 
Leibwache des Kaisers beschränkt wissen unter Berufung auf Socrates K. G. 
in, 13; es ist jedoch auch die Stelle III, 22 zu berücksichtigen, sowie die 
übrigen Zeugnisse. 

•) Greg. Naz. Orat. IV, 65. 83 (Migne gr. 35, 586 und 610). 
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liehen Staudhaftigkeit^). Indessen darf kaum angenommen 
werden, daß die Parifiziemng der Aimee im Sinne Julians 
konsequent durchgeführt wurde — man begnägte sich vielfach 
mit dem bloßen Scheine einer Willfährigkeit gegen die kaiser- 
lichen Anordnungen. Strenger allerdings scheint Julian bei 
jenem Truppenköi*per, der seine Leibwache bildete, auf die 
Ausrottung des christlichen Elementes gedrungen zu haben ^). 
Wir wissen von Jovian, Valentinian und Valens, den nach- 
maligen Kaisern, daß sie lieber ihre Chargen in der Garde ver- 
loren als dem kaiserlichen Ansinnen sich fligten ^). Bekannt ist 
die Erzählung, daß Julian, um die Soldaten der Leibwache 
hinterlistigerweise zu einem heidnischen Eultakte zu veran- 
lassen, bei Gelegenheit der Austeilung eines Donativs an die- 
selben von ihnen verlangte, daß sie vorher in die Opferflamme, 
die sich vor seinem Thron befand, einige Weihrauchkömer 
werfen sollten. Die meisten sahen darin wohl nur eine dem 
Kaiser herkömmlich zu leistende Huldigung; einige christliche 
Soldaten aber, nachträglich über diese Täuschung aufgeklärt, 
warfen entrüstet das empfangene Geschenk dem Kaiser vor die 
Füße. Julian verurteilte sie zuerst zum Tode, begnadigte sie 
aber im letzten Augenblick und begnügte sich mit ihrer Ver- 
bannung*). 

Es läßt sich von vornherein erwarten, daß Julian, indem 
er die seit Konstantin angeknüpfte Verbindung des Staates mit 
der Kirche löste, alsbald zu Maßregeln griff, welche für letztere 
höchst schädigend wirkten, in vielen Fällen geradezu zu Härten 
und Ungerechtigkeiten führten. Teils hob er nämlich jene Ver- 
günstigungen auf, welche seine christenfreundlichen Vorgänger 
den Klerikern gewährt hatten, teils suchte er dieselben in 



*) Greg. Naz. Orat. IV, 65 (Migne gr. 35, 586). 

*) Bücrat. III, 13: ixiXsve de /itjdk xaza xä ßaolkeia, oTQajsvsa^ai tovs 
firj ßovXofjievovg xaraXurstv fjisv %ov XQioztaviafjiov, ixi t6 ^veiv Sk Tois aydkfjuioiv 
EQXeod-ai, 

») Socrat. III, 13. Theodoret. H. eccl. III, 16. Sozom. IV, 6. Valentinian 
wurde Tom Kaiser in die Verbannung geschickt 

*) Theodoret. III, 16. Greg. Naz. Orot. IV, Si, wonach überhaupt der 
Kaiser, um keine Märtyrer zu schaffen, gar kein TodesurteU ausgesprochen. 
Sozom. 5, 17. 
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ihren Einkünften und ihrer sozialen Stellung zu benachteiligen. 
Konstantin hatte den katholischen Klerus von den Munizipal- 
lasten und besonders von der Übernahme der Kurialämter be- 
freit, ein Privilegium, das übrigens schon von alters her die 
heidnische Priesterschaft genoß. Diese Immunität war aller- 
dings durch nachfolgende Gesetze v. J. 320 und 326 nahezu 
illusorisch geworden, doch Konstantins stellte sie (361) so 
ziemlich wieder her^). Jetzt hob Julian diese Exemption wieder 
auf, während sie der heidnischen Priesterschaft verblieb^). 

Er beseitigte sodann die Gerichtsbarkeit, welche Konstantin 
für gewisse Fälle dem Bischof und seinem Rate bewilligt hatte ^); 
außerdem entzog er den Mitgliedern des Klerus die ihnen durch 
seine Vorgänger bewilligten Subsidien; ja er nötigte sie, die 
unter diesem Titel empfangenen Summen zurück zu bezahlen. 
Diese Restitution wurde sogar allen dürftigen Personen weib- 
lichen Geschlechts auferlegt, die bisher von der Kirche unter- 
stützt worden waren, wofür Konstantin einen Teil der Munizipal- 
steuern angewiesen hatte*). Von der richtigen Erkenntnis 
ausgehend, daß die Bekämpfung des Christentums nur dann 
Aussicht auf Erfolg biete, wenn die Jugend durch „fromme 
Lehrer" zum Götterglauben geführt würde, kam Julian dazu, 
«eines der wichtigsten Prinzipien der antiken Staatsverwaltung, 
die Unterrichtsfreiheit, zu unterdrücken. Durch das Dekret vom 
17. Juni 362 beschränkte er das bisher von den Städten ge- 
übte freie Eniennungsrecht für die Lehrstühle auf ein bloßes 
Vorschlagsrecht; nur der von ihm Bestätigte dürfe eine Schule 
eröffnen. Die Unterrichtsfreiheit wurde überhaupt aufgehoben*). 
Seine wahre Absicht enthüllte der Kaiser wenige Wochen später 



1) Cod. Theod. XII, 1, 49. 

*) Cod. Theod. XEI, 1, 50. Jul. ep. 11 (Hertlein 491 ff.). Sozom. V, 5. 
Selbst AmmianuB Marcellinus mißbilligt diesen Erla4$ (25, 4, 21). 

«) Cod. Theod. I, 27, 1. Jul. ep. 52 (Hertiein p. 560 ff.). 

*) Sozom. V, 5. 

^) Magistros studiorum doctoresque oportet exceUere moribus primum, 
deinde facundia. Sed quia singulis civitatibus adesse ipse non possura, jubeo 
quisquis docere vult, non repente nee temere prosiliat ad hoc munus, sed 
judicio ordinis probatus decretum curialium mereatur optimorum conspirante 
<x>nsen8u. Hoc enim decretum ad me tractandum referetur, ut altiore quodam 
honore nostro judicio studiis dvitatum acoedant Cod. Theod. XIII, 3, 5. 
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durch ein Schreiben, welches den christlichen Lehrern der 
Literatur die weitere Tätigkeit geradezu untersagte^). In den 
Motiven dieser Anordnung wird hervorgehoben, es dürfe kein 
Unterschied bestehen zwischen dem, was jemand Lehre und 
dem, was er als Wahrheit erkenne. Niemand könne die Alten 
erklären und dabei die Götter verachten. Man bemerkt leicht 
die Erbitterung des Kaisers über den Lehrbetrieb der christ- 
lichen Professoren, welche die Lektüre der Klassiker im apolo- 
getischen Interesse zu verwerten verstanden. So stellt Julian 
jetzt den christlichen Lehrern die Wahl frei, entweder nicht 
zu lehren, was sie nicht für wahr halten, oder, wenn sie lehren 
wollen, die Klassiker nicht als religiös irrend hinzustellen^). 
Höhnisch fügt Julian bei, daß es sich dann herausstellen werde, 
daß jene christlichen Lehrer um wenige Drachmen alles sich 
gefallen lassen. Wer aber jene verehrungswürdigen Schrift- 
steller des Irrtums beschuldige, der solle in die Kirchen der 
Galiläer gehen und dort den Matthäus oder Lukas auslegen. 
Dieses Gesetz gelte aber nur für die Lehrer; dagegen sollen 
die christlichen Jünglinge vom Unterrichte nicht ausgeschlossen 
werden; denn es wäre nicht gut, die Kinder, die noch nicht 
wissen, wohin sie sich wenden sollten, von dem besten Wege 
fern zu halten'). Ungeachtet dieser ausdrücklich gegebenen 
Erlaubnis findet sich bei einigen Kirchenschriftstelleni das ge- 
hässige Vorgehen Julians dahin erweitert, daß er auch der 
christlichen Jugend den Besuch der Schulen verboten habe*). 
Selbst Neuere sind der Meinung, Julian habe in betreif des 

') Jul. ep. 42 (ed. Hertlein p. 544 ff.). 

') Ep. 42 : didwfti de aigeoiv fjLti dtSdanetv ä firj vofii^ovoi onovöaTa^ ßov~ 
Xofjievovg ös SiÖdoxeiv eQyco siqwtov xal nei^stv rovg fiai^ritag (as ovre X)fxriQog 
ovTS 'Haiodog ovxe xovxoav xig ovg i^ijyovvxai xai xaxeyvcoxoxeg siaiv aosßfiav 
ävoidv xe xai nXdvrjv eig ^sovg, xoiovxog iotiv (Hertlein p. 545 ff.). 

») Jul. ep. 42 ed. Hertlein p. 546 ff. 

*) Bufin. h. eccl. I, 32: Studia auctorum Gentilium Christianos adire 
prohibens ludos literarum ilh's aolis, qui deos deaaque venerarentur, patere 
decemit (Migne lat. 21, 501 ff.). Socrat 3, 16 spricht öfter von einem Ge- 
setze des Kaisers Julian, welches den Christen verboten habe» am helleni- 
schen Unterricht teilzunehmen, Sozomen. V, 18 erwähnt ebenfalls ein solches 
Verbot Im gleichen Sinn sagt August, de civ. Dei 18, 52: Christianos libe- 
rales literas docere ac discere vetuit. 
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Unterrichtes noch ein zweites dieses Verbot enthaltendes Edikt 
erlassen, das uns verloren gegangen sei^). Doch sind die Be- 
weise hierfür unzureichend und namentlich spricht dagegen das 
Zeugnis des Ammianus Marcellinus, der nur das Verbot der 
Lehrtätigkeit für die Christen kennt 2). Ein Dekret, welches 
für die christlichen Jünglinge die Schulen verschloß, war auch 
gar nicht notwendig — denn die Wirkung des von Julian er- 
lassenen Unterrichtsgesetzes hätte es von selbst mit sich ge- 
bracht, daß die christliche Jugend von den heidnischen Schulen 
ferngehalten worden wäre. Indem so Julian dem Christen nur 
die Wahl ließ zwischen Abfall von ihrer religiösen Überzeugung 
oder Verzicht auf höhere, gelehrte Bildung, erscheint seine in- 
tolerante Anordnung als ein schwerer Schlag, den er dem 
Christentum damit zu versetzen suchte. Als ein solcher wurde 
er auch von seinen Bekennern empfunden und die damaligen 
Wortfahrer der christlichen Kirche versäumten nicht, ihrer Ent- 
rüstung über solche Ungerechtigkeit Ausdruck zu geben. Man 
hat uns, diesen Gedanken spricht Gregor von Nazianz aus, die 
hellenische Sprache rauben wollen, indem man uns als Usur- 
patoren fremden Gutes betrachtete; es blieb nur mehr übrig, 
uns unter dem gleichen Vorwand die Künste Griechenlands 
wegzunehmen*). Selbst Ammianus Marcellinus, der sonst im 
Lobe Julians nicht sparsam ist, äußert sich mißbilligend über 
diese Intoleranz*). 

Es muß leider vermutet werden, daß einzelne christliche 
Lehrer das Opfer ihrer Überzeugung brachten, um ihren Lehr- 
stuhl zu retten; der charakterlose Sophist Ekebolius war darin 
schon früher mit schlechtem Beispiel vorangegangen®). 



^) TiUemont, M^moires t. VII, p. 344. Bidez et Cumont, Recherches sur 
la tradition manuscrite des lettres de l'empereur Julien p. 14, not 4. P. AHard 
a. a. O. II, p. 362 ff. läßt die Frage uoentschieden. 

*) Ammian. MarceU. 22, 10, 7. 25, 4, 20. Vgl auch Hieronym. Chron. 
ad a. 362 (ed. Schoene p. 196). 

») Greg. V. Naz. Orat. IV, lOOff. (Migne gr. 35, 634 ff.). 

*) Illud autera erat inclemens, obruendum perenni sileutio quod arcebat 
dooere magistros rhetoricos et grammaticos ritus christiani cultores (22, 10, 7. 
Vgl. 25, 4, 20). 

») Socrat III, 13. 
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Aber andererseits fehlte es auch nicht an überzeagungs- 
treuen Männern, die lieber ihre angesehene Stellung verließen 
als ihren Glauben verleugneten. Unter diesen wird Victorinus 
genannt, der in Rom mit großem Beifall dozierte^), und Pro- 
haeresius, der in Athen lehrte und dem die Römer als „dem 
König der Beredsamkeit-* ein Denkmal gesetzt hatten^). Julian, 
der ihn selbst bewunderte, wollte zu seinen Gunsten eine Aus- 
nahme von seiner intoleranten Verfügung machen, aber Prohäre- 
sius lehnte dies ab und verließ seinen Lehrstuhl^). Nur in 
jenen christlichen Kreisen, in welchen man die Gefahren des 
Studiums heidnischer Klassiker für die Jugend einseitig betonte*), 
fügte man sich leichten Mutes in die Anordnungen Julians und 
man glaubte ein entsprechendes Ersatzmittel gefunden zu haben, 
als die beiden ApoUinarius von Laodicea den Inhalt der Bibel 
in griechische Verse gössen oder zu einem Prosadialog um- 
formten. Diese Notbehelfe verschwanden aber sofort mit dem 
Umschwung der Verhältnisse nach dem Tode Julians^). 

Die Reaktion gegen das Christentum, dessen Zurückdrängung 
der Kaiser als seine Lebensaufgabe betrachtete, beschränkte 
sich jedoch nicht auf einzelne Erlasse, welche eine Rechtsungleich- 
heit für die Christen bezweckten; sie führte mit Notwendigkeit 
schließlich auf die Bahn wenigstens vereinzelter Gewaltan- 
wendung. Wenn Julian es auch vermied, Todesurteile über 
einzelne Christen bloß um ihres Glaubens willen zu verhängen, 
weil er keine Märtyrer schaffen wollte •), so erfolgten doch auf 
seinen Befehl Hinrichtungen von Bekennern des christlichen 
Glaubens, wofür andere Anklagen bloß den Vorwand bieten 
mußten ''). Hierher gehört das qualvolle Ende zweier militäri- 



*) August. Confess. VIII, 5. Hieronym. Chron. ad a. 354 (Schoene p. 195). 

») Eunap. Vitae Soph. Prohaeres. p. 492. 

') Hieronym. Chron. ad annum 362 (ed. Schoene p. 196). 

*) Vgl. Sociat. III, 16. 

•) Sozom. 5, 18 spendet den Arbeiten des älteren ApoUinarius hohes 
Lob ; Socrates (III, 16) bedauert es lebhaft, daß man die Werke der beiden 
ApoUinarius nach dem Tode Julians nicht weiter beachtet habe. 

') Bozom. 5, 17 : Jisgitpavcog re ßidCeo&at fjaxvvsiOy fiij tvQawixog etvai 
S(^V' Vgl. Sozom. V,4; Gr^or. Naz. Orat. VII, 11. Id. in Athanas. c. 32. 

') Greg. Naz. Orat. VII, 11: ndoxovzac a>s XQiaxiavov^ c&c xaxovgywg 
xoXdCsa^at (Migne gr. 35, 770). 
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scher Palastbeamten Juventin und Maximin, welche ihrer Ent- 
riistung über die vom Kaiser angeordnete Lustration aller 
Lebensmittel zu Antiochien einen scharfen Ausdruck ver- 
liehen und hierauf wegen laesa majestas gemartert und ge- 
tötet wurden^). 

Eine Verschärfung der kaiserlichen Reaktion gegen das 
Christentum beobachtet man von dem Zeitpunkte an, da Julian 
Konstantinopel verließ, um in Antiochien seine Residenz auf- 
zuschlagen, da er dort die Rüstungen zum Perserkriege eifrig 
betreiben wollte (Mitte des Jahres 362). 

Doch mochte er zugleich die Absicht hegen, im Orient, wo 
das Christentum am weitesten verbreitet war, die Restauration 
des Heidentums erfolgreich durchführen zu können*). Die 
Ostentation, mit welcher Julian auf der Reise nach Antiochien 
«einer Verehrung für die Götter Ausdruck gab, konnte die im 
Orient ohnehin stets starken religiösen Gegensätze nur ver- 
schärfen. Während seines Aufenthaltes in Pessinus, wo er die 
Cybele verehrte, wurde der Altar derselben von zwei jugend- 
lichen Christen umgestoßen; vor den Kaiser geführt, verteidigten 
sie rautvoll ihre Tat, worauf der eine gepeitscht, der andere, 
wie es scheint, zum Tode geführt wurde*). Seinen besonderen 
Zorn erregten die größtenteils christlichen Bewohner von Cae- 
sarea in Kappadocien, welche schon früher zwei heidnische 
Tempel in ihrer Stadt zerstört hatten und nunmehr unter 
Julians Regierung den letzten noch übrigen Tempel, den der 
Fortuna, welche Julian besonders verehrte, der Vernichtung 
preisgaben. Der Kaiser verbannte den Präfekten von Kappa- 
docien, konfiszierte das Kirchengut der Provinz und ließ die 
Kleriker unter die Polizeitruppen einreihen. Die Bürger mußten 
dreihundert Pfund Gold als Strafe an den Kaiser entrichten 
und die Stadt wurde in den Rang eines Dorfes versetzt*). Die- 
jenigen, welche selbst bei der Zerstörung des Tempels Hand 
angelegt hatten, wurden teils mit dem Tode, teils mit Ver- 



*) Theodoret. H. eccl. III, 15. 
») Vgl. Eufin. H. eccl. I, 32 (Migne lat. 21, 501). 
•) Gregor. Naz. Orat. V, 40 (Migne gr. 35, 716 ff.). 
*) Sozom. V, 4. 
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bannuDg bestraft; unter den ersteren wird ein vornehmer Mann^ 
namens Eupsychins, genannt ^). 

Der Kaiser drohte der Stadt mit Niederbrennung, wenn 
nicht die Tempel schleunigst wiederhergestellt würden. Julian 
mußte sich bald überzeugen, daß die Masse der Bevölkerung^ 
in Kleinasien von seinen Bestaurationsversuchen nichts wissen 
wollte^). In Antiochien, wo jetzt der Kaiser seine Resident 
aufschlug, begegnete er teils der demonstrativen Abneigung der 
zahlreichen christlichen Bevölkeiung ^), teils der Gleichgültigkeit 
einer genußsüchtigen Menge. Bei einem Apollofeste in der Vor- 
stadt Daphne fand er den Tempel leer und der dortige Priester 
konnte keine andere Opfergabe aufweisen als eine Gans, die er 
selbst mitgebracht*). Die Erbitterung des Kaisers über solche 
VeiTiachlässigung des Götterkultes wurde noch durch den Um- 
stand gesteigert, daß in der Nähe dieses Apollotempels das viel- 
besuchte Grab des Märtyrers Babylas sich befand. War die 
Verehning der Märtyrer dem Kaiser ohnehin besonders un- 
sympathisch, so zürnte er über diese Wallfahrtstätte um so 
mehr, als die Apollopriester dieselbe als ein Hindernis für die 
Erteilung von Orakeln bezeichneten*). Als nun der Kaiser die 
Entfernung des Martyrergrabes anordnete, kam es zu einer 
großartigen Demonstration der christlichen Bevölkeining, welche 
die Gebeine des hl. Babylas im feierlichen Zuge unter Absingung 
von Psalmen, welche mit der Strafe Gottes für die Frevler 
drohen, forttrug. Die heidnischen Bewohner von Antiochien 
verhielten sich dabei vollständig gleichgültig und freuten sich 
im Stillen über die dem unbeliebten Kaiser widerfahrene Be- 
leidigung. In seinem Zorne ordnete er am folgenden Tage Ver- 
haftungen und Bestrafungen von Christen an*). Doch war der 



1) Sozom. V, 11. 

«) Jul. ep. 4 (Hertlein p. 484). 

') Das UDgeeignete Benehmen des Kaisers, der an einem orgiastischeoi 
Festzug zu Ehren Aphroditens teihiahm, erregte besonderes Ärgernis. Vgl. 
J. Chrysost. de s. Babyla contra Jul. et Gentiles. Migne gr. 50, 555. 

*) Jul. Misopog. (p. 467). 

») Kufin. H. eccl. I, 35. 

') Bufin. I, 35: ut altera die comprehendi Christianos passim et trudi 
juberct in carcerem ac poenis et cruciatibus affici. 
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heidnische Präfekt Sallustias verständig genug, sich auf die Geiße- 
lung eines jungen Mannes namens Theodor zu beschränken ^). Als 
einige Zeit nachher der erwähnte Apollotempel in Daphne in 
Flammen aufging, argwöhnte der Kaiser einen Kacheakt seitens 
der Christen, im heftigen Zorn ließ er eine strenge Untersuchung 
anstellen, die manchen derselben auf die Folterbank gebracht 
haben wird, ohne jedoch einen Schuldigen zu finden. 

Während man christlicherseits geneigt war, in dem Tempel- 
brand ein unmittelbares Eingreifen der göttlichen Strafgerechtig- 
ieit zu erblicken^), schoben manche die Schuld einem heidnischen 
Philosophen zu, der durch Unvorsichtigkeit beim Tempelbesuche 
den Brand veimrsacht habe*); andere teilten den Verdacht des 
Kaisers. Letzterer rächte sich an den Christen jetzt dadurch, 
daß er die Kathedrale von Antiochien schließen und ihr Ver- 
mögen konfiszieren ließ*). 

Die Ausführung dieser Anordnungen übernahm der damalige 
Präfekt des Orients, der gleichnamige Onkel des Kaisers, der 
mit dem Hasse eines Renegaten gegen die Christen wütete. 
Der Schatzmeister der damals in den Händen der Arianer be- 
findlichen Kathedrale, der Presbyter Theodorus, wurde von dem 
Präfekten zur Folter gebracht, weil er sich weigerte, die Schätze 
der Kirche auszuliefern und, da er weiterhin nicht opfeni wollte, 
enthauptet '). 

Nicht mit Unrecht sah man in dem rasch darauf folgen- 
den martervollen Tode des Präfekten ein göttliches Straf- 
gericht ®). 

Ein weiterer Racheakt des Kaisers gegen die Christen be- 
stand darin, daß er den Befehl gab, die Martyrerkirchen in 
der Nähe von Milet zu zerstören''). Seinem Unmut über die 
Bevölkerung von Antiochien hat Julian bekanntlich in seinem 



*) Kufin. 1, 36, wo dieser Vorgang etwas übertrieben dargestellt wird. 
*) Sozom. V, 20. Theodoret, H. eccl. III, 11 wird ein Blitzstrahl als 
Ursache des Brandes bezeichnet im Sinne eines himmlischen Eingreifens. 
») Ammlan. MarceU. 22, 13. 
*) Ammian. MarceU. 22, 13. Sozom. V, 8. 
») Sozom. V, 8. S. Passio S. Theodoriti (Kuinart p. 605ff.). 
«) Soz. V, 8. Theodoret III, 13. 
') Sozom. V, 20. 
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„Misopog;on'' Ausdruck gegeben; er hat nicht verfehlt, ihr be- 
sonders auch ,,ünfrömmigkeit*' vorzuwerfen*). 

Wir mOssen Julian aber auch verantwortlich machen für 
das Verfahren der Behörden, welche im frivolen Eifer an manchen 
Orten die Christen bedrängten und bis zur Einkerkerung und 
Folter fortschritten, ja selbst einzelne Todesurteile verhängten; 
denn die Veranlassung, gegen die Christen vorzugehen, bot m 
der Regel das kaiserliche Restitutionsedikt, das schon oben er- 
wähnt wurde und dessen Durchf&hrung sich dieselben wider- 
setzten. Verantwortlich bleibt Julian auch bis zu einem ge- 
wissen Grade für die Exzesse des heidnischen Fanatismus, der 
jetzt Rache nahm für die unter den früheren Regierungen er- 
folgte Unterdrückung des alten Götterkultus und manche Zer- 
störungstat christlicher Eiferer. Wenn auch der Kaiser rohe 
Gewalttaten gegen die Christen zuweilen mißbilligte, im ganzen 
waren die Angreifer der kaiserlichen Straflosigkeit sicher*); da 
und dort fehlte selbst der Spott nicht für die Verfolgten seitens 
des Imperators. Als ein hervorragendes Opfer der julianischen 
Verfolgung ist der Presbyter Basilius von Ancyra zu bezeichnen, 
der der heidnischen Reaktion kräftigen Widerstand entgegen- 
setzte und, da er einstmals offen seinen Abscheu über die Greuel 
des Götzendienstes aussprach, von dem Präfekten der Provinz 
Galatien gemartert und getötet wurde'). 

Allerdings muß zugegeben werden, daß bei der in christ- 
lichen Kreisen herrschenden Erbitterung manche durch Gewalt- 
taten ein Martyrium förmlich provozierten. Dahin gehören jene 
drei Christen, welche zu Herum in Phrygien nächtlicherweile 
im dortigen Tempel alle Statuen zertrümmerten; sie \\Tirden 
dem Präses Amachius vorgeführt und, da sie sich weigerten, 
ihre Tat durch Abfall vom Heidentum zu sühnen, durch lang- 
sames Feuer getötet*). Zu Doristolum in Thracien wurde ein 
junger Mann, Namens Aemilian, von dem dortigen Präfekten 



^) Misopogon ed. Hertlein p. 443 ff. 

«) Theodoret, H. eccl. III, 6. 

') Die Acta S. Basil. (Buinart p. 600) lasaen Basilius vom Kaiser selbst 
verhört und verurteilt werden^ was jedoch mit dem Berichte des Sozomenus 
{V, 11) nicht übereinstimmt 

*) Socrat. III, 15. Soz. V, 11. 
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zum Feuertod verurteilt, weil er Altäre der Götter umgestürzt 
hattet). 

Die schlimmste Wirkung der christenfeindlichen Haltung 
des Kaisers trat darin zutage, daß die immer noch sehr zahl- 
reiche heidnische Bevölkerung jetzt an vielen Orten über die 
Christen herfiel und, allerdings zum Teil erbittert über frühere 
Gewalttaten von dieser Seite, da und dort unmenschliche Grau- 
samkeiten verübte. 

Diese Exzesse beschränkten sich allerdings, wie es scheint, 
größtenteils auf den Orient, wo die religiösen Gegensätze von 
jeher mit aller Leidenschaftlichkeit hervortraten; im Abendland, 
wo das Heidentum noch nicht so weit zurückgedrängt worden 
war und man sich besser hatte einander ertragen lernen, blieb 
es ruhig. Die furchtbarsten Tumulte, verbunden mit entsetz- 
lichen Grausamkeiten, kamen in Palästina vor, wo auch die 
Juden nicht ganz unbeteiligt erscheinen. In Gaza wurden drei 
Brüder (Eusebius, Nestabis und Zeno) unter der Anschuldigung, 
heidnische Tempel zerstört zu haben, in der martervollsten Weise 
getötet; außerdem ein junger Mann Nestorius durch Schläge so 
übel zugerichtet, daß er alsbald verstarb^). Zu Heliopolis am 
Fuße des Libanon wurde der Diakon Cyrillus, der durch seinen 
Eifer in der Zerstörung heidnischer Tempel sich hervorgetan 
hatte, in grausamster Weise ermordet, mit ihm eine Anzahl 
christlicher Jungfrauen in empörendster Art gemartert und ge- 
tötet^). Ähnliche Greuelszenen ereigneten sich in anderen 
palästinensischen Städten. In Samaria wurde das Grab des 
hl. Johannes des Täufers geschändet*). Der Bischof Markus 
von Arethusa, der sich standhaft weigerte, einen von ihm früher 
zerstörten Tempel auf seine Kosten wieder erbauen zu lassen, 
wurde von dem heidnischen Pöbel durch raffinierteste Qualen 
zu Tode gepeinigt^). 

Auch christliche Kirchen wurden da und dort zerstört, die 



1) Chron. Hieronym. ad ann. 362 (Schoene p. 196). Theodoret III. 7. 
*) Sozom. V, 9. Theod. III, 7. 

») Sozom. V, 10. Theod. III, 7. Greg. v. Naz. IV, 86, 87 (Migne gr. 35, 
614ff.). 

*) Sozom. V, 21. Theodoret III, 7. 

*) Sozom. V, 10. Nach Theodoret III, 7 hätte er seine Qualen überlebt. 
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neuerbaute Kirche zu Emesa in einen Bachustenipel verwandelt^), 
die Kirche von Berytus durch den dortigen Comes Magnus in 
Brand gesteckt^). In Damaskus verbrannten die Juden zwei 
christliche Kirchen; auch bei den Zerstörungen der Kirchen in 
Gaza und Askalon waren sie mitbeteiligt*). In Alexandrien 
wurde der damalige arianische Bischof Georgius, der allerdings 
bei der ganzen Bevölkerung sich verhaßt gemacht hatte, von 
den Heiden in einem Tumulte ermordet, wobei auch viele 
Christen ums Leben gekommen sein sollen*). Der Kaiser be- 
schränkte sich darauf, den Alexandrinern in einem Briefe seinen 
Tadel über ihr Vorgehen auszusprechen^); gegenüber den anderen 
Ausbrüchen des heidnischen Fanatismus verhielt er sich nicht 
bloß gänzlich indolent, sondern er bestrafte sogar Statthalter, 
welche die Urheber dieses verbrecherischen Treibens hatten in 
Haft nehmen lassen, mit Absetzung^). 

Vergebens suchten besonnenere Männer, wie der Ehetor 
Libanius und der Präfekt Sallustius dem Fanatismus ihrer 
Glaubensgenossen Einhalt zu tun — letztere hatten ja an dem 
Kaiser selbst einen geheimen Verbündeten. Darum ist die 
Nachricht wohl glaubwürdig, daß es unter Kaiser Julians Re- 
gierung nicht wenige Märtyrer gegeben habe*^). 

Es ist daher nicht zu verwundern, daß die spätere christ- 
liche Überlieferung, wie sie in manchen unechten Martyrerakten 



») Theodoret HI, 7. 

«) Theodoret IV, 22. 

^) Ambros. epist. 40, 15. 

*) Nach Socrat. III, 2 und Sozom. V, 7 wäre die nächste Veranlassung 
zu diesen Exzessen darin bestanden, daß die Christen die Mysterien des 
Mithras vor den Heiden lächeriich machen wollten ; nach Ammianus MarceU. 
20, 11 hätte eine drohende Äußerung des Bischofs Georgius in bezug auf 
das Serapeum das Signal zum Ausbruch der heidnischen Tumulte gegeben. 
'Mit ihm wurden zugleich der Münzmeister Dracontius und ein Comes Dio- 
dorus ermordet (Ammian. MarceU. 22, 11). 

») Socrat. 33. 

•) Sozom. V, 9. 

') Sozom. V, 11: ovx dyswsTg ovöe oXiyovg fmQTvgas xal im r^g avrov 
Yjye^oviag ysyevrja&ai. Der alte syrische Kalender (beendet 411) führt als 
Märtyrer unter K. Julian Macedonius mit fünf Genossen in Synnada in Phry- 
gien auf (H. Achelis, Die Martyrologien S. 35). 
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uns begegnet, das Bild Julians in den schwärzesten Farben 
malt und ihn zu einem blutigen Verfolger des Christentums 
stempelt, der mit Decius und Maximin auf gleiche Stufe ge- 
stellt wird. Diese getrübte Überlieferung weiß auch von ver- 
schiedenen Märtyrern im Abendlande aus dieser Zeit zu be- 
richten (so z. B. wird ein Gordianus, Elephius, Aemilian u. s. w* 
genannt), während nur das schon oben erwähnte Martyrium 
der römischen Palastbeamten Johannes und Paulus historisch 
gesichert ist. Julian sah es wohl nicht ungern, wenn die ver- 
haßten „Galiläer'* von den Verehrern der Götter für ihre 
„Gottlosigkeit" gezüchtigt wurden; aber er vermied es, direkt 
mit Zwang gegen sie vorzugehen — als „Philosoph" glaubte 
er die Mittel der Überredung und Belehrung anwenden zu 
müssen und so hat er noch in der Zeit, da er bereits gegen 
die Perser zog, eine Schrift gegen die Christen gerichtet, von 
welcher nur mehr Fragmente in der von Cyrillus von Alexan- 
drien verfaßten Gegenschrift^) vorhanden sind. In derselben 
stellte er zunächst die von Plato im Timäus gegebenen physi- 
kalischen Vorstellungen mit dem mosaischen Schöpfungsberichte 
zusammen, wobei er letzteren vom rationalistischen Standpunkt 
aus scharf angreift. Damit verbindet er eine Verurteilung des 
jüdischen Partikularismus, den er auch Christus und Paulus 
zum Vorwurf macht; dagegen erkennt er den Dekalog mit 
Ausnahmen des ersten und dritten Gebotes fast vollständig an. 
Im Mißverständnis der anthropopathischen Ausdrucksweise der 
Bibel findet er, daß der Mensch als Nachahmer Gottes dann 
auch Zorn und wilde Eifersucht an den Tag legen müsse. 
Christus stehe gegenüber den Heroen der Vorzeit, die von Zeus 
Gesetze erhalten und Staaten gegründet, zurück, da er erst 
vor dreihundert Jahren erschienen sei und bloß einige Kranke 
geheilt habe. Selbst die eigenen Volksgenossen habe er nicht 
bekehren können; die Christen hätten mit Unrecht die Götter 
verlassen und den toten Mann aus Judäa verehrt. Sie hätten 
aus beiden Religionen, der jüdischen und heidnischen, gerade 
die schlechten Elemente aufgenommen. Weiterhin bekämpft 



^) „vjieQ tfjg Tcov /^tarmrcSv svayovg '&Qt]o?cs{as stQog xa tov ev d'&soig 
'Iov?uavov''y Migne gr. 76, 503 ff. 
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Jalian den Glauben an die Incarnation des Logos und die Ge- 
burt Jesu von der Jungfrau, wirft den Christen vor, daß sie 
die mosaischen Speisegesetze nicht beobachten im Widerspruche 
mit den Worten Christi, und tadelt besonders noch die Ver- 
ehrung der MartyrergrÄber^). 

Wenn auch die Polemik Julians sehr viele Schwächen hat^ 
so muß man doch zugeben, daß er eine große Kenntnis der 
hl. Schrift und des Entwicklungsganges der christlichen Lehre 
bis zu seiner Zeit an den Tag legt. 

Aus dem Bestreben, in jeder möglichen Weise dem Christen- 
tum entgegenzuarbeiten, erklärt sich auch das Verhalten des 
Kaisers gegen die bis dahin hart gedrückten Juden. Sie, welche 
von Anfang an die Christen mit Erbitterung bekämpft hatten, 
konnten ihm nur willkommene Bundesgenossen sein, so wenig 
ihre religiösen Anschauungen, die er allerdings dem Christen- 
tum noch vorzog, ihm zusagen mochten. Der Opferdienst im 
Jahvetempel begegnete jedenfalls seinen Sympathien und das 
mochte den nächsten Anlaß zu dem Projekte einer Wieder- 
erbauung des Tempels von Jerusalem bieten. Aber auch sonst 
gab er dem jüdischen Volke Zeichen seiner Gunst; er hob die 
drückenden Steuern auf, die unter Konstantins ihm auferlegt 
worden waren % und stellte bei dieser Gelegenheit seinen Be- 
such in dem auf seine Kosten wieder zu erbauenden — Tempel 
zu Jerusalem nach Beendigung des Perserkrieges in Aussicht. 
Kurz vor dem Beginn desselben ordnete er wirklich den Neu- 
bau des Tempels auf Staatskosten an. Unzweifelhaft war es 
nicht bloß die Vorliebe für den Opferdienst, was ihn zu diesem 
Entschlüsse fährte, sondern auch die Absicht, damit die Christen 
zu verletzen; möglicherweise dachte er daran, die Weissagung 
Christi von der dauernden Zerstörung des Tempels als nichtig 
zu erweisen*). In der Tat begann man unter Leitung eines 



') Vgl. Fr. Rode, Gesch. d. Reaktion K. Jul. gegen die christl. Kirche 
S. 98ff. 

«) Jul. ep. 25 (p. 512 ff.). 

*) Ammianus Marcellinus gibt als ganz unzureichendes Motiv die Neigung 
des Kaisers an, durch prunkvolle Bauten sein Andenken zu verewigen (23, 1) ; 
Rufinus sieht in dem Vorgehen des Kaisers nur eine Verspottung der Juden 
(I, 37). Während Socrates (III, 20) nur den Eifer des Kaisers für den 
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heidnischen Beamten Alypius mit den Vorarbeiten; doch wur- 
den dieselben durch ein Erdbeben, bei dem Flammen ans der 
Erde schlugen, welche öfters Arbeiter töteten, wiederholt ge- 
stört und die Fortsetzung des Unternehmens unterblieb^), um 
so mehr als der Kaiser bald hernach im Felde fiel. 

Nicht mit Unrecht sah die Christenheit in diesem Erdbeben, 
das an sich durch rein natfirliche Ursachen erklärt werden 
konnte 2), ein außerordentliches Eingreifen einer höheren Ge- 
walt^). 

Inzwischen verlor Julian neben der Bekämpfung des Christen- 
tums auch ein anderes großes Ziel, die Überwindung der Perser, 
der alten Römerfeinde, nicht aus dem Auge. Besonders seitdem 
er in Antiochien seine Residenz aufgeschlagen, rüstete er zu 
dem großen Kriege und, da er zu demselben bedeutende Geld- 
mittel bedurfte, mußte auch der Kampf gegen das Christentum 
dazu dienen, die Kriegskasse zu füllen. Allerdings ist die 
Nachricht, der Kaiser habe von allen Christen, die sich weigerten 
zu opfera, eine Geldstrafe erheben lassen*), sicher unrichtig — 
doch fehlte es nicht an Vorwänden, derartige Bußen zu ver- 
hängen, z. B. über solche, die sich weigerten, den mit heidni- 
schen Abzeichen umgebenen Kaiserbildern Reverenz zu er- 
weisen^). Der Feldzug gegen die Perser nahm nach anfänglichen 
Erfolgen bald eine verhängnisvolle Wendung; schon am 26. Juni 
363 traf den Kaiser in einem Gefechte ein tödliches Geschoß, 
Es fehlte nicht an Stimmen, welche den Tod Julians einem 
seiner eigenen Soldaten zur Last legten, die ja über die Ent- 
behrungen des Feldzuges längst erbittert waren ^); ja manche 



OpferdieDst hervorhebt, erkennen Gregor v. Nazianz (orat. V, 3), Sozomenus 
(V, 21), Philostorgius (VII, 9) und Theodoret (III, 20), die christenfeind- 
liche Tendenz des kaiserlichen Planes an. 

^) Ammian. Marcell. 23, 1. 

^) Daß im Todesjahre Julians zahlreiche Erdbeben stattfanden, bezeugt 
Ephräm d. Syrer, Gedichte gegen Jul. Siehe Zeitschr. f. kath. Theol. 1878, 
p. 354. 

») Socrat. III, 20 (bereits nicht ohne legendarische Zutaten); ebenso 
Theodoret III, 20 und Sozom. V, 22. Rufin. bist. eccl. I, 38. 

*) Socrat. III, 13. 

») Fr. Rode a. a. O. S. 86, A. 11. 

•) Sozom. VI, 1. Nach Ammianus Marcellinus 25, 6,6 hätten die Perser 
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sprachen den Verdacht aus, es sei die Tat eines christlichen 
Soldaten gewesen, was doch sehr unwahrscheinlich ist^). Die 
Worte, welche die Überlieferung dem sterbenden Julian in den 
Mund gelegt hat „Galiläer, du hast gesiegt"*), entbehren des 
sicheren Nachweises, doch entsprachen sie der tatsächlichen 
Situation. Seine letzten Stunden verbrachte er in philosophischen 
Gesprächen über die Unsterblichkeit der Seele. In christlichen 
Kreisen herrschte großer Jubel über den Tod Julians, den man 
als göttliches Strafgericht betrachtete. Kein Zweifel, daß für 
die Kirche sein Ende ein großes Olück war ~ denn, falls er 
als Sieger vom Osten heimgekehrt wäre, würde die Bekämpfung 
des Christentums jedenfalls in die Bahnen früherer blutiger Ver- 
folgung eingelenkt haben'). 

Julian war erst 34 Jahre alt, als ihn der Tod ereilte; 
seine Regierung hatte nur zwanzig Monate gedauert Es fehlte 
ihm nicht an guten Eigenschaften des Geistes und Herzens, 
nicht an Regententüchtigkeit — er war unermüdlich tätig und 
voll des Bemühens, seine Untertanen zu beglücken*). Aber 
unangenehm berührt seine deklamatorische Eitelkeit, seine Nei- 
gung zu mystischer Träumerei, seine offenbare Ungerechtig- 
keit, wo die Religionsfrage ins Spiel kam. Ein Zug ins Klein- 



diesem Gerüchte Glauben geschenkt und die Bömer deswegen treulose Kaiser- 
mörder gescholten. 

') Libanius erhob in seiner Gedächtnisrede auf Julian offen diesen Vor- 
wurf (Epitaph. Beiske I, 612. 614). Sozomenus (VI» 1) gibt zu, daß das reli- 
giöse Moment bei den Mördern des E[aisers, die er unter den Römern sucht, 
auch eine Bolle mitgespielt habe. Dagegen lassen es Gregor y. Naz. (Orat. 
V, 13), Bufinus (I, 36) und Socrates (III, 21) dahin gesteUt sein, ob ein 
Perser oder ein Bömer den Kaiser tödlich getroffen habe. Doch nach Socrates 
(1. c.) überwog die letztere Meinung. Auch abergläubische VorsteUungen 
waren nicht ausgeschlossen (Socrat. III, 21, Theodoret III, 25, wo im übrigen 
ebenfalls die Frage unentschieden bleibt). 

*) Theodoret III, 25, der diese Erzählung mit einem on dit begleitet. 

') Bufin. I, 36: Comminatus igitur imperator post victoriam Persicam 
melius se Ohristianos debeUaturum profectus quidem est, sed nuUus redit. 
Diese Absicht schreibt ihm auch Greg. v. Naz. zu (Orat. V, 39, Migne gr. 
35, 715). Vgl. auch Ephräms d. Syr. Gedichte gegen Julian i. Zeitschr. f. 
kath. Theol. 1888, p. 342. 349. Chron. Hieronym. ed. Schoene p. 196. 

*) Vgl. Prudent. Apotheosis 454 : Perfidus iUe Deo, quamvis non per- 
fidus urbi. 
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liehe drückt sein Wesen herab — er verstand seine Zeit nicht 
und sie schritt über ihn hinweg. Indem er zu seinem Vorbilde 
Mark Aurel bewundernd aufblickte, übersah er den Fortschritt 
der religiösen Bewegung seit zwei Jahrhunderten und so mußte 
das Werk seines Lebens, die Restauration des alten Götter- 
glaubens, kläglich scheitern. 

Die Reaktion des ersterbenden Paganismus gegen das 
Christentum hatte mit Julians Tod ihr definitives Ende erreicht 
— die zahlreichen Überläufer in das Lager des Heidentums 
beeilten sich jetzt, ihren Rückzug anzutreten^). 

Das prophetische Wort des durch Julian neuerdings in die 
Verbannung getriebenen Athanasius: „Es ist nur eine Wolke, 
die bald vorüberzieht" hatte sich erfüllt. Der von der Armee 
zum Nachfolger ausgerufene Jovinian kehrte zu der von Kon- 
stantin befolgten Religionspolitik zurück, sofern er unter 
Tolerierung der heidnischen Religionsübung das Christentum 
als die herrschende Staatsreligiou erklärte und dasselbe in den 
vollen Besitz seiner vor Julian erworbenen Rechte und Privi- 
legien einsetzte. Die weitere Entwicklung führte bald zur 
gänzlichen Unterdrückung der alten Götterkulte und endigte 
mit der Erhebung des Christentums zur alleinherrschenden 
Staatsreligion. 



^) Wohl übertreibend sagt Bufinus I, 32 : Praemiis, honoribus, blan- 
ditils, persuasionibus majorem pene populi partem quam si atrociter pulsasset 
elisit (Migne lat. 21, 501). Von zahlreichem Abfall spricht Chron. Eüe- 
ronym. : Juliano ad idolonim cultum conyerso blanda persecutio fuit inlicien» 
magis quam impellens ad sacrificandum. In qua multi ex nostris propria vo- 
luntate conruerunt (ed. Schoene p. 196). Vgl. auch Ephräms d. Syr. Ge- 
dichte gegen Julian a. a. O. S. 348. 



-* 
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Anhang. 

I. 

Ergo abolendo rumori Nero subdidit reos et quaesitissimis 
poenis affecit, quos per flagitia invisos vulgus Christianos ad- 
pellabat. Auetor Hominis eius Christus Tiberio imperitante per 
procuratorem Pontium Pilatum supplicio adfectus erat: repressa- 
que in praesens exitiabilis superstitio rureum erumpebat, non 
modo per Judaeam, originem eius mali, sed per urbem etiam, 
quo cuncta undique atrocia aut pudenda confluunt celebrantur- 
que. Igitur primum correpti qui fatebantur, deinde indicio 
eorum multitudo ingens haud perinde in crimine incendii, quam 
odio humani generis convicti sunt. Et pereuntibus addita 
ludibria, ut ferarum tergis contecti laniatu canum interirent, 
aut crucibus adfixi, aut flammaudi atque, ubi defecisset dies, 
in usum nocturni luminis urerentur. Hortos suos ei spectaculo 
Nero obtulerat et circense ludicrum edebat, habitu aurigae per- 
mixtus plebi vel curriculo insistens. Uude quamquam adversus 
sontes et novissima exerapla meritos miseratio oriebatur, tam- 
quam non utilitate publica sed in saevitiani unius absumerentur. 

Tacitus, Annales XV, 44. 

n. 

C. Plinins Traiano imperatorL 

SoUemne est mihi, domine, omnia, de quibus dubito ad te 
referre. Quis enim potest melius vel cunctationem meam regere 
vel ignorantiam instruere? 

Cognitionibus de Christianis interfui numquam. Ideo nescio, 
quid et quatenus aut puniri soleat aut quaeri. Nee mediocriter 
haesitavi sitne aliquod discrimen aetatum^ an quamlibet teneri 
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nihil a robustioribus differant, detnr paenitentiae venia, an ei, 
qui omnino Christianus fuit desisse non prosit, nomen ipsum, 
si flagitiis careat, an flagitia cohaerentia nomini paniantur. 
Interim (in) iis, qui ad me tamquam Christiani deferebantur, 
hunc sum secutus modum. Interrogavi ipsos, an essent Christiani. 
Confltentes iterura ac tertio interrogavi, supplicium minatus. 
Perseverantes duci iussi. Neque enim dubitabam, qualecumque 
esset, quod faterentur, pertinaciam certe et inflexibilem obsti- 
nationem debere puniri. Fuerunt alii similis amentiae; quos, 
quia cives Eomani erant, adnotavi in urbem remittendos. Mox 
ipso tractatu, ut fieri solet, diffandente se crimine plures species 
inciderunt. Propositus est libellus sine auctore multorum nomina 
«ontinens. Qui negabant esse se Christianos aut fuisse, cum 
praeeuute me deos appellarent et imagini tuae, quam propter 
hoc jusseram cum simulacris numinum adferri, ture ac vino 
supplicarent, praeterea male dicerent Christo, quorum nihil posse 
€Ogi dicuutur, qui sunt re vera Christiani, dimittendos esse putavi. 
Alii ab indice nominati esse se Christianos dixerunt et mox 
negaverunt; fuisse quidem, sed desisse, quidam ante triennium, 
quidam ante plures annos, non nemo etiam ante viginti. (Hi) 
quoque omnes et imaginem tuam deorumque simulacra venerati 
sunt et Christo male dixerunt. Adfirmabant autem hanc fuisse 
summam vel culpae suae vel erroris, quod essent soliti stato 
die ante lucem convenire carmenque Christo quasi deo dicere 
secum invicera seque sacramento non in scelus aliquod ob- 
«tringere, sed ne furta, ne latrocinia, ne adulteria committerent, 
ne fidem fallerent, ne depositum appellati abnegarent. Quibus 
peractis morem sibi discedendi fuisse rursusque coeundi ad 
<iapiendum cibum, promiscuum tamen et innoxium; quod ipsum 
facere desisse post edictum meum, quo secundum mandata tua 
hetaerias esse vetueram. Quo magis necessarium credidi ex 
duabus ancillis, quae ministrae dicebantur, quid esset veri, et 
per tormenta quaerere. Nihil aliud inveni quam superstitionem 
pravam immodicam. Ideo dilata cognitione ad consulendum te 
decucurri. Visa est enim mihi res digna consultatione, maxime 
propter periclitantium numerum. Multi enim omnis aetatis, omnis 
ordinis, utriusque sexus etiam, vocantur in periculum et vocabun- 
tur. Neque civitates tantum, sed vicos etiam atque agros saper- 
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stitionis istias contagio pervagata est; quae videtur sisti et comgi 
posse. Gerte satis coDStat prope iam desolata templa coepisse cele- 
brari, et sacra sollemnia din intermissa repeti, passimqae venire 
victimas, qaamm adhnc rarissimus emptor inveniebatar. Ex quo 
facile est opinari, quae tarba hominam emendari possit, si sit 
paenitentiae locus. 

Plini et Traiani epist. 96. 
IIa. 

Traianus Plinio. 

Actnm, quem debnisti, mi Secuiide^ in excntiendis cansis^ 
eorum, qui Ghristiani ad te delati faerant, secutus es. Neque 
enim in aniversam aliquid, quod qaasi certam formam habeat^ 
constitui potest. Conquirendi non sunt; si deferantur et arguantur^ 
puniendi sunt, ita tarnen, ut, qui negaverit se Christianum esse 
idque re ipsa manifestum fecerit, id est supplicando dis nostris^ 
quamvis suspectus in praeteritum, veniam ex paenitentia impe- 
tret. Sine auctore vero propositi libelli (in) nuUo crimine locum 
habere debent. Nam et pessimi exempli, nee nostri saeculi est. 

Plini et Traiani epist. 97. 

in. 

MINOYKIQ 0OYNAANQ. 

EmoToXrjv ideSdßirjv yQa<peTodv fioi änd Hegtjvlov Fgaviavirn 
XajLuiQordTOv ävÖQÖg, Svxiva oh diedi^Q). Ov doxei ovv fxoi rö- 
TiQäyfJUX äCrJTfjrov xaxakuietVy tva /ii/Tfi ot äv&Q(07iot^) lagdricovrai 
xal ToTg avxo<pdvxaig x^Q^Y^ xaxovgylag nagacxe^- ^Äv ovv 
oaq)(bg dg TavTtjv ii]v äiUooiv ol InaQxi&rai dvvcovxat duoxvQi- 
Ceolat xaxä rcbv XQiaxiavibv, (bg xal ngb ßr^iiaxog dnoxQlveo'&au 
bii xovxo fxdvov xqan&oiv^ äU' ovx d^icoaeaiv ovdk ßiövaig ßoalg. 
JlokXq) ydg fjLäXXov nQoafjxtv, et xig xaxtjyoQeTv ßovXoixo, xovxo 
oe diayivcooxeiv, EXxig oiv xaxtjyoQeT xal debcwat xi nagd xovg 
vofAOvg Tigdxxovxag, oSxojg didgi^e xaxd xtjv ivvafiiv xov dfJuxQ- 



<) Richtiger liest P. Beda Gnindl: a^oi entsprechend dem innoxii 
bei Rufin. Vgl. Tüb. Quartalschr. 1904, 8. 315. 
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rifßiaiog. 'Qg fxä xbv 'HgaxXiay et Tig ovxo<pavTiag x^Q^^ xovxo 
ngoielvoi, diaXdfißave inkg Ttjg deivdTtjtog xal (pQovriCe, Sncog äv 
Ixdixijoeiag, 

JuBÜn,, Apol. I, 68« 
IV. 

Formular eines Opferscheines (libellus) ans dem Jahre 250. 

ToTg inl xa>v ^vauov ^Qtj/Jtsvoig 

x(&/btt]g 0ikad£k<plag 
jzaQCL AifQfjklcov 2vqov xal üaaßeiov tov 
ädeX<pov xal AtjjbirjTQlag xal ZaQOJiiddog 
yvvatxcov ['^Jfj^cbv i^coTtvkiToyv. 
' äel '&vov[TegJ xdlg '&€oTg diereXi' 
oafjLsv xal vvv snl jcagövrojv vfjubv 
xaxä xä TiQoarax'&svxa xal ioneloajbiev 
xal x[(bv] Ifegeicov] ifyevodjLie'd'a xal] 
[ä^iovfxev vfxäg vjioot]jbi€icl>] 
oao^ai fiiXtv. AievxfvxsTxeJ. 
A{fQi/]X(ioi) 2vQog xal üdoßtjg hiidedioxfafiev). 
'loidojQog eyQ(a\pa) vfjikg) avx(cbv) äyQfajbijLidxmv), 



(O. V. Gebhardt, Acta Martyr. sei. p. 182: Der Wiener libellus.). 



AvxoxgdxcoQ Kaiaag üovnhog Aixlvviog Fakhrivog^ evaeßrjg, 
evxvxtjgf oeßaoxög, Aiowolco xal Ilivvq. xal ArjiLii]XQlq), xal xöig 
XoutoTg hciaxÖTtoig, Ti]v evegyeolav xfjg ijnfjg 6o)Qeäg diä navxbg 
xov xöojLiov ixßißao'&fjvai ngooexa^a, oncog ano xönoyv xcbv '^gri^ 
oxevoliJLWv ä7tox(OQijoa)ai, Kai diä xovxo xal v^elg xr\g ävxiyQa- 
q)rjg xfjg iju^g xco xvnco XQV^^^^ dvvao'&e^ &oxe firidha v/uv 
ivoxXeiv. Kai xovxo ojieg xaxä xo i^ov dvvaxai vcp* vfjiöv äva- 
TiXrjQOvo'&ai, ijdt] tcqo noXXov vn i/iov ovyx£x(OQr}xai, Kai dia 
xovxo AvQi^Xiog KvQtjviog, 6 xov fieyioxov ngdyjAaxog nQooxaxevoyVy 
xbv xvTtov xovxov xbv vn^ ijLiov do&ivxa biacpvXd^EL 

Euseb. H. eccl. VII, 13. 

VI. 

Inter cetera, quae pro rei publicae semper commodis atque 
utilitate disponimus, nos quidem volueramus antehac iuxta leges 

Linsenmayer, Christenverfolgungen. 18 
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veteres et pablicam disciplinam Romanorum cuncta corrigere 
atque id providere, ut etiam Ghristiani, qoi parentum suoram 
reliquerant sectam, ad bonas mentes redirent, siqaidem quadam 
ratione tanta eosdem Christianos yoluntas invasisset et tanta 
stultitia occupasset, nt non illa veterum instituta sequerentur^ 
quae forsitan primum parentes eornndem constitaerant, sed 
pro arbitrio sao atque ut isdem erat libitum, ita sibimet leges 
facerent quas observarent, et per diversa varios populos con- 
gregarent. Denique cum eiusmodi nostra iussio exstitisset, ut 
ad veterum se instituta conferrent, multi periculo subiugati, 
multi etiam deturbati sunt, atque cum plurimi in proposito per- 
severarent ac videremus, ne diis eosdem cultum ac religionem 
debitam exhibere nee Christianorum deum observare, contem- 
platione mitissimae nostrae clementiae intuentes et consuetudinem 
sempitemam, qua solemus cunctis hominibus veniam indulgere, 
promptissimam in bis quoque indulgentiam nostram credidimus 
porrigendam; ut denuo sint Ghristiani et conventicula sua com- 
ponant, ita ut ne quid contra disciplinam agant. (Per) aliam 
autem epistolam indicibus significaturi sumus quid debeant ob- 
servare. üude iuxta haue indulgentiam nostram debebunt 
deum suum orare pro salute nostra et rei publicae ac sua, ut 
undique versum res publica praestetur incolumis et securi vivere 
in sedibus suis possint. 

(Lact, de mort. pere. cap. 34, ed. Brandt u. Laubmann, p. 212 ff.). 

vn. 

Cum feliciter tarn ego Constantinus Augustus quam etiam 
ego Licinius Augustus apud Mediolanum convenissemus atque 
universa quae ad commoda et securitatem publicam pertinerent, 
in tractatu haberemus, haec inter cetera quae videbamus pluri- 
bus hominibus profutura, vel imprimis ordinanda esse credidi- 
mus, quibus divinitatis reverentia continebatur, ut daremus et 
Christianis et omnibus liberam potestatem sequendi religionem 
quam quisque voluisset, quo quicquid (est) divinitatis in sede 
caelesti, nobis atque omnibus qui sub potestate nostra sunt 
constituti, placatom ac propiüum possit existere. Itaqne hoc 
consilium salabri ac rectissima ratione ineondam esse credidi- 
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inus, ut nuUi omnino facultatem abnegandam putaremus, qui vel 
observationi Christianorum vel ei religioni mentem suam dederat 
quam ipse sibi aptissimam esse sentiret, nt possit nobis summa 
<livinitas, cuius religioni liberis mentibus obsequimur, in Omni- 
bus solitum favorem suum benivolentiamque praestare. Quare 
scire dicationem tuam convenit placuisse nobis, ut amotis Omni- 
bus omnino condicionibus quae prius scriptis ad officium tuum 
datis super Christianorum nomine (continebantur, et quae pror- 
sus sinistra et a nostra dementia aliena esse) videbantur (ea 
removeantur, et) nunc libere ac simpliciter unus quisque eorum, 
qui eandem observandae religionis Christianorum gerunt volun- 
tatem, citra uUam inquietudinem ac molestiam sui id ipsum 
observare contendant. Quae soUicitudini tuae plenissime signifl- 
canda esse credidimus, quo scires nos liberam atque absolutam 
<iolendae religionis suae facultatem isdem Christianis dedisse. 
Quod cum isdem a nobis indultum esse pervideas, intellegit 
dicatio tua etiam aliis religionis suae vel observantiae potestatem 
similiter apertam et liberam pro quiete temporis nostri (esse) 
concessam, ut in colendo quod quisque delegerit, habeat liberam 
facultatem. (Quod a nobis factum est, ut neque cuiquam) 
honori neque cuiquam religioni (detractum) aliquid a nobis 
(videatur). Atque hoc insuper in persona Christianorum statuen- 
dum esse censuimus, quod, si eadem loca, ad quae antea con- 
venire consuerant, de quibus etiam datis ad officium tuum literis 
certa antehac forma fuerat comprehensa, priore tempore aliqui 
vel a fisco nostro vel ab alio quocumque videntur esse mercati, 
eadem Christianis sine pecunia et sine uUa pretii petitione, 
postposita omni frustratione atque ambiguitate, restituant, qui 
etiam dono fuerunt consecuti, eadem similiter isdem Christianis 
<luantocius reddant, etiam vel hi qui emerunt vel qui dono 
fuerunt consecuti, si petiverint de nostra benivolentia aliquid, 
vicarium postulent, quo et ipsis per nostram clementiam consu- 
latur. Quae omnia corpori Christianorum protinus per inter- 
cessionem tuam ac sine raora tradi oportebit. Et quoniam 
idem Christiani non (in) ea loca tantum ad quae con- 
venire consuernnt, sed alia etiam habuisse noscuntur ad 
ins corporis eorum id est ecclesiarum, non hominum singa- 
lorum, pertinentia, ea omnia lege quam superius comprehendi- 

18* 
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muSy citra allam prorsas ambiguitatem vel controversiam isden^ 
Christianis id est corpori et conventicalis eorum reddi iabebis^ 
snpra dicta scilicet ratione servata, ut ii qui eadem sine pretia 
sicut diximus restituant, indemnitatem de nostra benivolentia 
sperent. In qoibos omnibns snpra dicto corpori Christianomm 
intercessionem tnam efflcacissimam exhibere debebis, ut prae* 
ceptnm nostrum qnantocins conpleatur, quo etiam in hoc per- 
clementiam nostram qnieti pnblicae consnlatnr. Hactenns flet^ 
ut, sicut snperius comprehensum est, divinns iuxta nos favor^ 
qnem in tantis snmus rebus experti, per omne tempus prospere 
successibus nostris cum beatitndine publica perseveret. Ut autem 
huius sanctionis (et) benivolentiae nostrae forma ad omninm 
possit pervenire notitiam, prolata programmate tuo haec scripta 
et ubique proponere et ad omnium scientiam te perferre^ 
conveniet, ut huius (nostrae) benivolentiae sanctio latere noa 
possit. 

(Lact, de mort pere. cap. 48, ed. Brandt u. LaubmaBD, p. 228 ff.). 



VIII. 

Die Inschrift tob Arykanda nach dem zweiten 
ErgänznngSTersuch 

(O. V. Gebhardt, Acta Martyr. selecta p. 185): 

quamcunque niunificjentiam vol[ueritis pro hoc vestro religioso 
proposito pet]ere. Jam nunc ho[c facere atque accipere consti-^ 
tuite, scilijcet impetraturi ea[m sine mora. Quae data vobis in 
aetemnm t]am nostram juxta deos i[mmortales religiosam pie- 
tatem testabijtnr quam vero condigna pra[emia vitae rationia 
vos a nostra cl]ementia consecutos liberis ac p[osteris vestris 
declarabit] 

IX. 
Der Brief des Psenosirls. 

Aus einer Papyrushandschrift (Pap. 718 des britischen Museums): 

Wevoolgei jiQeoßvTeQi) ^An6XX(ovi TtQeoßvxeQCO äya7triro> 
äd€i,<p(b iv KvQico ;|^a/^£«v. 
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nqd Tcbv SXcov noXXd oe äajtdCofiat xal Tovg nagä aol 
:7idvrag ädeXfpovg iv ßecb. yivc&axeiv ae &iXa}j a6eXq)i, Sri ol 
vexQOTdq)oi IvtjvöxcLOiv iv&dde elg to foo) xijv IloXiuxfjv Tijv 
4nefjLq}'&eToav elg ^Oaoiv vnb Ttjg fiyefxovlag, xal TavTtjv naQadidcoxa 
ToTg xaXoTg xal TtiaroTg iSavr^g ttbv vexQOTdcpoov elg nJQrjaiv, ear 
'&V eX&i] 6 viög aifT^g NeXXog. xal 5xav iXd^ ovv 0fia>, /zaQxvQijai 
<joi Ttegl a>v avxfjv Tienon^xaciv, di^Xcoaov de fioi xal av Jtegl &v 
^eXeig irrav^a fjöioyg notovvri, iQQ&O'&ai ae fiS;^OyMae iv KvqI(o 
Secb. (Deissmann, Originaldokument S. 7 ff.) 

Dieser in neuester Zeit viel besprochene Brief besagt, daß 
^ine christliche Frau aus Alexandrien ^), die wegen ihres 
religiösen Bekenntnisses von der Regierung in die Verbannung 
geschickt worden ist, unter dem Geleite christlicher Mitglieder 
der Totengräbergilde, denen der Priester Psenosiris sie fiber- 
geben hat, nach Kysis, dem Wohnort des Adressaten, des Pres- 
byters ApoUon, überzusiedeln im Begriffe ist. (Kysis, der Fund- 
ort des Briefes, liegt in der heutigen Oase Khargeh, westlich 
von Assuan; dort befand sich eine große christliche Nekropole. 
Vgl. hierüber Kaufmann, eine altchristliche Nekropolis der 
„großen Oase" in der libyschen Wüste, Katholik 1902, Juli 
S. 6 ff.). Der Presbyter Psenosiris (= Sohn des Osiris), dessen 
Wohnort uns unbekannt ist, empfiehlt die Verbannte seinem 
Kollegen ApoUon, bis ihr Sohn Neilos eintreffe, der dem 
Adressaten Bericht erstatten werde über die Sorgfalt, welche 
die Geleitsmänner der Frau auf der Reise angedeihen ließen. 
Daß es sich hier um eine noch Lebende handle und nicht, wie 
A. Dieterich in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1903 S. 550 ff. 
nachweisen zu können glaubte, um den Transport einer im 
Exil Verstorbenen, hat der Herausgeber des Briefes A. Deiß- 
mann („Ein Originaldokument aus der diokletianischen Christen- 
verfolgung 1902) jüngst in schlagender Weise gezeigt. (S. „Die 
Studierstube" 1903 S. 532 ff.). Die Zeit der Abfassung unseres 
Briefes läßt sich nicht mit Sicherheit ermitteln; da aber das 
Christentum ihm zufolge schon in einem entlegenen Teile 



*) Nach P. Franchi de' CavaUeri (Nuovo buUetmo di archeologia cristiana 
1904, p. 284) bedeutet noXirixog in manchen griechischen Papyri einfach einen 
Bürger von Alexandrien. 



Digitized by VjOOQIC 



278 

Ägyptens in fortgeschrittener Organisation sich zeigt, so möchte 
man mit dem Herausgeber eher an die Zeit der diokletianischen 
als der valerianischen oder decischen Verfolgung denken. (VgL 
Ein Originaldokument u. s. w. S. 26. ^Die Studierstube" S. 533. 
Ebenso Göttinger gelehrte Anzeigen 1903 S. 553.) 
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Namen- und Sachregister. 



Abbir Germaniciae^ afrikanischer 
BiRcIiofsitz 155. 

Abdon u. Sennen, persische Mär- 
tyrer 135 A.3. 

Abraham Patriarch, wird von K. 
Alexander Severus verehrt 118. 

Achatius, Bischof von Antiochien 
in Pisidien und Bekenner, 140 ff. 

Acilins Glabrio, Konsul u. Mär- 
tyrer 81 ff. 

Acta facientes 44 A. 1, 142. 

Acta martyrum 48. 

Accusationsverfahren 43 A. 1. 

AdauctuS; römischer Märtyrer 201. 

Adoration (der Kaiser) 5 ff. 

Adrianopel (Schlacht daselbst) 229. 

Aegea in Cilicien 173. 

Aegypten 4 ; Christenverfolgung 
daselbst unter Decius 138 ff.; 
unter Valerian 157; unter Maxi- 
min Daja 198, 209 ff., 213 ff., 
235 A. 2. 

Aelia Capitolina 94. 

Aemilianus, Märtyrer in Afrika 114. 

Aemilianns, Kronprätendent 146. 

Aemilianus, Präfekt in Alexandrien 
17, 149. 

Aemilianus, Märtyrer zu Doristolum 
in Thracien unter K. Julian 262. 

Aemilianus, angebl. Märtyrer unter 
K. Julian 265. 

Aetius,arianischer Parteiführer 251. 

Afra, Martyrin in Augsburg 207. 

Afrika 209 ff., 223. 



Agape, Martyrin aus Thessalonika 
199. 

Agapius, Märtyrer zu Cäsarea in 
Palästina 214. 

Agatha, sicilische Martyrin 135 
A. 3. 

Agathonike, Martyrin in Pergamum 
102. 

Agaunum (jetzt St. Maurice im 
Kanton Wallis), Schauplatz des 
Martyriums der sog. thebaischen 
Legion 173, 181. 

Agnes, Martyrin in Eom 200. 

Agricola, Märtyrer in Bologna 203. 

Albanus, Märtyrer in Britannien 
205. 

Alexander Severus, römischer 
Kaiser 15, 101, 117; seine 
Toleranz gegen das Christentum 
118 ff., 121 ff., 124, 127, 128, 
129. 

Alexander, Bischof von Eom und 
angebl. Märtyrer 91. 

Alexander, Bischof von Jerusalem 
u. Märtyrer 113, 116 A. 3, 139. 

Alexander, Bischof von Baccanä 
in Etrurien u. Märtyrer 116. 

Alexandrien 24, 112, 128; Pöbel- 
exzesse gegen die Christen in 
A. 138 ff.; das Edikt gegen die 
Manichäer in A. erlassen 172 
A. 1, 216, 218, 235 A.2; Er- 
mordung des arianischen Bischofs 
Georgius daselbst 264. 

Alphäus, Märtyrer in Palästina 194. 
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Alypias, heidnischer Beamter in 

Jerusalem 267. 
Ambrosius, Diakon n. Freund des 

Origenes 124. 
Ambrosius, Bischof von Mailand 

153, 199, 200, 201. 
Ammianns Marcellinus, römischer 

Geschichtschreiber 257, 266 A. 8. 
Anachoreten 139. 
Andronicus, Märtyrer zu Anazar- 
bus in Cllicien 199. 
Animismus 1. 

Anterus, römischer Bischof 128. 
Anthimus, Bischof von Nikomedien 

u. Märtyrer 185, 192, 198. 
Antiochien 118, 189 A. 6, 164, 

184, 224, 246, 259 ff. 
Antipas, Märtyrer in Pergamum 88. 
Antonia^ Martyrin in Numidien 

157 A. 2. 
Au tonine (römische Kaiserdynastie), 

ihre Begünstigung der Philo- 
sophen 9, 19, 129. 
Autouinus Plus, römischer Kaiser; 

religiöse Eestauration unter ihm 

6,19, 28, 6, 81, 91; sein Ver- 

halten gegen die Christen 94 ff. 
Anulinus, Präfekt in Afrika pro- 

consularis 808 ff. 
Apollinaris, christlicher Apologet 

104. 
Apollinaris, Bischof v. Eavenna u. 

Bekeuner 69. 
ApoUinarius von Laodicea d. A. 

u. d. J., christliche Schriftsteller 

unter K. Julian 258. 
Apollo salutaris 144. 
ApoUon, Presbyter in der Oase 

Kysis 276 ff. 
Apollonia, Martyrin in Alexandrien 

128. 
Apollouius V. Tyana 7. 
Apollonius, römischer Märtyrer 16 

A. 1, 20, 89; der Proze» gegen 

ihn 106 ff. 



Apostasie 87, 89 A. 1, 43 A. 1. 

Apotheose (der Kaiser) 4 ff. 

Appellation 89. 

Apulejus, ueupl atonischer Philo- 
soph 11 A. 1, 12. 

Aquilia Seyera, Gemahlin des 
Kaisers Heliogabal 118 A. 1. 

Arator, christlicher Dichter 61 
A.8. 

Arethusa, Stadt in Syrien 268. 

Ariauismus 241. 

Aristides, christlicher Apologet 94 
A.8. 

Aristoteliker 14. 

Arius 225, 235 A. 2. 

Armenien 198 A. 1. 

Arrius Autouinus, Prokonsul in 
Kleinasien 106. 

Arsacius, heidnischer Oberpriester 
unter K Julian 247 A. 2. 

Artaxius, Märtyrer in Afrika 118. 

Arykanda in der Landschaft Mi- 
lyas in Kleinasien, Inschrift da- 
selbst 224 A. 4, 276. 

Askalon, Stadt in Palästina ; Zer- 
störung der Kirche in A. unter 
K. Julian 264. 

Asterius, Märtyrer zu Aegea in 
Cilicien 178. 

Astrologen 7, 66. 

Athanasius, Bischof von Ale- 
xandrien 216, 251, 269. 

Atheismus {ä^e&irjg), wird den 
Christen zur Last gelegt 17, 
22, 28, 29 A. 8, 77, 80, 
81, 85. 

Athen 246. 

Athenagoras, christlicher Apologet 
104. 

Athener 102. 

Attalus, Märtyrer in Lyon 102. 

Augurius, Diakon in Tarragona 
u. Märtyrer 154. 

Augustin, Bischof von Hippo 156, 
201. 
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Augiistus^ seine religiösen Bestau- 
rationsversuche 3 ff., 6, 13; 
seine Begünstigung des Kaiser- 
kultes 4 ff., 89 A. 1, 96 A. 4, 
104 A. 3, 120. 

Aurelian, römischer Kaiser 8 A. 8, 
5, 19, 20, 162; seine religiöse 
Politik 163 ff., 169 A. 5, 178. 

Auspizien 7, 184. 



B. 

Babjlas, Bischof von Antiochien 
u. Märtyrer 126, 139,169 A.2; 
versuchte Zerstörung seines 
Grabes unter K. Julian 260. 

Bagauden (gallische Bauern) 173, 
174, 183 A. 1. 

Barkochba, Anführer des Juden- 
aufstandes unter K. Hadrian 93 ff. 

Basel 182. 

Basileus, Bischof von Amasia im 
Pontus u. Märtyrer 237. 

Basilides, span. Bischof 142 A. 2. 

Basilina, Mutter des K. Julian 242. 

Basilius d. Gr. 167, 244. 

Basilius^ Presbyter von Ancyra u. 
Märtyrer unter K. Julian 262. 

Basilla, Martyrin in Rom 200. 

Beatrix, römische Martyrin 201. 

Begräbnisbruderschaften 131, 277. 

Berytus in Phönizien, Zerstörung 
der Kirche in B. unter K. Julian 
264. 

Beschneidung, Verbot derselben 
93, 111. 

Bestattung (der Märtyrer) 47. 

Bithynien 85, 87, 235 A. 2. 

Blandina, Martyrin in Lyon 103. 

Blasius, Bischof von Sebaste in 
Kleinarmenien u. Märtyrer 238 
A. 3. 

Bona mors (term. techn. für Ent- 
hauptung) 39. 



Britannien 204, 205, 209. 

Bruttius, (Brettias, Bottius?) la- 
teinischer Geschichtschreiber 76 
A. 2, 79 A. 3. 



C. 

Cäcilia,^ Martyrin in Rom 101, 
121 A. 2. 

J. Cäsar 4, 12. 

Cäsarea in Kappadocien, Bedrück- 
ung der dortigen Christenge- 
meinde durch K. Julian 259. 

Cäsarea in Palästina 139, 157, 
214, 217. 

Caesariani 151, 190 A. 1. 

Cajus, römischer Bischof 174 A. 2. 

Cajus, Schüler des hl. Irenäus 60. 

Caligula, röm. K. 15. 

Callocerus, Märtyrer in Rom 200. 

Candidus, Soldat u. Märtyrer zu 
Agaunum 182. 

Caracalla, römischer Kaiser 3, 
A. 3, 15; sein Verhalten gegen 
die Christen 115 ff.; verleiht 
allen Untertanen das römische 
Bürgerrecht 129. 

Carinus, römischer Kaiser 168 ff. 
170. 

Carnuntum(KongreS daselbst) 208. 

Carus, römischer Kaiser 168 ff. 

Cassianus^ exceptor u. Märtyrer 
zu Tingis in Mauretanien 181. 

Cassianus, Märtyrer in Imola 203. 

Castus, Märtyrer in Afrika 114. 

Celerina, Martyrin in Afrika 114, 
A. 5. 

Celerinus, römischer Confessor 114 
A. 5, 134. 

Celsus, Polemiker gegen das 
Christentum 11, 36, 96, 100, 
124, 126. 

Centumcellae, Verbannungsort des 
Papstes Cornelius 144. 
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GhioDia^ Martjrinaus Thessalonika 
199. 

Chlodwig, FrankenkOnig 226. 

ChrysantiiuB u. Daria, Märtyrer in 
Eom 150 A. 5; Massenhin- 
richtung von Christen in ihrem 
Coemeterinm 169 A. 2. 

Christenqualität (als Grund der 
Verurteilung) 33, 34, 38, 88, 
92. 

Christus 10, 55; seine Verehrung 
durch K. Alexander Severus 
118, 119; erscheint Konstantin 
im Traume 226 ; Angriffe gegen 
ihn in der polemischen Schrift 
desK. Julian gegen das Christen- 
tum 265. 

Cicero 8. 

Cilicien 173, 209, 213, 214. 

Cirta, Stadt in Numidien 150. 

Claudius, römischer Kaiser 15 
A. 1, 54, 89 A. 1. 

Claudius Gothicus, röm. Kaiser 
161 ff. 

Claudius, Märtyrer zu Aegea in 
Cilicien 173. 

Clemens, Bischof von Rom 60, 
62, 75, 79. 

T. Fl. Clemens, Konsul u. Märtyrer 
41, 77 ff., 81. 

Clemens von Alexandrien, Kirchen- 
schriftsteller 112. 

Coemeterion^ als kirchliches Ge- 
meindeeigentum 131; Verbot 
des Besuches derselben 43, 149, 
224; Konfiskation der C. 27, 
150, 152; Eeslitution derselben 
unter K. Gallienus 160, unter 
Konstantin 228. 

Coemeterinm Praetextati 152. 

Coetus antelucani 35, 87. 

Coctns illiciti 28, 35. 

Coercit ionsrecht der Magistrate 29, 
32, 37. 

Collegia illicita 35, 36, 110. 



Commodianus, christlicher Dichter 
133 A. 3. 

Commodus, römischer Kaiser 5,. 
19, 20, 40, 89; Christenver- 
folgung unter ihm 105 ff.; Am- 
nestierung von zur Zwangsar- 
beit verurteilten Christen 108 ffl 

Confessores 44, 45, 136 A.2, 138. 

Cornelius, römischer Bischof lu 
Confessor; die Wahl desselben 
136; weist die Gemeinschaft 
mit abgefallenen Bischöfen zu- 
ri\ck 142 A. 2, 143 A. 1; seine 
Verbannung u. sein Tod 144 ff. 

Crescens, cynischer Philosoph 10 
A. 3, 96, 100. 

Crescentia, Martyrin in Lucanieu 
202. 

Crispina, Martyrin in Afrika 204. 

Cuba, Schatzgeist der schlafenden 
Kinder bei den Römern 1 AI. 

Curialen 236 A. 5; Curialämter 
255. 

Curubis im prokonsularischen 
Afrika, Verbannungsort des hl. 
Cyprian 41, 150 A. 1. 

Cyniker 10. 

Cyprian, Bischof von Karthago u. 
Märtyrer 24, 26; schildert die 
Leiden der zur Bergwerksar- 
beit verurteilten Christen 40; 
seine Verteidigung wegen der 
Flucht unter Decius 46; rühmt 
die Menge der Märtyrer 51: 
berichtet über die Christenver- 
folguDg unter Decius 137 ff.; 
halt eine Synode nach Be- 
endigung dieser Verfolgung 143 ; 
der heidnische Pöbel verlangt 
seinen Tod im Zirkus 144 ; seine 
Schrift an Demetrian 145 ff., 
149 A. 3 ; seine Verbannung 41 , 
150; sein Bericht über die Ver- 
folgung unter Valerian 150 ff.: 
sein Martyrium 154 ff.; wird 
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von dem Kichter der Konspi- 
ration beschuldigt 43 A. 2, 155. 

Cyriakits, Bischof von Ostia u. 
Märtyrer 121. 

Cyrillus, Diakon in Heliopolis in 
Palästina u. Märtyrer 263. 

C3nrillus von Alexandrien, Kirchen- 
lehrer; seine Gegenschrift gegen 
K. Julians Polemik gegen die 
Christen 265. 



D. 

Dacius, römischer Legat in Spanien, 
eifriger Christen Verfolger 174 
A. 1, 206. 

Dalmatien 211. 

Damaskus, Zerstörung von christ- 
lichen Kirchen unter K. Julian 
daselbst 264. 

Damasus, römischer Bischof 210. 

Dasius, Soldat u. Märtyrer 181. 

Davidische Königsfamilie 66 A. 7, 
74. 

Decius, römischer Kaiser; seine 
konservative Richtung 18, 129ff.; 
längere Friedeuszeit für die 
Christen vor D. 25; vor D. 
keine systematische Verfolgung 
der Christen 26, 29, 32, 42 ff., 
48, 50: seit D. mehr krimi- 
nalistisches Verfahren gegen die 
Christen 30, 43; seine Feind- 
seligkeit gegen das Christen- 
tum 19; die decischo Christen- 
verfolgung 23 A. 2, 37, 51, 
67, 101, 127, 131 ff., 144, 
145, 146, 148,158, 169 A. 2, 
194, 200 A. 6; Freilassung 
gefangener Christen unter ihm 
39, 134, 138. 

Decretum Gelasianum 61 A. 3. 

Degradation, als Strafe für vor- 
nehmere Christen 41, 44, 236. 



Demetrian^ römischer Beamter im 
prokonsul. Afrika 145. 

Denunziation 43. 

Deportation, als Strafe für die 
Christen (Verbannung), 36, 41, 
134, 195, 236. 

Depositio Episcoporum (ältestes 
Verzeichnis der römischen Bi- 
schöfe) 202. 

Depositio Martyrum (ältestes Ver- 
zeichnis der römischen Märtyrer) 
200, 202. 

Diakonissen 38 A. 2, 87. 

Dio Cassius, griechischer Geschicht- 
schreiber 53 A. 1, 76 ff., 78. 

Diodorus, Comes in Alexandrien 
264 A. 4. 

Diokletian, römischer Kaiser; 
fordert die Adoration von seineu 
Untertanen 5; sein Charakter 
170 ff.; seine religiös konser- 
vative Gesinnung 171 ff.; seine 
anfängliche Toleranz gegen 
die Christen 172 ff., 175 ff; 
Verfolgung der Christen unter 
D. 24, 25, 26, 27, 40, 43, 
45, 49, 51, 52, 154, 184ff, 
215; die kaiserlichen Verfol- 
gungsedikte 189 ff.; teilweise 
Amnestie für die gefangenen 
Kleriker aus Anlaß seines Re- 
gierungsjubiläums 194 ff.; An- 
teil D.'s an dem 4. Edikte 
195 ff.; seine Abdankung 207 ff., 
212; sein Tod 208 ff 

Dionysius, Bischof von Alexan- 
drien u. Bekenuer; sein Bericht 
über die decische Verfolgung 
in Ägypten 138 ff., 142; seine 
Flucht in der decischen Ver- 
folgung 139; sein Zeugnis über 
die anfanglich christenfrennd- 
liche Haltung des K. Valerian 
147; der Prozeß gegen ihn 
unter Val. 17, 149; seine Ver- 
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bannuDg 150, 157; seine An- 
gabe über die Daner der yale- 
rianischen Verfolgung 158 A. 3 ; 
das an D. gerichtete Resti- 
tutionsedikt des K. Gallienus 
160. 

DioDjsius^ Bischof von Korinth; 
sein Zeugnis für den gleich- 
zeitigen Tod der Apostelfürsten 
60flF.; Briefe des D. 102, 
108. 

Dioujsius, Bischof von Born 159, 
162. 

Dioskur^ Bekenner in Alexaudrien 
139. 

Divination 7. 

Domitian, römischer Kaiser; be- 
ansprucht Göttlichkeit seiner 
Person 5, 73; verfolgt die 
Philosophen 9, 73; Christen- 
Verfolgung unter D. 18, 19, 
28 A. 2, 31, 33, 37, 51, 67, 
72flP., 85; sein Tod 84. 

Fl. Domitilla 41, 77 fr. 

Domnina, Martyrin in Aegea in 
Cilicien 173. 

Domnina mit ihren beiden 
Töchtern, Martyrinnen bei An- 
tiochien 214. 

DomnuS; Bischof von Antiochien 
165. 

Donatisten 201; donatistische Bi- 
schöfe 250 A. 5. 

Donatus, Bekenner 195 A. 3. 

Doristolnm, Stadt in Thracien 
262. 

Dorotheus, Oberkämmerer des K. 
Diokletian u. Märtyrer 176, 191. 

Dracontius, Münzmeisterin Alexan- 
drien 264. 

„Dreiftig Tyrannen" 161. 

Druiden 89 A. 1. 

Duces factionum 39. 

Duumviri 33. 



IL 

Edusa, Schutzgeist für kleine Kin- 
der bei den Körnern 1 A. 1. 

Egnatius^ Soldat u. Märtyrer 144 
A. 5. 

Ekebolius, Sophist unter K. Julian 
257. 

Elephius, angebl. Märtyrer unter 
K. JulUn 265. 

Eleusische Mysterien 244. 

Eleusis 246. 

Elvira (Synode daselbst) 207, 
218. 

Emesa in Syrien , Zerstörung christ- 
licher Kirchen daselbst unter 
K. Julian 264. 

Enkratis, Bekennerin in Saragossa 
207. 

Ephesus, Besuch des Apostels 
Paulus in E. nach seiner ersten 
Gefangenschaft 62, 63; Aufent- 
halt des Apostels Johannes 82, 
83 A. 1, 243. 

Epiktet, stoischer Philosoph 9, 10. 

Epikuräer 10. 

Erasmus, Märtyrer in Campanien 
202. 

Ertränkung (als Todesstrafe für 
Christen) 39, 214, 215, 227 
A. 6. 

Eucherius, Bischof von Lyon 181. 

Eulalia, Martyrin in Emerita in 
Spanien 45 A. 5, 207. 

Enlogius, Diakon u. Märtyrer in 
Tarragona 154. 

Eumenius, römischer Schriftsteller 
208 A. 1. 

Euphemia, Martyrin zu Chalcedon 
215. 

Euplius, Diakon u. Märtyrer in 
Gatania 202. 

Eupsychius, Märtyrer in Cäsarea 
in Kappadocien unter K. Julian 
260. 
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Ensebius; römischer Bischof 210^ 

211. 
Easebius, Bischof von Nikomedien 

235 A. 2, 242. 
Eusebius, Märtyrer in Gaza unter 

K. Julian 263. 
Eusebius, Kirchenschriftsteller 33, 

165flF., 175ff., 180, 183, 188, 

190, 192 A. 1, 197, 198, 204, 

212, 2U, 230 A. 4. 
Eutychianus, römischer Bischof 

168. 
Eutychius, römischer Märtyrer 200. 



F. 

Fabian, römischer Bischof u. Mär- 
tyrer läfit die Leichname des 
Papstes Pontianus u. des rö- 
mischen Presbyters Hippolyt 
von Sardinien nach Rom über- 
führen 123flF., 127; sein Marter- 
tod 135. 

FabuHna, Schutzgeist der Kinder 
bei den Eömern 1 A. 1. 

Faustinus, römischer Märtyrer 201. 

Felicissimus, Confessor in Afrika 
138. 

Felicitas mit ihren sieben Söhnen, 
angebl. Martyrerfamilie zu Eom 
100 flP., 101 A. 1. 

Felicitas, Martyrin in Karthago 
114. 

Felicitas, römische Gottheit; Kult 
derselben bei den Kömern 4. 

Felix, römischer Prokurator in 
Judäa 53. 

Felix I., römischer Bischof 162, 
166 A.6. 

Felix, Bischof von Tibiura in 
Afrika u. Märtyrer 191, 200. 

Felix, römischer Märtyrer 201. 

Felix, Soldat u. Märtyrer in Mai- 
land 203. 



Festus, römischer Prokurator in 
Judäa 53. 

Firmilian, Bischof von Cäsarea 
in Kappadocien 121 A. 4, 122 
A.4, 157. 

Flavian, Diakon u. Märtyrer in 
Afrika 156 A. 2. 

Flavier, römische Kaiserdynastie; 
Stellung derselben zum Christen- 
tum 65 ff., 83 A. 5. 

Florian, Soldat u. Märtyrer in 
Lorch (Laureacum) in Noricum 
207. 

Florus, Präfekt in Numidien u. 
eifriger Christen Verfolger 203 ff. 

Flucht in der Verfolgung 46ff.,> 
219. 

Folter, s. u. Tortur. 

Fortuna, römische Göttin 2, 259. 

Fristeinräumung (bei Christenpro- 
zessen) 38 A.4, 105. 

Fronto, römischer Rhetor 96. 

Fructuosus, Bischof von Tarra- 
gona u. Märtyrer 153 A. 6, 154^ 



«. 

Galba, römischer Kaiser 65. 

Galenus, Arzt u. stoischer Philosoph 
9, 12. 

Galerius, römischer Kaiser; seine 
Erhebung zum Cäsar u. zum 
Schwiegersohn Diokletians 175; 
angeblich von seiner Mutter 
gegen die Christen aufgehetzt 
179; entfernt die christlichen 
Elemente aus dem Heere 180; 
bestimmt Diokletian zur Ver- 
folgung der Christen 186 ff.,. 
193; beschuldigt die Christen 
der Brandstiftung 191 ff. ; sein 
Anteil am Erlaß des Ediktes- 
vom Jahre 304 S. 196 ff.; sein 
Eifer im Vollzug desselben 197 ff.; 
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drängt Diokletian zur Abdan- 
kung 208; wird Augustiis 209; 
nimmt Maxentius als Schwieger- 
sohn an 210; sein Einfluß auf 
Licinius 211 flF., 232; erläßt 306 
ein neues Verfolgungsedikt 213; 
sein Eifer in der Durchführung 
desselben 213 ff., 218; die 
pannonischen Steinmetzen 215; 
sein Toleranzedikt 220 ff., 227 
A. 6; sein Tod 223, 229. 

Galerius Maximus, Prokonsul in 
Nordafrika 154 ff. 

,.6aliläer^ als Spottname der 
Christen 9; besonders von K. 
Julian gebraucht 249, 256, 
265, 268. 

Gallien, Martyrien daselbst 154; 
165, 173ff., 183. 

Gallien unter der Herrschaft des 
Konstantins 204 ff., 209; K. 
Julian in Gallien 245. 

Gallienus, römischer Kaiser u. Mit- 
regent seines Vaters Valerian 
146, 155; seine tolerante Ge- 
sinnung gegen das Christentum 
16, 19, 25, 101; sein Resti- 
tutionsedikt 158 ff., 163, 164, 
167, 178; sein Tod 161. 

Gallio, Prokonsul in Korinth 
53. 

Tr. Gallus, römischer Kaiser; be- 
unruhigt anfangs die Christen 
nicht 143; befiehlt allgemeine 
Sühnopfer 144; Verbannung 
von Klerikern unter ihm 144 ff.; 
sein Tod 145; die Verfolgung 
unter ihm keine blutige 145 ff. 

Gallus, Bruder des K. Julian 241, 
242; seine Hinrichtung 243 ff. 

Gaudentius, angebl. Märtyrer in 
Rom 70. 

Gaza in Palästina, Zerstörung der 
dortigen Kirche unter K. Julian 
216; 264. 



Gefängnis als Mittel der Tortur 

135; als Strafhaft 195. 
Geißelung der Hinrichtung voraus- 
gehend 40 ; mit der Verurteilung 

zur Zwangsarbeit verbunden 41, 

123. 
Geuesius, angebl. Schauspieler u. 

Märtyrer unter K. Diokletian 

173. 
Genius (imperatorum) 4, 5, 6. 
Georgiua, ariauischer Bischof von 

Alexandrien 242 A. 3, 251 

A. 2; seine Ermordung 264. 
Gervasius, angebl. Märtyrer in 

Mailand unter Nero 60. 
Geta, Cäsar, Bruder des K. Cara- 

calla 113. 
Getulius, angebl. Märtyrer unter 

K. Hadrian 91. 
Giddenis (Guddenis), Jungfrau u. 

Martyrin in Karthago 114. 
Gnostiker 52. 
Gordianus, angebl. Märtyrer unter 

K. Julian 265. 
Gregor von Nazianz 167, 244, 

257, 266 A.3, 268 A. 1. 
Gregor von Nyssa 140. 
Gregorius Thaumaturgus, Bischof 

von Neucäsar ea im Pontus 

140, 157. 
Guelona, Stadt in Afrika 156. 
Gurias, Märtyrer in Syrien 194. 



Hadrian, röm ischer Kaiser ; Wieder- 
hersteller von Tempeln 6 ; sein 
Verhalten gegen die Christen 
19, 23; 26, 33; seine religiöse 
Richtung 9 Off.; Martyrien unter 
ihm 91 ; sein Schreiben an 
Miuucius Fnndanus 91 ff.; Auf- 
stand der Juden unter H. 
93 ff. 
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Hegesippus , Kircliengeschicht- 
schreiber 67, 74. 

Heliopolis in Palästina (Schau- 
platz von Martyrien unter K. 
Julian) 263. 

Helvidius Priscus, stoischer Phi- 
losoph 73. 

Heliogabal, römischerKaiser 1 1 7 ff., 
129. 

Herais^ Schülerin des Origenes u. 
Martyrin in Alexandrien 113. 

Heraldius, Anführer einer schis- 
matischen Partei in Eom 211. 

Herkulius (Beiname des K. Maxi- 
mian) 171. 

Hermes, Diakon u. Märtyrer in 
Thracien 191. 

Ol. L. Herminianus, Legat in 
Kappadocien 105. 

Hermylus (so zu lesen S. 212 
A. 1), Märtyrer unter Licinius 
212 A. 1. 

Hetärien 35 A. 4, 87. 

Hierokles, Statthalter vonBithynien 
und ueuplaton. Philosoph 11, 
186. 

Hieronymus 37. 

Hilarius, Bischof von Poitiers 67. 

Hippo, Bischofssitz in Afrika 155. 

Hippolyt, römischer Presbyter u. 
Märtyrer; Gegner des Papstes 
Kallistus 109; seine Schilderung 
des Antichrists 112; seine 
Schrift an Severina 118 A. 1; 
seine Verbannung nach Sardinien 
u. s. Tod 123; Überführung s, 
Leiche nach Eom 123 ff.; der 
Legende zufolge Bischof von Por- 
tus 124, 127. 

honestioreß 41, 151, 153, 190. 
Horaz 10, 12. 

humiliores 36, 39, 40, 108, 190 

A. 1. 
Hyacinthus, römischer Presbyter 
108, 109. 



Hyacinthus, römischer Märtyrer 
201. 

Hypatius, angebl. Soldat u. Mär- 
tyrer unter Vespasian 69. 



I u. J. 

tTakobus d. J., Apostel ; sein Mar- 
tyrium 53 A. 2. 

Jakobus der Ä., Apostel 63 A. 6. 

Jakobus, Diakon u. Märtyrer in 
Numidien 157. 

Januarius, Märtyrer in Eom 101. 

Jauuarius, Bischof u. Märtyrer zu 
Benevent 202. 

Jerusalem 5, 71, 93, 94; Ver- 
such einer Wiedererbauung des 
Tempels seitens der Juden unter 
K. Hadrian 93 ff.; unter K. 
Julian 266 ff. 

Iguatius, Bischof von Antiochien 
u. Märtyrer 89 ff. 

Infamie (prätorische als Strafe) 
42, 190 ff. 

Innocentins, Märtyrer in Numidien 
209. 

Internierung (Zwangsaufenthalt 
als Strafe) 41. 

Jocundus, Märtyrer in Afrika 113. 

Johannes, Apostel; die Legende 
von seinem Martyrium in Eom 
82 ff.; seine Verbannung nach 
Patmos 82. 

Johannes, Palastbeamter u. Mär- 
tyrer zu Eom unter K. Julian 
252, 265. 

Jovinian, römischer Offizier U.Nach- 
folger Julians auf dem Kaiser- 
thron 254, 269. 

Jovius (Beiname für K. Diokletian) 
171. 

IrenSus, Bischof von Lyon u. 
angebl. Märtyrer 49, 51, 68, 
114ff. 
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Irenäus, Bischof von Sirmium u. 
Märtyrer 203. 

Irene, Martyrin aus Thessalonika 
199. 

1818 2, 3 A. 8, 14; Kalt derselben 
84 A. 1. 

Isidor, Bischof von Sevilla 63 
A. 6. 

Italien 166, 209, 223. 

Judas, Eirchenschriftsteller 112. 

Judas Thaddäus, Apostel 74. 

Juden, ihr Widerstand gegen Cali- 
gula 5 ; Mafiregelung ders. durch 
K. Tiberius 14, 21; Toleranz 
der Kömer gegen sie 15, 78; 
Hetzereien der Juden gegen die 
Christen 22, 53, 55 A. 1, 96 ff.; 
die J. als Atheisten bezeichnet 
29 A. 3 ; die Christen anföngl. 
mit den J. verwechselt 53, 57 ff., 
78; jüdische Kopfsteuer seit 
Yespasiau 74; Aufstand der J. 
unter K. Hadrian 93 ff.; Ver- 
bot des Übertrittes zum Juden- 
tum durch Sept. Severus 111; 
Privilegien für sie unter Sept. 
Sev. 111, 129; ihre Beteiligung 
an der Christenhetze unter K. 
Julian 263; ihre BeschUtzung 
durch K. Julian 266. S. auch 
u. Jerusalem. 

Judeuchristen 74. 

Juuius RusticuS; Stadtpräfekt in 
Rom 100. 

Julia Domna, Gemahlin des K. 

Sept. Severus 117. 
Julia Maesa, Großmutter des K. 

Heliogabal 117. 
Julia Mam&a, Mutter des K. Alex. 

Severus 117 ff. 
Julian, römischer Kaiser 27, 101 
A. 4,213, 230,231 A.3; Ver- 
folguDg der Christen unter J. 
240 ff. ; seine Erziehung 241 ff. ; 
sein Abfall zum Heidentum 243 ; 



seine Verhaftung durch K. Kon- 
stantins u. Freilassung 244: 
studiert in Athen 244 ff.; wird 
als Cäsar nach Gallien geschickt 
245; dort zum Augustus aus- 
gerufen 245 ; Alleinherrscher 
245; Restauration des helle- 
nischen Heidentums 246 ff.; sein 
Eifer für die Götterverehrung 
246 ff. ; seine Hinneigung zum 
Mysticismus 247 ; versucht eine 
Regeneration der heidnischen 
Hierarchie 247 ff.; charitative 
Einrichtungen 249 ; Bedrtick- 
ungsmaflregeln gegen das 
Christentum 249 ff.; Ausschluft 
der Christen von den Staats- 
geschäften 253; aus dem Heere 
253; Auf hebung der Privilegien 
des christlichen Klerus 254 ff. ; 
Aufhebung der Unterricht sfrei- 
heit 255 ff.; seine Gewalttätig- 
keiten gegen die Christen in 
Kleinasien 259 ff.; K. Julian 
duldet die Exzesse der heid- 
nischen Bevölkerung gegen die 
Christen 264; seine literarische 
Polemik gegen das Christentum 
265 ff.; Versuch einer Wieder- 
erbauung des Tempels zu Jeru- 
salem 266 ff.; sein Krieg gegen 
die Perser 267 ff.; sein Tod 268 ; 
sein Charakter 268 ff. 

Julian, Onkel des K. Julian, Prä- 
fekt des Orients 261. 

Juliana, cbristl. Jungfrau inKappa- 
docion 124 A. 5. 

Julianus, Prokonsul in Afrika 
172 A. 1. 

Julius, Veteran u. Märtyrer zu 
Dorostorum in Mösien 199. 

Julius Konstantins, Vater des K^ 
Julian 241. 

Juno 2, 4. 

Jupiter 2, 4. 
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JustiD, christl* Philosoph u. Mär- 
tyrer; von dem Cyniker Cres- 
cens augefeindet 10 A. 3; J. 
als Apologet 33, 97 ; sein Mar- 
tyrium 100. 

Jnventin, Palastbeamter u. Mär- 
tyrer unter K. Julian 259. 



Kaiserkult 4, 6, 17, 28, 35, 73, 
82, 83. 

Kaiendarien (kirchl. Festverzeich- 
nisse) 48. 

Kalepodius, römischer Presbyter u. 
Märtyrer 120. 

Kallistus, römischer Bischof u. 
Märtyrer 23, 109, 120; das 
Coemeterium des K. 123. 

Kappadocien , Verfolgung der 
Christen daselbst unter Maximiu 
Thrax 124, 259. 

Karpophorus, christL Hofbeamter 
unter K. Commodus 109. 

Karpus, Märtyrer inPergamum 102. 

Karthago 24, 111, 137. 

Katechumenen 112, 176,239 A. 1. 

Kephro in Libyen, Verbannungs- 
ort des Bischofs Dionysius v. 
Alex. 150 A. 1. 

Kleophas 90. 

Köln 182. 

Konfiskation (des Vermögens als 
Strafe) 41, 236. 

Konon, Märtyrer in Pamphylien 
149 A. 4. 

Konsekration (d«r Kaiser) 5. S. 
unter Apotheose. 

Konstantin d. Gr., römischer Kaiser 
24, 25, 1 60 ; seine Abstammung 
von K Claudius Gothikns 163, 
192A.4,209A.l; wirdAugustus 
210; seine christenfreundliche 
Haltung 210, 231; nimmt Li- 

Linsenmayer, ChristenTerfoIgungeii. 



cinius als Schwager an 212, 
220 A. 2, 221 ; publiziert das 
Toleranzedikt des Galerius 223 ; 
sein Sieg über Maxentius 225 ff.; 
seine religiösen Anschauungen 
225 ff.; verlangt von Maximin 
Daja Einstellung der Verfolgung 
227; die Mailänder Beschlüsse 
227 ff.; Publikation derselben 
229; beeinflußt die religiöse 
Politik des Licinius 232 ; Span- 
nung zwischen ihm u. Licinius 
2 3 2 ff. ; sein Kampf mit Licinius 
239 ff. ; seine Bestitutionsedikte 
vom Jahre 324 S. 236, 240; 
Parität der Eeligionsbekennt- 
nisse 240 ff.; Verbindung von 
Kirche u. Staat unter K. 254; 
Privilegien für den katholischen 
Klerus 255. 

Konstantina, Tochter des K. Kon- 
stantins IL 252. 

Konstantinopel 246. 

Konstantins d. Ä. wird zum Cäsar 
erhoben 175; zum Augustus 
209; seine religiösen Anschau- 
ungen 177, 204, 225 ff.; seine 
Christenfreundlichkeit 174 A. 1, 
179, 204 ff., 209, 213; sein 
Tod 210. 

Konstantins IL, römischer Kaiser; 
seine religiöse Politik 241, 246, 
255 ; sein Verhalten gegen Julian 
u. Gallus 241 ff. ; sein Tod 245 ; 
Prozesse gegen seine Beamten 
unter K. Julian 252. 

Kreta, Besuch der dortigen Christen- 
gemeinde durch den Apostel 
Paulus nach seiner ersten Ge- 
fiangenschaft 62, 64. 

Kreuzigung (als Strafe für Christen) 
39, 56. 

Kultverweigerung (als Delikt der 
Christen) 38. 

Kybele 2. 

19 
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Labarum, christliches Feldzeichen 
226. 

Lactantins 166, 169 A. 5; seine 
ungünstige Beurteilung Dio- 
kletians 170 A. 3, 179; sein 
Bericht über die gestörte Opfer- 
schau unter Diokletian 184 ff.; 
von den der Verfolgung vor- 
ausgehenden Staatskonferenzen 
186 ff.; das erste Verfolgungs- 
edikt des Diokletian nach Lact. 
190; er beschuldigt Galerius 
der Brandstiftung 192, 206; 
Tendenz der ,,Mortes'' 209 
A. 1 ; Lact, liest das Toleranz- 
edikt des Licinius an den Mauern 
von Nikomedien angeschlagen 
220; gibt dem Kampfe zwischen 
Licinius u. Maximin Daja den 
Charakter eines Keligionskrieges 
229 ff. 

Laesa majestas (den Christen zur 
Last gelegt) 17, 28, 34, 35, 
36, 43, 77, 119, 155, 195, 
253, 259. 

Lambäsa, Stadt in Numidien 157. 

Lampsacus, Stadt in Mysien 140. 

Lapsi 44, 141 ff., 143, 211, 218, 
238, 239 A. 1. 

Laren 4, 12. 

Laurentinus (so im Texte zu lesen 
statt Laurentius), Soldat u. Mär- 
tyrer 114 A. 5. 

Laurentius, römischer Archidiakon 
u. Märtyrer 39, 152 ff. 

Legio fulminatrix 104 A. 3. 

Lemuren 12. 

Leonides, Vater des Origenes 
u. Märtyrer in Alex. 112. 

Leontius, angebl. Soldat u. Mär- 
tyrer unter Vespasian 69 ff. 

Libanius, griechischer Bhetor 243, 
268 A. 1. 



Libation 133, 134. 
Libellatici 44 A. 1, 142, 219. 
Libelli (Opferscheine) 132 A. 3, 
133 ff., 219; Formular eines 
solchen 273. 
Liber pontificalis 202. 
Licinius, römischer Kaiser 209 
A. 1 ; seine religiöse Politik als 
Cäsar 211 ff.; publiziert das 
Toleranzedikt des Galerius 223; 
die Mailänder Beschlüsse 227; 
das Toleranzedikt von Niko- 
medien 227 ff.; Kampf zwischen 
Licinius u. Maximin Daja 229 ff. ; 
läfit Mutter u. Tochter Diokle- 
tians hinrichten 208 A. 3, 230 ; 
L. als Kaiser des Orients anfangs 
den Christen günstig 231; sein 
Charakter 231 ff.; sein erster 
Kampf mit Konstantin 233; 
Umschlag seiner religiösen Poli- 
tik 233 ff.; Bedrückungen der 
Christen 233 ff. ; Mafiregeln ge- 
gen die Bischöfe 235; Hemmung 
des christl. Kultes 235; Aus- 
stoßung der Christen vom Hofe 
u. vom Heere 234 ff., 239; Be- 
strafung standhafter Bekenner 
40, 236, 238; Martyrien unter 
L. 23 6 ff.; zahlreiche Abtrünnige 
238 ff.; erneuter Krieg zwischen 
Licinius u. Konstantin 239 ff.; 
sein Tod 240. 

Licinius Granianus, Prokonsul in 
Kleinasien 92. 

Linus, Bischof von Bom; sein an- 
gebl. Martyrium 67 ff. 

Lipasa (in Afrika) 45 A. 4. 

Livia^ Gemahlin des Augustus 5. 

Livius 2. 

Lucia, Martyrin in Syrakus 203. 

Lucian, Oberkämmerer K. Dio- 
kletians 176 A. 2. 

Lucian, Presbyter in Antiochien 
u. Märtyrer 225. 
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Lucius, Märtyrer in Rom 97. 
liucius, römischer Bischof u. Be- 

kenner 145. 
Lucius^ afrikanischer Märtyrer 

156 A. 2. 
Lukian v. Samosata, griechischer 

Satyriker 9 A. 1, 10, 96. 
Lukrez, römischer Dichter 11. 
Lupanar 42. 
Lycier 224 A. 4. 
Lyon, Christenverfolgung daselbst 

23, 38 A. 2, 47, 89, 102 ff,; 

Eroberung von Lyon unter Sept. 

Severus 115. 

m. 

Macedonien 62, 63. 

Macellum in Kappadocien^ Aufent- 
halt des jugendlichen Julian 242. 

Macrinus, römischer Kaiser 117. 

Mäcenas 120. 

Magie 7, 28, 56, 57 A. 3, 89, 
147; magische Bücher 189. 

Magistri templi 133. 

Magnus, Comes in Berytus in 
Phönizien 264. 

Majestätsprozesse 39, 70, 110. 
S. auch unter laesa majestas. 

Mailand, angebliche Martyrien da- 
selbst unter Nero 60 ; die Mai- 
länder Beschlüsse bezüglich der 
Religionsfreiheit 227 ff. 

Makrianus, Oberbefehlshaber unter 
Valerian u. nachmaliger Kron- 
prätendent 147; Haupturheber 
der Verfolgung unter Valerian 
147 ff., 160 A. 1; verfolgt die 
Christen in seinem Herrschafts- 
gebiet 161. 

Malalas, byz. Chronist 80 A. 2. 

Malefici 56 A. 1. 

Mamas, Hirt u. Märtyrer in Kappa- 
docien 167. 

Manenkult 4. 



Manichäer, Strafedikt gegen die- 
selben 171 ff. 

Mappalicus^ Märtyrer in Afrika 
137. 

Marcellinus, Exorzist u. Märtyrer 
in Rom 200. 

Marcellinus, Bischof von Rom u. 
Märtyrer 201 ff. 

Marcellus, Bischof von Rom u. 
Bekenner 201, 210 ff. 

Marcellus, Centurio u. Märtyrer 
180 ff. 

Marcia, Konkubine des K. Com- 
modus 40, 108 ff. 

Marcioniten 52. 

Marcus, Bischof von Arethusa in 
Syrien u. Märtyrer unter K. 
Julian 263. 

Marcus Aurelius, römisch er Kaiser; 
Tüchtigkeit seiner Herrschaft 1 6 ; 
sein Charakter 105; sein Edikt 
gegen die Stifter neuer Sekten 
14, 28, 36, 99; seine feind- 
selige Gesinnung gegen das 
Christentum 9, 26, 98 ff.; Apo- 
logie des B. Melito von Sardes 
an M. A. 19, 76; zahlreiche 
Martyrien unter M. A. 51, 99, 
100 ff.; Verfolgung der Christen 
in Lyon unter M. A. 23, 89, 
102 ff.; unrichtige Beurteilung 
der religiösen Politik M. A. bei 
Tertullian 104; Verschickung 
von Christen in Bergwerke 108 ; 
Freigabe des Vereinsrechtes 
durch M. A. 129; M. A. Vor- 
bild für Diokletian 170; für 
Julian 269. 

Mardonius, Lehrer des K. Julian 
242. 

Marianus, Lector u. Märtyrer in 
Numidien 157. 

Marinus, Soldat u. Märtyrer zu 
Cäsarea in Palästina 161. 

Martialis, Märtyrer in Rom 101. 
19* 
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Martialis, spaDischer Bischof 142 
A. 2. 

Martjr vindicatas 44 A. 2. 

Märtyrer 44 ff. ; Zahl der Märtyrer 
48 ff. 

Martyrerakten 33. S. unter Pas- 
siones. 

Martyrergräher 48. 

Martyrerreliquien 47. 

Martyrologien 48, 49^ 50; syrisches 
Martyrologinm 48 A. 2; alt- 
römisches Martyrologium 48 
A. 2; vgl. Depositio Martyrum; 

Martyrologium von Karthago 48 
A. 2, 204. 

Martyrologium Hieronymianum 49. 

Massa Candida 51 A. 5, 156. 

Mathematiker 7. 

Matrona, numidischeMartyrin204. 

Mauritius, Soldat u. Märtyrer 181, 
182. 

Maurus, Märtyrer in Rom 169 
A. 2. 

Mavilns von Hadrumeturo; Märtyrer 
116. 

Maxentius, Sohn des K. Maximian ; 
reifit die Herrschaft an sich in 
Italien u. in Afrika 202, 209 ff.; 
stellt die Verfolgung der Christen 
ein 24, 196, 210 ff.; seine 
Sittenlosigkeit 210, 215 A.; 
sein Verhältnis zu Galerins 221 ; 
zanehmende Toleranz gegen die 
Christen 223; wird von Kon- 
stantin besiegt 225, 227. 

Maximilian, Märtyrer zu Thebeste 
in Numidien 184. 

Maximian, Mitregeut K. Diokle- 
tians; erhält den Beinamen 
Herkulius 171; wird zum C&sar 
erhoben 17>5; seine christen- 
feindliche Gesinnung 179; ent- 
fernt die christl. Elemente aus 
demHeete 180 ; l&St der Legende 
zufolge die thehaische L^oti 



niedermetzeln 18 1 ff. ; feiert sein 
Regierungsjubiläum 194; sein 
hervorragender Anteil am Edikt 
des Jahres 304 8. 196 ff.; zahl- 
reiche Martyrien unter ihm, 
besonders in Rom 200 ff.; die 
Ausdehnung des Herrschafts- 
gebietes Max. im Westen 205 ff. ; 
Martyrien im südlichen Ger- 
manien unter Max. 207; seine 
Abdankung 207, 212; Vater 
des Maxentius 209. 

Maximin, Palastbeamteru. Märtyrer 
unter K. Julian 259. 

Maximin Daja(Daza) Cäsar u. nach- 
her Kaiser; erhält die Herrschaft 
über einen Teil des Orients 198, 
209 ; sucht die Verfolgung immer 
wieder anzafachen 24, 216 ff.; 
läSt Schmähschriften gegen das 
Christentum verbreiten 27, 224 ; 
läßt die Christen verstümmeln 
40 A. 1, 216; erläßt 306 ein 
neues Verfolgungsedikt 213,. 
218; grausame Durchführang 
desselben 213 ff.; sucht die heid- 
nische Priesterschaft zu reorga- 
nisieren 213, 248; abermaliges 
Verfolgungsedikt vom Jahre 308 
S. 216 ff.; M. unterzeichnet das 
Toleranzedikt des Galerius 220 
A. 2; sucht aber dasselbe zu 
beschränken 223 ff.; erneuert 
die Verfolgung 224 ff.; erläfit 
ein neues beschränktes Toleranz- 
edikt 208 A. 2, 227; wird von 
Licinius besiegt 229 ff.; erläfit 
ein vollständiges Toleranzedikt 
230; sein Tod 230; ErtnoitfuDg^ 
der Familie des M. durch Lici- 
nius 230, 232. 

Maximin Thrax, römischer Kaiser 
19, 26 A. 1; partielle Ver- 
folgung der Kirche unter ihm 
121 ff. 
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Maximns von Ephesus; Neupia* 
toniker 243. 

liiaximus, angeblich. Märtyrer in 
Kleinasien 140. 

Melchiades (Miltiades), römischer 
Bischof, 201, 211. 

Methodius, Bischof von Olympus 
u. Märtyrer 225. 

Melitene in Kappadocien 192* 

Melito von Sardes, seine Apologie 
an Mark Aurel 19, 67, 76, 99, 
100 A. 1, 104. 

Merum in Phrygien, Zerstörung 
heidnischer Statuen daselbst 
durch Christen unter K. Julian 
262. 

Metras, Märtyrer in Alexandrien 
128. 

Metrodorus,marcionitischerPriester 
u. Märtyrer 52 A. 3, 140. 

Miggin, Märtyrer in Madaura 
106. 

Milet in Kleinasien, wird von 
Paulus nach seiner ersten Ge- 
fangenschaft besucht 62; Orakel 
des Apollo daselbst 187; Zer- 
störung von Martyrergräbern 
in M. unter K. Julian 261. 

Minerva 2, 4. 

Minucius Fundanus, Prokonsul in 
Kleinasien 91 ff. 

Mithrasdienst 3 A. 3, 14, 164, 
171, 264 A. 4. 

Modestus, Märtyrer in Lucanien 
202. 

Mösien 180. 

Monotheismus 3, 15. 

Montanisten 46, 52, 101. 

Montanus, afrikanischer Märtyrer 
156 A. 2. 

Moyses, römischer Märtyrer 135. 

Muratorischer Kanon 63. 

Mysterien 7 ; eleusische Mysterien 
224. 



BT. 

Nabor, Soldat u. Märtyrer in 
Mailand 203. 

Namphamo, Märtyrer in Madaura 
106. 

Natalis, Confessor in Born 114 
A. 6. 

Natalitia (Todestage der Märtyrer) 
48. 

Nemesias, Bischof von Thubunä 
in Afrika 155. 

Neon, Märtyrer zu Aegea in Oili- 
eien 173. 

Nereus u. Achilleua, römische 
Märtyrer 80 A. 1. 

Nero, römischer Kaiser 23 A. 2, 
29; seine religiöse Oleichgültig- 
keit 54 ; die neronische Christen- 
verfolgung 54 ff., 74; großeZahl 
der Märtyrer unter N. 51, 58; 
Anfänge der Gesetzgebung gegen 
die Christen unter N. 31, 84, 
87,97; Dauer der neronischen 
Verfolgung 33, 58 ff. ; Apostasie 
bedingt unter N. noch keine 
Straflosigkeit 37 ; sein Tod 65; 
der Volksglaube an sein Wieder- 
kommen 65 A. 1; von den 
Kirchenschriftstellern als Chri- 
stenverfolger bezeichnet 19, 67, 
75; allgemein verhafit 70. 

Nerva, römischer Kaiser; mild 
gegen die Christen 15; ruft die 
verbannten Christen zurück 75, 
82, 85; läßt keine Anklagen 
gegen sie zu 85. 

Nestabis, Märtyrer in Gaza unter 
K. Julian 263. 

Nestor, Bischof von Side in Pam- 
philien u. Märtyrer 141. 

Nestorius, Märtyrer in Gaza unter 
K. Julian 263. 

Neucäsarea im Pontus 140. 
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Neuplatonismos 8^ 10; seine Feind- 
seligkeit gegen das Christentum 
11, 1B9, 178, 241, 248. 

Nenpjtbagoräismns 8, 10. 

Nicäa (Konzil daselbst) 238. 

Niger, Kronprätendent 110 A. 7. 

Nikomedien (seit Diokletian kaiser- 
liche Besidenz) 35 A. 4; Bau 
einer christl. Kathedrale in N. 
176; Zerstörung derselben 189; 
erstes Edikt des Diokletian von 
einem Christen daselbst abge- 
rissen 45, 191; schwere Ver- 
folgung der dortigen Christen 
als angebl. Brandstifter 192; 
das Toleranzedikt des Galerius 
in N. angeschlagen 220; das 
des Licinius inN. publiziert 227, 
286 A. 1; Libanius lehrt in 
N. 243. 

Nikopolis 62, 64. 

Nilus, Sohn der Politike 277. 

Nivalis, numidischer Märtyrer 204. 

Nomen Christianum (als Grund der 
Verurteilung von Christen) 31, 
33, 97. 

Noricum 207, 211. 

Novatian, schismatischer Gegen- 
bischof von Rom 153. 

Numeriau, römischer Kaiser; Le- 
genden über ihn 139 A. 6; 
Mitregent seines Vaters Carus 
168; angebl. ein Christen Ver- 
folger 169; sein Tod 169, 170. 

Numidicus, Presbyter u. Confessor 
in Karthago 138. 

Obba, afrikanischer Bischofsitz 155. 
Octavia, Gemahlin des Nero 77, 

A. 2. 
Octodurum (jetzt Martigny im 

Kanton Wallis) 182. 
Olymp 1, 2. 



Onesiphofus 61 A. 6. 

Opfermahl (heidnisches) 133, 135 
A. 2. 

Opferzwang 43, 132 ff., 217, 233. 

Orakel 7, 22; Orakel des Apollo 
bei Milet 187. 

Origenes 10 ; seine Äufierung flber 
die geringe Zahl der Märtyrer 
50 ; sein Verhalten in der Ver- 
folgung unter Sept. Severus 
112 ff.; seine Beziehungen zu 
Julia Mamfta 118; seine „Er- 
mahnung zum Martyrium" 
124; seine Schrift gegen Celsus 
124, 126; seine angebliche 
Flucht nach Cäsarea in Kappa- 
docien in der Verfolgung unter 
Maximin Thrax 124 A. 5; 
sein Briefwechsel mit K. Phi- 
lippus und seiner Gemahlin 
126, 127; 0. ein Opfer der 
Verfolgung unter Decius 139 ff. 

Orosius, Kirchenschriftsteller 72 
A. 3, 76, 112, 159 A. 4, 166. 

Orpheus 118. 

Osiris 2. 

Ostia 64, 121. 

Ovid 12. 



Palästina, Verwüstung von P. 
durch die Römer unter Kaiser 
Hadrian 94 ; Christenverfol- 
guQgen in Palästina 198, 199, 
214 ; vorübergehende Ruhe dort- 
selbst 216 A. 8; Christenhetzen 
in P. unter K. Julian 263. 

Pamphylien 224 A. 4. 

Pandataria (Insel im tyrrhenischen 
Meere) 41, 77, 80. 

Pannonien 209; wird seit 307 
von Licinius regiert; die pan- 
nonischen Steinmetzen u. Mär- 
tyrer 215. 



Digitized by 



Google 



295 



Papylas,MartyrerinPergamuml02. 

Parthenius, Märtyrer in Rom 200» 

Paschastreit 110. 

Passiones (Martyrerakten) 48. 

Patmos, Verbannungsort des hl. 
Ap. Jobannes 82, 83 A. 2. 

Paulus, Ap. ; sein Prozefl in Pa- 
lästina 53; sein Brief an die 
Römer 54; seine Wirksamkeit 
in Rom 58; sein Martyrium 
60 ff. ; Legende über seine Be- 
stattung durch Vespasian 71; 
Angriffe K. Julians auf ihn 265. 

Paulus von Obba, afrikanischer 
Bischof u. Märtyrer 155. 

Paulus von Samosata, Bischof 
von Antiochien 164 ff. 

Paulus, Bischof von Neucäsarea 
am Enphrat u. Bekenner 238. 

Paulus, Palastbeamter u. Märtyrer 
in Rom unter K.Julian 252,265. 

Pausanias, griechischer Schrift- 
steller 12. 

Pax (Kult derselben) 4. 

Pelagia,Martyrin zu Antiochien2 1 4. 

Perennius, praefectus praetorio ; 
führt den Prozeß gegen Apol- 
lonius 107. 

Perpetua, Martyrin in Karthago 
113ff. 

Perser, Kaiser Valerian gerät in 
ihre Gefangenschaft 158; natio- 
naler Gegensatz zwischen ihnen 
u. den Römern 171; Krieg d. 
K.Julian gegen die Perser 267 ff. 

Pertinax, römischer Kaiser; unter 
ihm keine Christenverfolgung 
109. 

Petrus, Ap.; als Gründer der rö- 
mischen Gemeinde betrachtet 
54; sein erster Brief 5 9 ff.; sein 
Martyrium 60 ff.; die sog. Petrus- 
akten 63 A.l; Legende über s. 
Bestattung durchK. Vespasian 7 1 . 

Petrus, Bischof von Alexandrien u. 



Märtyrer ; seineBußkanones 46ff., 
218 ff,; seinMartyrium216, 225. 

Petrus, Presbyter u. Märtyrer in 
Rom 200. 

Petrus Chrysologus, Bischof von 
Ravenna 69. 

Pessimismus bei den Dichtem und 
Denkern des Altertums 12. 

Pessinus, Stadt in Galatien 259. 

Phileas, Bischof in Ägypten u. 
Märtyrer 198. 

Philippi in Macedonien 63. 

PhiUppus Arabs, römischer Kaiser 
1 6 ; seine Stellung zum Christen- 
tum 125 ff., 129; seine angebl. 
Kirchenbufle 126, 139 A. 6. 

Philippus, Bischof von Heraklea 
in Thracien u. Märtyrer 191. 

Philosophie (bei den Römern) 8ff. 

Philostorgi US, griechischer Kirchen- 
historiker 266 A.3. 

Philostratus, griechischer Schrift- 
steller 32. 

Phönicien 198. 

Phrygien 198. 

Pilatus 11 ; acta Jesu et Pilati 224. 

Pionius, Märtyrer 23 A. 2, 125 
A. 5, 140. 

Plato, seine Benützung durch K. 
Julian in der Polemik gegen 
die Christen 265. 

Piatonismus 10 ff. 

Plinius d. Ä. 12. 

Plinius d. J., Statthalter von 
Bithynien 31, 32, 37, 38 A. 2; 
seine Korrespondenz mit K. 
Trajan in Sachen der Christen 
85 ff., 89 A. 3. 

Plebejer 41. 

Plutarch 11. 

Poena capitalis 39. 

Politike, christliche Bekennerin in 
Ägypten 277 u. A. 1. 

Pollio, Lektor u. Märtyrer in 
Cibalis 203. 
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Polykarpnsy Bischof v. Smyrna 
n. Märtyrer 23, 33 A. 5, 95 
A. 1; sein Martyrium 26 ß., 
140 A. 1. 

Polykrates, Bischof von Ephesus 
83 A. 2. 

Polytheismus 3, 7, 11, 241. 

Pomerium 3 A. 3. 

Pompeji 71. 

Pomponia Graecina 16 A. 1, 28 
A.2. 

Pontia (Insel im tyrrhenischen 
Meere) vermutl. Verbannuugs- 
ort der Flavia Domitilla 41, 80. 

Poutianus, römischer BischoiP u. 
Märtyrer; wird nach Sardinien 
deportiert u. stirbt daselbst 123; 
Überfährung s. Leiche nach 
Rom 123 ff., 127. 

Pontianus, Biograph dos hl. Cy- 
prian 137 A. 5. 

Ponticns, Märtyrer in Lyon 103. 

Pontus 85, 124, 140, 237, 240; 
schwere Verfolgung der Christen 
dortselbst unter K.Licinius 237. 

Poppäa Sabina, Gemahlin K. Ne- 
ros 55 A. 1, 58. 

Porphyrius, neuplatonischer Philo- 
soph 11, 225. 

Portus, römischer Hafen 124. 

Pothinus, Bischof von Lyon, Mär- 
tyrer 23, 103. 

Potina, Schutzgeist der kleinen 
Kinder bei den Römern 1 A. 1. 

Prisca, Gemahlin des K. Dio- 
kletian; vermutl. Katechumene 
176, 186; wird von D. zu heid- 
nischen Opfern genötigt 192; 
ihre Hinrichtung 230. 

Priscilla, christl. Matrone in Rom; 
ihr Coemeterium 81. 

Probus, römischer Kaiser; seine 
Stellung zum Christentum 167 ff. 

Probus, Märtyrer zu Anazarbus 
in Cilicien 199. 



Proculns, Christ; heilt den K. 

Sept. Severus 110. 
Proculus, Märtyrer in Bologna 203. 
Prohäresius, christl. Rhetor in 

Athen unter K. Julian 258. 
Prokopius, Lektor u. Märtyrer in 

Palästina 194. 
Prosenes, kaiserlicher Kämmerer 

109, 116. 
IlQoaxvvfjaig s. Adoration. 
Protasius, angebl. Märtyrer in 

Mailand 60. 
Protoktet, Presbyter 124. 
Protus, römischer Märtyrer 201. 
Psenosiris, Presbyter in Ägypten ; 

sein Brief 27 6 ff. 
Ptolemäer 4. 
Ptolemäus, Märtyrer von Rom 96, 

97. 
Prndentius, christl. Dichter 124, 

200, 206, 207. 
Publius, Bischof von Athen u. 

Märtyrer 102. 



Quadratus, Apostelschüler u. Apo- 
loget 92. 

Quartillosia, Martyrin in Afrika 
156 A. 2. 

Quinta, Martyrin in Alexandrien 
128. 

Quintilian, römischer Schriftsteller 
12. 

Quintus, Märtyrer in Afrika 113. 

Quirinus, Bischof von Siscia in 
Pannonien u. Märtyrer 212. 



Ravenna 60, 69. 
Reichsreligion 6. 
Religio illicita 32, 59, 74. 
Religio licita 24, 53, 70 A. 5, 
93, 119, 160, 163, 172, 222, 
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Eeligio nova et peregrina 28, 

36. 
^ligionsfrevel 34. 
Ehätien (Martyrien daselbst) 207. 
Hhetoren, Streitigkeiten zwischen 

ihnen n. den Philosophen 9. 
Rictiovarus (Rictinsvams = Ce- 

jonius Rnfius Varus?) 174 

A. 1, 182 A. 1. 
Rogatianus, Confessor in Afrika 

138. 
Roma (Kultus d. R.) 96 A, 4. 
Romanus, Diakon u. Märtyrer in 

Antiochien 194 ff. 
Rufinus, lateinischer Kirchen- 
schriftsteller 262 A. 3, 268 

A. 1. 
Rutilius, Märtyrer in Afrika 114. 



Sabbazius^ Märtyrer in Synnada 

in Phrygien 168. 
Sabina, christl. Sklavin u. Be- 

kennerin 125 A. 5. 
Sabinus, Bischof von Assisi u. 

Märtyrer 196. 
Sabinus, Präfekt in den Staaten 

des Maximin Daja 223, 227 

A.3. 
Sacrificati 44 A. 1. 
Sacrilegi 83 A. 5, 100 A. 1. 
Sacrilegium (den Christen zur 

Last gelegt) 34, 155. 
Sallustius, Präfekt in Antiochien 

unter K. Julian 261. 
Salona in Dalmatien 208. 
Salonina, Gemahlin d. K. Gallienus ; 

huldigt dem Neuplatonismus, 

wird von manchen für eine 

Christin gehalten 159. 
Salsa, Martyrin in Afrika 45 A. 4. 
Salvius 181. 
Salvus, Märtyrer in Numidien 204. 



Samaria (Schändung des Grabes 
des hl. Joh. des T. unter K. 
Julian) 263. 

Saragossa (Martyrien daselbst) 
206. 

Sardinien 21, 40, 108, 123. 

Sarein (Begräbnisort der vierzig 
Märtyrer) 237 A. 5. 

Saturninus, Märtyrer in Afrika 
113. 

Saturninus, Bischof von Toulouse 
u. Märtyrer 136. 

Scapula, Prokonsul in Afrika 116. 

Schamonas, Märtyrer in Syrien 
194. 

Scillitanische Märtyrer 38 A. 4, 
105ff. 

Sebaste in Kleinarmenien 39, 237. 
S. vierzig Märtyrer. 

Sebastian, Märtyrer in Rom 200. 

Secundinus, numidischer Bischof 
u. Märtyrer 157. 

Sejanus 14. 

Selbstmord von christl. Frauen, 
um der Entehrung zu entgehen 
47, 214, 215 A. 1. 

Senat (römischer), fortwährend 
feindselig gegen das Christent. 
20, 107, 130, 162, 166, 241 
A. 1 ; der S. in Religionssachen 
zuständig 23 A. 2, 32 A. 1, 
36, 107; einflußreich unter K. 
Valerian 146; Gallienus sucht 
seine Macht zu beschränken 
159; Spuren religiöser Indiffe- 
renz im S. unter M.A. 162, 
163 ff.; seine angebl. Mitwir- 
kung beim Erlafi des Ediktes 
V. J. 304 S. 196. 

H. Senecio, lateinischer Schrift- 
steller; unter K. Domitian hin- 
gerichtet 73. 

Seneka, Anklänge bei ihm an das 
Christentum 9, 10, 12; sein 
Tod 64 A. 3. 
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Septimius Severus, römischer 
Kaiser; ist anfönglich den 
Christen geneigt 109 ff.; ver- 
bietet später den Übertritt zum 
Judentum u. Christentum 15^ 
111; gewährt den Juden Privi- 
legien 1 1 1; 1 29 ; heftigeChristen- 
verfolgung unter ihm, besonders 
gegen die Eatechnmenen ge- 
richtet 26, 51, 111 ff.; S. geht 
über das trajanische Reskript 
hinaus 89; Verwechslung des 
Sept. Sev. mit Alex. Sey. in 
manchen Martyrerakten 121; 
Sev. gewährt das Assoziations- 
recht 129. 

Serapeum in Alexandrieu 269 A.4. 

Serapion, Märtyrer in Alexandrien 
128. 

Serenianus, Statthalter in Kappa- 
docien 125. 

Servianus, Konsul 90 A. 7. 

Servus poenae (Arbeitssklave) 40 
A. 1, 151. 

Severa, Gemahlin des K. Phi- 
lippus 126. 

Severer, römische Kaiserdjnastie 
14. 

Severina (an welche Hippolyt eine 
Schrift richtete) 118 A. 1. 

Severus, Presbyter u. Märtyrer in 
Thracien 191. 

Sibylliniflche Bücher 163. 

Sicilien 211. 

Sigus (in Numidien), wo verur- 
teilte Christen in Bergwerken 
arbeiteten 40, 150. 

Silvanus, Bischof von Gaza u. 
Märtyrer 216. 

Silvanus, Bischof von Emisa in 
Phönizien u. Märtyrer 225. 

Silvester, römischer Bischof 201. 

Simeon Metaphrastes 193 A. 1. 

Simplicius, römischer Märtyrer 
201. 



Sinuessa (angebl. Synode daselbst) 

201. 
Sixtus IT., römischer Bischof u, 

Martjrrer 152. 
Skeptizismus als Endergebnis der 

antiken Philosophie 11. 
Smyma 96, 140. 
Sokrates, griechischer Kirchen- 
historiker 266 A. 3, 268 A. 1. 
Solothnm 182. 
Sophisten 241. 

Soter, römischer Bischof 108. 
Soteris, römische Martyrin 201. 
Sozomenus, griechischer Kirchen- 
historiker 266 A. 3, 268 A.l. 
Spanien 62, 63, 154 A. 1, 206, 

209. 
Stadtpräfekt (römischer), seine 

Kompetenz in Christenprozessen 

38 A.3. 
Statius Quadratus, Prokonsul in 

Kleinasien 96. 
Steinigung (als Todesstrafe für 

Christen) 39, 140. 
Stephan I., römischer Bischof 142 

A.2. 
Stoiker, ihre Feindseligkeit gegen 

das Christentum 9 ff.; Vertreter 

des Unsterblichkeitsglaubens 12 ; 

ausgewiesen unter Vespasian 66 ; 

verfolgt von Domitian 73; eiu- 

flufireich unter Mark Aurel 98. 
Stratonicus, Märtyrer unter Li- 

cinias 212. 
Successus, afrikanischer Bischof u. 

Märtyrer 155. 
Sulpicius Severus^ lateinischer 

Kirchenhistoriker 32 A. 1, 71, 

72 u. A. 2 ebenda 76, 112. 
Superstitio externa 23 A. 2, 36; 

superstitio nova 82; superstitio 

nova malefica 57, 88. 
Supplicationes 132. 
Symeon, Bischof von Jerusalem 

u. Märtyrer 90. 
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Symphorian, Märtyrer 34 A. 4. 

Symphorosa^ angebl. Martyrin 
unter E. Hadrian 91. 

Synkretismus (religiöser) 10, 17; 
wird durch manche Kaiser be- 
sonders gefördert 3, 13, 14^ 
25, 117, 118, 159, 204; ge- 
stattet den Christen die Ver- 
ehrung ihres Gottes neben der 
der heidnischen Götter 149. 

Synnada in Phrygien 168. 

Syrien 192, 209, 213. 



T. 

Tacitus, Geschichtschreiber 8, 12, 

21, 32 A. 1, 51, 57, 58. 
Tacitus, römischer Kaiser 167. 
Tagis, Vorsteher der Haruspices 

unter K. Diokletian 184. 
Tarachus, Märtyrer zu Anazarbus 

in Cilicien 199. 
Tarsicius, Akolyt u. Märtyrer in 

Kom 150. 
Telesphorus, Bischof von Kom u. 

Märtyrer 68, 91. 
Terminalien, heidnisches Fest 189. 
Tertulla, Martyrin iu Numidien 

157 A.2. 
Tertullian 19, 20 A. 4, 30, 31, 

33,34,37,46,47,66,111,116. 
Thaumaturgen 96. 
Thebais 51, 183; Massenhinrich- 
tungen von Christen daselbst 

198, 214, 216 A. 3. 
Thebaische Legion 49, 173, 181 flF. 
Thebeste in Numidien 183. 
Theodor von Amasea, Märtyrer 

45, 199. 
Theodor, Bischof von Octodurum 

181. 
Theodoret, gr. Kirchenhistoriker 

266 A. 3. u. ö. 
Theodorit, Märtyrer 46 A. 2. 



Theodorus,heidnischerOberpriester 
unter K. Julian 247. 

Theodorus, Bekennerin Antiochien 
unter K. Julian 261. 

Theodorus, Presbyter in Antiochien 
u. Märtyrer unter K. Julian 
261. 

Theodosia, Martyrin zu CSsarea 
in Palästina 215. 

Theodotianer 114 A. 6. 

Theodotus, Bischof von Ceraunia 
auf Cypem; angebl. Bekenner 
238. 

Theodulus, augebl. Märtyrer unter 
K. Vespasian 69. 

Theogeues, Bischof von Hippo u. 
Märtyrer 155. 

Theogenes, Märtyrer unter K. Li- 
cinius 235 A. 1, 237. 

Theouas, Bischof von Alexandrien ; 
sein erdichteter Brief an den 
Oberkämmerer Luci an 176 A.2. 

Theonilla, Martyrin zu Aegea in 
Cilicien 173. 

Thessalonika 199. 

Theurgie 7. 

Thracien 166, 191. 

Thubunä, afrikanischer Bischofs- 
sitz 155. 

Thurificati 44 A. 1. 

Tiberius, römischer Kaiser ; erbaut 
August US ei^en Tempel 5; wird 
als Wiederhersteller von Tempeln 
gepriesen 6; unterdrückt den 
Isiskult 14; maßregelt die Juden 
14, 15 A. 1, 21; wollte an- 
geblich Christus unter die Götter 
aufnehmen 53; sein Vorgehen 
gegen die gallischen Druiden 
89 A. 1. 

Timotheus, römischer Presbyter 
u. Mart3rrer 201. 

Tiridates, König von Armenien 
225 A. 5. 

Titus, Apostelschüler 64. 



Digitized by 



Google 



300 



Titas, rSmischer Kaiser 15; seine 
Stellung zum Christentum 71 ff., 
74. 

Todesstrafe (verschiedene Arten 
ders. f. d. Christen) 39. 

Toleranzedikt (f. d. Juden) 54 A. 1. 

Toleranzedikt des K. Gallienus 
(angebliches) für die Christen 
160; T. des Galerius u. seiner 
Mitregenten 220 ff. ; T. des Kon- 
stantin u. Licinius 227 ff.; T. 
des Maximin Daja y. J. 311 
(noch sehr beschränkt) 223 ff.; 
wird wieder zurückgenommen 
224; wird neuerdings in be- 
schränkter Form erlassen 227; 
vollständiges T. des Maximin 
Daja 230. 

Torquatus^ angebl. Apostelschüler 
63 A. 6. 

Tortur 18, 35, 134, 194, 195. 

Traditores 44 A. 1, 201. 

Trajan, römischer Kaiser; ein 
tüchtiger, humaner Herrscher 
16; sein Charakter 85; Mar- 
tyrien unter ihm 19, 89 ff.; 
Mäßigung in seinen christen- 
feindlichen Anordnungen 26, 
31 ; Gesetze gegen die Christen 
von Trajan 29; das trajanische 
Reskript in Sachen der Christen 
33, 37, 42, 85 ff., 89, 94, 
102; T. verbietet die Hetärien 
34 A. 4. 

Troadius, Märtyrer inPontus 140. 

Trophimus, Märtyrer in Synnada 
in Phrygien 168. 

Tyrannion, Bischof von Tyrus u. 
Märtyrer 198. 

Tyrus in Phönizien 139, 198. 

U. 

Ulpian, Kechtsgelehrter ; seine 
Sammlung der christenfeind- 
lichen Kaiserreskripte 116. 



Unsterblichkeitsglaube 12. 
ürban I., Papst 101. 
Utika, Stadt im prokonsularischen 
Afrika 156. 



V. 

Valens^ römischer Offizier; später 
Kaiser 254. 

Valentia in Gallien 116 A. 6. 

Valentinian, römischer Offizier ; 
später Kaiser 254. 

Valeria, Tochter des K. Diokletian ; 
vermutlich Katechumene 176, 
186; wird von D. zum Opfern 
genötigt 192; hingerichtet 230. 

Valerian, römischer Kaiser; als 
Censor unter K. Decius wahr- 
scheinlich nicht Urheber der da- 
maligen Verfolgung 1 31 ff. ; seine 
Begierungsgrundsätze 146 ; ist 
vom Senate abhängig 20, 146; 
seine anfängliche Toleranz gegen 
die Christen 126, 146 ff.; Um- 
schlag seiner religiösen Politik, 
angeblich veranlaßt durch Ma- 
krianus 26, 147 ff.; sein erstes 
Verfolgungsedikt gegen die 
Christen 148 ff.; V. verlangt 
von ihnen Teilnahme am heid- 
nischen Kult unter Gestattung 
der Verehrung ihres Gottes 17, 
149; verbietet den Besuch der 
Coemeterien 27, 43, 149; sein 
zweites Edikt 151 ff., 161 A. 1 ; 
V. verbannt die vornehmen 
christl. Frauen 41, 151; zahl- 
reiche Opfer der val. Verfol- 
gung 51, 152 ff.; sein unglück- 
licher Feldzug gegen die Perser 
158, von da an verschollen; 
längere Friedenszeit für die 
Kirche nach Valerian 166. 

Valerian d. J., Cäsar 155. 
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Vftlerius, Bischof von Saragossa; 
Bekenner 206. 

Valerius Severus, Cäsar 209 flF. 

Vatikan 56^ 64. 

Verbrennung (als Todesstrafe für 
die Christen) 39. 

Vereins Wesen 35 A. 4. S. unter 
Begräbnisbruderschaften und 
unter Hetärien. 

Verus, 8. Marcus Aurelius. 

Vespasian, römischer Kaiser; wird 
als Wiederhersteller von Tempeln 
gerühmt 6 ; errichtet einen Frie- 
denstempel 6 A. 3 ; wurde von 
manchen als Wundertäter ge- 
priesen 7; sein Charakter 66; 
seine Milde (auch gegen die 
Christeu) 7, 31, 33, 66 ff.; er- 
hebt von den Juden eine Kopf- 
steuer 74. 

Veturius, uiagister militiae 180. 

Via Salaria, Strafie beiEom 150. 

Victor, Soldat u. Märtyrer (später 
zur sog. thebaischen Legion 
gerechnet) 182. 

Victor, Soldat u. Märtyrer in 
Mailand 203. 

Victor I, römischer Bischof 109. 

Victorinus von Pettau, Kirchen- 
schriftsteller 83 A. 2. 

Victorinus, christl. Ehetoi* in 
Rom unter K. Julian 258. 



Vienne in Gallien 103. 

„Vierzig Märtyrer'' zu Sebaste in 
Kleinarmenien 39, 237. 

Vigellius Saturniuus, Statthalter 
in Numidien 105. 

Vincentius, Archidiakon n. Mär- 
tyrer zu Saragossa 206. 

Vitalis, Märtyrer in Bologna 203. 

Vitalis, angebl. Märtyrer in Ea- 
venna unter K. Nero 60. 

Vitellius, römischer Kaiser 65. 

Vitus, Märtyrer in Lukanien 202* 

Volusianus, Sohn u. Mitregent 
des K. Gallus 143. 



-Xanten 182. 



X. 



Z. 



Zachäus, Märtyrer in Palästina 194. 

Zahl der Märtyrer 48 ff. 

Zeno, Märtyrer in Gaza unter K. 
Julian 263. 

Zenobia, Königin von Palmyra 
163, 164, 165. 

Zosimus, gr. Historiker 130 A. 1» 

Zwangsarbeit (als Strafe für die 
Christen) 39 ff.; auch für hone- 
stiores unter K. Diokletian 40^ 
44, 108, 134, 195, 216, 224, 
236. 



Corrigeiida: 

Seite 3 Anm. 3 und Seite 14 A. 6 R^ville. 

Seite 3 Anm. 4 Dufoureq. 

Seite 241 A. 1 in Born hatte das Heidentum. 



-<^ 
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